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Abstrakt 
Der wirtschaftliche Erfolg von Unternehmen wird heute von der Fähigkeit 
beeinflusst, die Geschäftsstrategie schneller umsetzen zu können als die 
Konkurrenz. Wichtige Ziele sind die Erschließung neuer Märkte, die Re-
duzierung von Kosten sowie die Steigerung der Effizienz. Eine Vorausset-
zung besteht darin, vorhandene Geschäftsprozesse flexibel anpassen und 
zügig neue Prozesse einführen zu können. Das bedingt wandlungsfähige 
und innovationsfördernde Systemlandschaften. An dieser Stelle setzen die 
durch Geschäftsprozesse getriebenen service-orientierten Architekturen 
für ERP-Systeme an. Mit SOA-ERP-Systemen wird es möglich, selektiv 
und am Bedarf ausgerichtet neue Prozesse zu gestalten und das Prozess-
Design mit der Einbindung von Lieferanten, Kunden und Partnern über 
Unternehmensgrenzen hinweg zu gestalten. SAP Enterprise-SOA be-
zeichnet die service-orientierte ERP-Architektur der SAP AG. Die darauf 
basierenden Anwendungen entstehen – unter Einsatz der Enterprise-SOA 
Roadmap-Methodik – durch die gezielte Kombination von Plattform-, Ex-
tension- und Composite-Applikationen. Letztere stellen hochflexible, aus 
Enterprise-Services/Services von Drittanbietern erstellte, Anwendungen 
dar. Deren Design durch SOA-Experten liegt ein hohes Maß an Erfah-
rungswissen zu Grunde. Dieses stellt den zentralen Aspekt der Speiche-
rung und Wiederverwendung durch fallbasiertes Schließen dar. Im Ge-
gensatz zum bestehenden Ansatz zur Beschreibung von Best-Practice Imp-
lementierungen im „SAP Community Network“ ermöglicht der hier dar-
gestellte Vorschlag die strukturierte, prozessbezogene Speicherung sowie 
die ähnlichkeitsbasierte Wiederverwendung von Composite-Applikation-
en innerhalb des Roadmap-Prozesses. Schwerpunktmäßig werden dazu 
Indizes zum Aufbau von Zugriffsstrukturen in der Fallbasis sowie wie ein 
allgemeingültiges globales und ein beispielhaftes, kontextspezifisches lo-
kales Indexvokabular erarbeitet. Weiterhin erfolgt die Angabe entspre-
chender Ähnlichkeitsmaße für die ausgeprägten Indizes sowie das Auf-
zeigen der Ähnlichkeitsbestimmung zwischen zwei Fällen durch einen 
Nearest-Neighbor Matching Algorithmus.  
ABSTRACT   IV 
Abstract 
The economic success of enterprises is nowadays strongly influenced by 
the ability to put the business strategy in practice faster than the competi-
tors. Important goals are opening up new markets, reducing costs as well 
as increasing the efficiency. A fundamental requirement consists of adapt-
ing existing business processes in a flexible way and of introducing new 
processes efficiently. That requires a flexible and innovation supporting 
system landscape. At this point the service-oriented architectures for ERP-
systems driven by business processes come into play. With SOA-ERP-
systems it becomes possible to create selective processes; demand orien-
tated new processes and process-design far beyond the boundaries of en-
terprises by involving suppliers, customers and partners. SAP Enterprise-
SOA describes the service-oriented ERP architecture of the SAP Corpora-
tion. The hereon based applications – under use of the Enterprise-SOA 
Roadmap-Methodology – emerge from the concerted combination of plat-
form-, extension- and composite applications. The latter ones describe 
high-flexible, from Enterprise-Services/Services by third party suppliers 
developed applications. Their design, made by SAP experts, is based on a 
high degree of know-how. This describes the central aspect of the storage 
and re-use by case based reasoning. Compared to the existing approach to 
the description of Best-Practice-Implementation in the “SAP Community 
Network”, the presented proposal allows the structured and process-
based storage as well as the resemblance-based re-use of Composite-
Applications within the Roadmap-Process. Therefore, indices for the de-
velopment of access structures in the case base as well as a generally ac-
cepted global and exemplary, context-specific local index vocabulary are 
primarily described. Further on follows a statement of adequate determi-
nation of similarities between two circumstances by the use of Nearest-
Neighbor Matching Algorithm.  
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1 Einleitung 
Der mit dem Einsatz von service-orientierten Architekturen (SOA) für En-
terprise Resource Planning Systeme in Verbindung stehende Paradigmen-
wechsel, lässt sich sehr gut in Analogie zum Buchdruck, mit der alphabe-
tischen Buchstabenschrift und den in diesem Zusammenhang von Johan-
nes Gutenberg im Jahr 1450 eingeleiteten Veränderungen, erklären. Die 
grundlegende Idee der Drucktechnik war bereits seit vielen Jahren be-
kannt, es scheiterte aber an der technischen Umsetzung.  
Gutenberg revolutionierte die bestehenden Ansätze. Er setzte wiederver-
wendbare, bewegliche Metall-Lettern zum Drucken und Vervielfältigen 
von ganzen Seiten und Büchern ein (Mobilletterndruck). Im Gegensatz zu 
bisherigen Druckverfahren, bei denen ganze Seiten der betreffenden Texte 
in Form von Druckplatten-Unikaten (in Holz geschnitzt/in Metall gegos-
sen) hergestellt wurden, bietet die Verwendung von einzelnen bewegli-
chen Lettern wesentliche praktische und wirtschaftliche Vorteile. Übertra-
gen auf die IT, stellt das den primären Unterschied zwischen monolithi-
schen Anwendungen und dem Konzept einer service-orientierten Sicht-
weise dar.  
Die Zerlegung von Druckvorlagen in einzelne Zeilen sowie der verwende-
ten Wörter in einzelne Buchstaben bietet ein hohes Maß an Wiederver-
wendbarkeit und Flexibilität. Die einzelnen Lettern werden so miteinan-
der kombiniert und in einen Rahmen gespannt, dass eine vollständige 
Druckseite entsteht. Die Voraussetzung dafür ist eine Standardisierung, 
z.B. der Typengröße der Lettern, um beim Setzen die Wörter effizient und 
verlässlich zusammenstellen zu können.  
Damit wurde aus Sicht vieler Historiker ein wesentlicher Schritt in Rich-
tung grundlegende Informationsverarbeitung geleistet. In ähnlicher Weise 
"Durch bloßes logisches Denken vermögen wir 
keinerlei Wissen über die Erfahrungswelt zu er-
langen; alles Wissen über die Wirklichkeit geht 
von der Erfahrung aus und mündet in ihr." 
                            Albert Einstein 
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markieren die service-orientierten Konzepte einen bedeutenden Einschnitt 
in der IT. Die verwendeten beweglichen Lettern des Buchdrucks und 
Buchstaben der Sprache können analog zu Softwarebausteinen (Services) 
aufgefasst werden. Der verfügbare Fundus an Lettern entspricht in diesem 
Szenario dem Service Repository. Dieses enthält alle verfügbaren Services, 
welche die Abbildung der betriebswirtschaftlichen Semantik ermöglichen. 
Die aus Lettern zusammengefügten Wörter und Sätze sind vergleichbar 
mit Composite-Applikationen. Darunter werden aus Services aufgebaute 
orchestrierte Anwendungen in SAP Enterprise-SOA verstanden, die auf 
Grundlage der NetWeaver-Plattform ausgewählte Geschäftsprozesse IT-
seitig unterstützen. Dabei unterscheiden sich die flexiblen service-orien-
tierten Lösungen deutlich von monolithischen Anwendungen, die stets 
starre Prozessabläufe vorgeben. IT-Monolithen sind daher mit den Holzta-
feln bzw. Metallplatten der originären Druckverfahren vergleichbar.1   
1.1 Service-orientierte ERP-Systeme 
Service-orientierte Architekturen bezeichnen ein Paradigma, das den Auf-
ruf und die Nutzung von Services über ein Netzwerk beschreibt. Ein Ser-
vice beinhaltet eine in sich abgeschlossene (gekapselte) Funktionalität und 
ist ohne Randbedingungen vollständig ausführbar. Services können platt-
formunabhängig verwendet werden. Die in einer Systemlandschaft ver-
fügbaren Services werden in einem (zentralen) Verzeichnis erfasst und 
sind dort für die Konsumenten über einen Suchmechanismus auffindbar. 
Über die Aufrufschnittestelle und zugehörige Metadaten wird ein Service 
vollständig beschrieben. Web-Services, als derzeit gängiger Standard für 
die technische Realisierung von Services, nutzen die definierten Schnitt-
stellen um miteinander zu kommunizieren. Die Koordination der Services 
übernimmt eine technologische Plattform. Daraus ergeben sich vielfältige 
Möglichkeiten zur Kombination und Vernetzung von Funktionalitäten.  
                                            
1  Vgl. Hack, S.; Lindemann, M.: Enterprise SOA einführen. Bonn: Galileo Press, 2007,  
S. 26-29. 
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Das SOA seit einigen Jahren im Trend liegen, zeigt die von McKinsey im 
Oktober 2006 durchgeführte Umfrage mit dem Titel: „What’s on CIO a-
gendas in 2007?“. In dieser gaben zwei von drei der befragten Manager an, 
in 2007 die Implementierung einer SOA zu planen. Bereits im Jahr 2006 
betrug das weltweite Investitionsvolumen in externe IT-Dienstleistungen 
für SOA Projekte gemäß Marktforschungsinstitut IDC 8,6 Milliarde USD2, 
Tendenz steigend.    
Der Begriff Enterprise Resource Planning (ERP) steht für die unternehme-
rische Aufgabe, die vorhandenen Ressourcen so effizient wie möglich für 
den betrieblichen Ablauf einzusetzen. ERP-Systeme sind komplexe Soft-
warelösungen, die diesen Prozess ganzheitlich unterstützen. Konventio-
nelle Unternehmensarchitekturen, wie sie heute in der Praxis noch viel-
fach anzutreffen sind, zeichnen sich durch eine starke Heterogenität und 
mangelnde Flexibilität aus. Betriebliche Prozesse werden dabei durch eine 
Mischung aus verschiedenen, meist isoliert implementierten Anwendun-
gen und Systemen (z.B. unternehmensweite Anwendungen, ERP-Systeme, 
Legacy-Systeme) unterstützt. Die zu Grunde liegenden Prozesse sind  
meist implizit im Quellcode eingebettet, was die Möglichkeiten zur 
schnellen und flexiblen Anpassung stark einschränkt. Hinzu kommt, dass 
die Kommunikation zwischen verschiedenen Anwendungen großteils auf 
manuell definierten proprietären Schnittstellen und Nachrichtenformaten 
beruht. Damit erweisen sich diese Systeme als Engpass bei der kurzfristi-
gen Umsetzung von innovativen Geschäftsprozessen.   
Unternehmerischer Erfolg wird heute jedoch stark davon beeinflusst, ob 
ein Unternehmen in der Lage ist, seine Geschäftsstrategie schneller umzu-
setzen als die Konkurrenz. Wichtige Ziele sind die Erschließung neuer 
Märkte, die Reduzierung von Kosten sowie eine Effizienzsteigerung. Als 
Voraussetzung dafür gilt die Fähigkeit vorhandene Geschäftsprozesse fle-
xibel anpassen zu können bzw. zügig neue Geschäftsprozesse einzufüh-
ren. Das setzt wiederum eine flexible und innovationsfördernde System-
landschaft voraus.    
                                            
2  Vgl. ebenda, S. 13. 
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An dieser Stelle setzen die durch Geschäftsprozesse getriebenen service-
orientierten Architekturen für ERP-Systeme an. Mit SOA-ERP-Systemen 
wird es möglich, bisher isoliert stehende Prozesse zu innovativen Prozes-
sen zusammenzufassen, selektiv und am Bedarf ausgerichtet neue Prozes-
se zu gestalten und das Prozess-Design mit der Einbindung von Lieferan-
ten, Kunden und Partnern über Unternehmensgrenzen hinweg zu gestal-
ten. Aktuell sind SOA-ERP-Systeme verschiedener Anbietern am Markt 
verfügbar (z.B. AP AG: AP Plus, SAP AG: SAP Enterprise-SOA und Bison/ 
SoftM: Greenax), die sowohl mittelständische Unternehmen, als auch 
Großunternehmen adressieren. Die Implementierung von SOA-ERP-Sys-
temen kann entweder vollständig durch Services bzw. durch eine Kombi-
nation von klassischen Applikation, die flexibel mit Services ergänzt wer-
den, erfolgen. An dieser Stelle ist zu betonen, dass viele Anbieter von 
SOA-ERP-Systemen ihre Plattform noch nicht so offen gestalten, wie es 
das SOA-Paradigma eigentlich vorschreibt.    
Die Untersuchungen in der vorliegenden Arbeit beziehen sich auf SAP En-
terprise-SOA (kurz: Enterprise-SOA), die service-orientierte Architektur 
der SAP AG. Die Geschäftsprozessplattform kombiniert die SAP NetWea-
ver-Technologie mit betriebswirtschaftlicher Anwendungsfunktionalität. 
SAP AG, Partner und Kunden können auf dieser Plattform durch die fle-
xible Verkettung und Orchestrierung von Funktionalitäten der SAP Busi-
ness Suite3/Business byDesign mit wiederverwendbaren Enterprise-Ser-
vices4 und Services von Drittanbietern vielseitig anpassbare Geschäftspro-
zesse implementieren. Hierzu sind drei Applikationsarten zu unterschei-
den: Plattform-, Extension- und Composite-Applikationen. Die Plattform-
Applikationen werden von der SAP AG selbst an die Kunden ausgeliefert 
und decken durch vielfältige Customizing-Möglichkeiten Standard-Ge-
schäftsprozesse ab. Erweiterungen, die über die Kernprozesse hinausge-
hen, werden nicht an der stabilen Plattform selbst vorgenommen, sondern 
                                            
3  Die SAP Business Suite stellt ein Anwendungspaket dar, das neben der klassischen 
ERP-System-Lösung auch noch Applikationen für die Bereiche CRM, PLM, SCM und 
SRM bereitstellt. 
4  Enterprise-Services ist die Bezeichnung für Services der SAP AG. 
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durch Extension-Applikationen realisiert. Der Übergang zu den Composi-
te-Applikationen ist oftmals fließend. Diese stehen für an individuellen 
Anforderungen ausgerichtete Funktionalitäten, die von einer einfachen 
Erweiterung der Plattform bis hin zu völlig neuen Geschäftsprozessen rei-
chen können.     
1.2 Erfahrungswissen als Grundlage für das SOA-Design  
Durch SOA-ERP-Systeme hat die IT die Möglichkeit, schnell und flexibel 
auf Veränderungen in den Geschäftsprozessen zu reagieren. Darüber hin-
aus werden Unternehmen in die Lage versetzt, bislang ungenutzte Pro-
zesspotentiale innerhalb und außerhalb des Unternehmens vollständig zu 
nutzen. Das richtige SOA-Design im Sinne der Implementierung von Ge-
schäftsvorfällen im SOA-ERP-System ist der ausschlaggebende Faktor, um 
den maximalen Nutzen aus dem Geschäftsmodell ziehen zu können. Hier-
bei gilt folgende Prämisse: Je größer der Erfahrungsschatz ist, auf den ein 
SOA-Architekt zurückgreifen kann, desto besser ist das zu erwartende 
Design-Ergebnis.    
Mit dem Enterprise-SOA Adoption Programm, das von der SAP AG und 
Partnern entwickelt wurde, wird ein logischer und strukturierter Einfüh-
rungsprozess von Enterprise-SOA im Unternehmen unterstützt. Das da-
mit in Verbindung stehende Customer-Engagement-Lifecycle-Modell setzt 
sich aus den Phasen: Discovery, Evaluation, Implementation und Operati-
ons zusammen. Im Kontext der Speicherung und Wiederverwendung von 
Erfahrungswissen ist die Evaluation-Phase von besonderer Bedeutung. 
Das Herzstück dieser Phase bildet die Enterprise-SOA Roadmap-Metho-
dik. Diese umfasst alle Tätigkeiten, die erforderlich sind, um eine vorhan-
dene IT- und Geschäftslandschaft Enterprise-SOA konform umzuwan-
deln. Ausgehend von einer detaillierten Analyse und Beschreibung der 
Ausgangssituation, der Herausforderungen, der Geschäftsprozesse sowie 
der vorhandenen IT-Landschaft werden die angedachten Anwendungsfäl-
le konkretisiert. Die dokumentierten Ergebnisse bilden die Grundlage für 
das anschließende SOA-Design. Dieser komplexe Vorgang wird wesent-
lich durch das Erfahrungswissen menschlicher Experten geprägt.    
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Der Rückgriff auf Erfahrungswissen im Roadmap-Prozess ist bislang 
hauptsächlich auf der Ebene einzelner Funktionalitäten ((Enterprise-)Ser-
vices) vorgesehen. Dabei beurteilt der SOA-Architekt die aktuelle Situati-
on auf der Grundlage vorhandener Projekterfahrungen. Er entscheidet, 
welche Funktionen im betrachteten Prozess eine potentielle Eignung zur 
Realisierung durch (Enterprise-)Services besitzen und weist diesen erfah-
rungsbasiert einen geeigneten Service zu.    
Ein interessanter Aspekt, der bislang in der Praxis allerdings noch relativ 
wenig Beachtung findet, liegt in der Speicherung und Wiederverwendung 
von Erfahrungswissen auf der Ebene kundenindividueller Prozesse. In En-
terprise-SOA werden diese, wie zuvor bereits beschrieben, durch Com-
posite-Applikationen verkörpert. Diese kommen immer dann zum Ein-
satz, wenn die im Rahmen von Plattform- und Extension-Applikationen 
bereitgestellten Möglichkeiten zur Prozessgestaltung ausgeschöpft sind. 
Eine Composite-Applikation konsumiert dazu eine orchestrierte Menge 
von Enterprise-Services, die aus einem bestimmten Enterprise-Service-
Bundle (ES-Bundle) stammen. Mit den ES-Bundles stellt die SAP AG 
„Container“ für betriebswirtschaftlich zusammengehörige Enterprise-
Services zur Verfügung, auf deren Dokumentation online über das „SAP 
Community Network“ zugegriffen werden kann. ES-Bundles enthalten 
z.B. Informationen über die in ihnen bereitgestellten Enterprise-Services, 
die verwendeten Prozesskomponenten sowie die referenzierten Business-
Objekte. Zusätzlich haben Domänen-Experten auf der Enterprise Service 
Wiki Plattform ansatzweise die Möglichkeit, Erfahrungswissen auf Pro-
zess-Ebene – im Sinne von betriebswirtschaftlichen Problembeschreibun-
gen samt korrespondierenden Composite-Applikationen (Lösungen) – zu 
veröffentlichen und mit Mitgliedern der Community zu diskutieren. 
Bezogen auf eine effiziente Wiederverwendung erweist sich die schwach 
strukturierte, semiformale Form der Speicherung von Erfahrungswissen 
im Enterprise Service Wiki sowie das Fehlen einer IT-Unterstützung zur 
ähnlichkeitsbasierten Auswahl geeigneter „Fälle“ auf der Grundlage vor-
definierter Merkmale als problematisch. Zudem sieht die Plattform nur 
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einen Erfahrungsaustausch bezüglich Applikationen vor, die ausschließ-
lich auf Enterprise-Services zurückgreifen.    
1.3 Zielstellung der Arbeit 
Das Enterprise Service Wiki stellt einen ersten Ansatz zur Speicherung 
und Wiederverwendung von Erfahrungswissen auf Applikations-Ebene 
dar und unterstreicht damit den grundsätzlichen Bedarf für ein solches In-
strument. Die bestehende Implementierung und Form der Nutzung ist je-
doch mit zahlreichen Schwachstellen behaftet. Aus diesen leitet sich das 
Ziel der vorliegenden Dissertation ab, welches in der Ausarbeitung eines 
Vorschlags für die fallbasierte Speicherung und Wiederverwendung von 
Erfahrungswissen über die prozessbezogene Implementierung von Com-
posite-Applikationen in SAP Enterprise-SOA besteht. Als organisatori-
scher Rahmen dient der im Rahmen des Enterprise-SOA Adoption Pro-
gram beschriebene Roadmap-Prozess.    
Ausgehend von den vorhandenen Defiziten im Enterprise Service Wiki 
werden in einem ersten Schritt die Anforderungen und Potentiale einer IT-
gestützten Speicherung und Wiederverwendung von Best-Practice-Imple-
mentierungen auf Prozess-Ebene herausgearbeitet. Im Anschluss daran er-
folgt eine Darstellung, wie sich der bestehende Roadmap-Prozess durch 
das in der Arbeit beschriebene Vorgehen verändert.     
Als Ergebnis wird ein IT-System, das nach dem Prinzip des fallbasierten 
Schließens arbeitet, beschrieben. Dieses ist in der Lage, das Erfahrungs-
wissen menschlicher Experten (in Teilen) strukturiert in Form von Fällen 
abzuspeichern und zur Wiederverwendung bereitzustellen. Der Aspekt 
der Wiederverwendung setzt einen Suchalgorithmus voraus, der es er-
laubt, in effizienter Art und Weise innerhalb der gespeicherten Fälle dieje-
nigen aufzufinden, deren Charakteristika zum aktuellen Fall ähnlich sind. 
Die mit diesen Fällen einhergehenden Lösungen sind dem Systemnutzer 
als Ergebnis in geeigneter Form auszugeben und bilden einen möglichen 
Ausgangspunkt für die Realisierung des neuen SOA-Design-Problems.  
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Die Ausführungen der Arbeit adressieren in diesem Zusammenhang 
hauptsächlich die Aspekte Fallrepräsentation und Case Retrieval. Ein we-
sentlicher Aufgabenschwerpunkt liegt auf der Entwicklung von Merkma-
len5 zur eindeutigen Klassifikation von Composite-Applikationen. An-
hand dieser Merkmale wird es möglich, die abzubildenden Applikationen 
nach IT-bezogenen und fachlichen Aspekten zu clustern, um so den po-
tentiellen Lösungsraum – in Form von Zugriffsstrukturen innerhalb der 
Fallbasis – einzuschränken. Weiterhin erlauben es die Merkmale, inner-
halb der Cluster nach geeigneten Applikationen zu suchen. Hierfür wird 
eine Untergliederung in globale und lokale Merkmale vorgenommen. 
Während das Vokabular zum Aufbau von Zugriffsstrukturen sowie die 
globalen Merkmale eine allgemeine Gültigkeit besitzen, sind die zur Be-
schreibung der betriebswirtschaftlichen Funktionalitäten verwendeten lo-
kalen Merkmale stets vom betriebswirtschaftlichen Kontext abhängig. 
Hierfür wird ein allgemeingültiges Vorgehen ausgearbeitet, das zur Er-
mittlung relevanter lokaler Merkmale eingesetzt werden kann und dieses 
anschließend anhand eines geeigneten Beispiels dargestellt. Um der durch 
SOA propagierten Offenheit und Flexibilität Rechung zu tragen, sind die 
in der Arbeit aufgezeigten globalen Merkmale so ausgerichtet, dass auch 
Applikationen, die Services von Drittanbietern konsumieren, hinsichtlich 
relevanter Aspekte beschrieben werden können.   
Als weiterer Aufgabenschwerpunkt werden für die entwickelten Merkma-
le geeignete Ähnlichkeitsmaße vorgeschlagen, auf deren Grundlage eine 
Ähnlichkeitsbestimmung auf Merkmals-Ebene durchgeführt werden 
kann. Darauf aufbauend wird ein möglicher Algorithmus zur Bestim-
mung der Gesamtähnlichkeit zweier Fälle (Fall-Ebene) vorgeschlagen. Die 
Beschreibung der kontextrelevanten Reuse-, Revise- und Retain-Schritte 
erfolgt abschließend in skizzenhafter Art und Weise.    
                                            
5    Die Begriffe Merkmal, Vokabular und Indize werden im Fortgang der Arbeit synonym 
verwendet.  
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1.4 Gang der Arbeit 
Im Anschluss an die Einleitung der Arbeit gibt das zweite Kapitel dem Le-
ser einen Überblick über den aktuellen Forschungsstand im Bereich der 
service-orientierten Architekturen (SOA). Die Ausführungen über grund-
legende SOA-Prinzipien, zu SOA-Services und deren derzeitige State-of-
the-Art Implementierung durch Web-Services sowie zur Infrastruktur, die 
zum Betrieb einer service-orientierten Architektur erforderlich ist, bilden – 
in Kombination mit dem in Kapitel 3 beschriebenen Ansatz zum fallbasier-
ten Schließen – das theoretische Fundament für den Fortgang der Arbeit.   
Die weiteren Inhalte beziehen sich auf SAP Enterprise SOA, die service-
orientierte Architektur der SAP AG, deren Beschreibung Gegenstand von 
Kapitel 4 ist. Hierbei wird dargestellt, wie der von SAP und Partnern vor-
gegebene Roadmap-Prozess die strukturierte Einführung von Enterprise 
SOA im Unternehmen unterstützt. Der Rückgriff auf das Erfahrungswis-
sen menschlicher Experten ist dabei sowohl auf der Ebene einzelner (En-
terprise-)Services, als auch auf der Ebene von Composite-Applikationen 
sinnvoll. Die Speicherung und Wiederverwendung von Erfahrungswissen 
auf Prozess-Ebene wird hierbei bislang methodisch allerdings nur unzu-
reichend unterstützt. In diesem Zusammenhang zeigt das fünfte Kapitel die 
Schwachstellen, die sich aus der Nutzung der im „SAP Community Net-
work“ zur Verfügung stehenden Wiki-Plattform ergeben, auf und gibt  
überblicksartig die Anforderungen an ein fallbasiertes IT-System, das die 
Selbigen beheben kann, an.   
Die beschriebenen Defizite sind ausschlaggebend für den in Kapitel 6 vor-
geschlagenen Ansatz zur Speicherung und Wiederverwendung von Er-
fahrungswissen über die prozessbezogene Implementierung von Services 
in SAP Enterprise-SOA durch fallbasiertes Schließen. Schwerpunktmäßig 
werden hierfür Merkmale zur Charakterisierung von Composite Applika-
tionen, welche sich in die drei Kategorien „Indexvokabular zum Aufbau 
von Zugriffsstrukturen“, „globales Indexvokabular“ und „lokales Index-
vokabular“ untergliedern, entwickelt. Weiterhin wird ein Vorgehen zur 
Ähnlichkeitsbestimmung auf Merkmals- und Fallebene beschrieben.  
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In Abbildung 1 sind die inhaltlichen Schwerpunkte der einzelnen Kapitel 
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2 Service-orientierte Architekturen  
Dieses  gibt einen Überblick über den aktuellen Forschungsstand im Be-
reich der service-orientierten Architekturen (SOA). Das Ziel besteht darin, 
beim Leser ein grundlegendes Verständnis für die weiteren Inhalte der 
Arbeit zu schaffen. Der Abschnitt 2.1 führt dazu in die wichtigsten Begriff-
lichkeiten ein und stellt die Entwicklung von Softwaremonolithen hin zu 
SOA dar. Die wesentlichen Aspekte von SOA-Services, wie die Servicebe-
schreibung und -verwaltung, werden in Abschnitt 2.2 aufgezeigt. Die Imp-
lementierung von SOA-Services erfolgt derzeit vorrangig durch den Ein-
satz von Web-Services. Der damit in Verbindung stehende Web-Service-
Stack sowie das Vorgehen zur Orchestrierung von Services werden in Ab-
schnitt 2.3 dargestellt. Das Kapitel schließt mit einer kurzen Betrachtung 
der erforderlichen Infrastruktur zum Betrieb einer SOA.   
2.1 Grundlagen 
2.1.1 Begriffsdefinition 
Für den Begriff der service-orientierten Architekturen existiert derzeit in der 
Fachwelt noch keine einheitliche Definition. Es ist einerseits eine Beschrei-
bung aus der geschäftlich/organisatorischen Perspektive möglich: „Eine 
service-orientierte Architektur ist eine Unternehmensarchitektur, deren 
zentrales Konstruktionsprinzip Services (Dienste) sind. Dienste sind klar 
gegeneinander abgegrenzte und aus betriebswirtschaftlicher Sicht sinnvol-
“It is not the strongest of the species that sur-
vives, nor the most intelligent that survives. It 
is the one that is the most adaptable to change.”                                          
                                                          Charles Darwin  
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le Funktionen. Sie werden entweder von einer Unternehmenseinheit oder 
durch externe Partner erbracht.“6     
Andererseits kann auch eine Definition aus der technischen Perspektive 
erfolgen: „Eine service-orientierte Architektur ist eine unternehmensweite 
IT-Architektur, deren zentrales Konstruktionsprinzip lose gekoppelte Ser-
vices (Dienste) sind. Services realisieren Geschäftsfunktionen, die sie über 
eine implementierungsunabhängige Schnittstelle kapseln. Zu jeder  
Schnittstelle gibt es einen Servicevertrag, der die funktionalen und nicht-
funktionalen Merkmale (Metadaten) der Schnittstelle beschreibt. Die Nut-
zung (und Wiederverwendung) von Services geschieht über (entfernte) 
Aufrufe (Remote Invocation).“7   
Bei den vorgenannten Definitionen wird zunächst bewusst auf präzise 
Aussagen über die dahinter liegende Technik verzichtet. Service-orientiert 
aufgebaute Architekturen haben den Anspruch, länger zu halten, als die 
Technik die darauf aufsetzt. Einzelne Technologien können bei fortschrei-
tender Entwicklung einfach ausgetauscht werden, während die Architek-
tur bestehen bleiben muss. Bei SOA handelt es sich demnach nicht um ei-
ne konkrete Technik, sondern um eine Abstraktion – ein Bild der Wirk-
lichkeit, wobei wesentliche Aspekte hervorgehoben und unwesentliche 
unterdrückt werden.   
Sowohl elementare, als auch komplexe Geschäftsfunktionen, die bislang 
durch einzelne Systeme abgedeckt werden, sind zukünftig durch SOA in 
einer standardisierten und plattformübergreifenden Form verfügbar. Als 
wesentliche Voraussetzung hierfür gilt die Beschreibung der Schnittstellen 
in maschinenlesbarer Form unter Verwendung von offenen Standards. 
SOA stellt eine strategische Ausrichtung des Unternehmens dar, die we-
sentliche Teile der IT betrifft. Voraussetzung für die Einführung einer 
SOA ist die Beteiligung und Zustimmung des Managements. Ausgangs-
                                            
6  Starke, G.; Tilkov, S.: Einmaleins der serviceorientierten Architekturen, in: Starke, G.; 
Tilkov, S. (Hrsg.): SOA-Expertenwissen – Methoden, Konzepte und Praxis service-
orientierter Architekturen. Heidelberg: dpunkt.verlag, 2007, S. 12. 
7  Ebenda, S. 17. 
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punkt für die Durchführung von SOA-Projekten sollte ein Businessplan 
sein, der die notwendigen Investitionen darstellt und rechtfertigt. Die Er-
stellung des Businessplans muss in Zusammenarbeit zwischen der IT-
Abteilung, den Fachbereichen sowie dem Management erfolgen und hat 
die Aufgabe, den langfristigen Aufbau einer SOA durch sich selbstfinan-
zierende Teilprojekte sicherzustellen. Aus Sicht der IT ist es daher not-
wendig, verstärkt in die betriebswirtschaftliche Denkweise einzutauchen, 
um als Prozessberater der Fachbereiche zu agieren.   
Dass SOA mehr als ein Modethema ist, belegen aktuelle Untersuchungen. 
Die Aberdeen Group8 hat unter dem Titel „Enterprise-Service Bus and 
SOA Middleware“ einen Bericht veröffentlicht, wonach 9 von 10 Unter-
nehmen sich bereits seit dem Jahr 2006 mit einschlägigen SOA Projekten 
beschäftigen. Die Analysten der Gartner Group9 rechnen damit, dass bis 
2010 rund ein Drittel aller Unternehmensanwendungen service-orientiert 
aufgebaut sein werden.  
2.1.2 Entstehung und Abgrenzung 
Viele Elemente, die den service-orientierten Architekturen zu Grunde lie-
gen, existieren bereits seit langer Zeit. Die Wurzeln von SOA liegen in den 
Bereichen Programmiersprachen, Technologien zur Entwicklung verteilter 
Systeme und Business Computing.10 Die nachfolgend vorgenommene all-
gemeingültige Darstellung der Entstehung von SOA hat sich speziell bei 
der Entwicklung von SOA-ERP-Systemen genau so zugetragen.   
2.1.2.1 Vom Monolithen zur Komponentensoftware 
In der Vergangenheit realisierte Anwendungssysteme zeichnen sich meist 
durch ihre monolithische Umsetzung aus. Monolithisch bedeutet, dass die 
einzelnen Systemteile so engmaschig miteinander verbunden sind, dass 
keine klare Abgrenzung möglich ist. Ein weiteres Merkmal dieser An-
                                            
8  Vgl. Aberdeen Group: Enterprise Service Bus and SOA Middleware - Next Steps in 
SOA Series. http://www.fiorano.com/docs/aberdeen.pdf, 2006, S. 1-40, S. 13. 
9  Vgl. http://www.gartner.com, o. S. 
10  Vgl. Krafzig, D. Banke, K.; Slama, D.: Enterprise SOA – Service-Oriented Architecture 
Best Practices. 5. Auflage. Indianapolis: Prentice Hall  PTR, 2005, S. 15. 
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wendungssysteme liegt in der Integration von anwendungsbezogenen 
sowie anwendungsübergreifenden Systemteilen.11   
Monolithisch realisierte Anwendungssysteme sind von typischen wirt-
schaftlichen und informationstechnischen Problemen geprägt:12 
• Kostenintensive Wartung und Erweiterung: Betriebliche Anwendungs-
systeme unterliegen im Rahmen des Software-Lebenszyklus einer 
stetigen Anpassung an die Erfordernisse der Unternehmung. Die feh-
lende klare Abgrenzung zwischen den einzelnen Systemteilen führt 
dazu, dass Änderungen in einem Teil des Anwendungssystems häu-
fig mit ungewollten Auswirkungen auf andere Systemteile einherge-
hen. Um diese aufzudecken, bedarf es zeit- und damit kostenintensi-
ver Tests. Weiterhin gestaltet es sich extrem schwierig, einzelne Sys-
temteile herauszulösen oder zu ersetzen. Hinzu kommen hohe An-
forderungen an die Systementwickler, die sich einen Überblick über 
komplexe Systemstrukturen mit vielfältigen Abhängigkeiten ver-
schaffen müssen. Bei neuen Mitarbeitern, die die Betreuung des Sys-
tems zur Aufgabe haben, ist mit langwierigen Einarbeitungszeiten zu 
rechnen.  
• Eingeschränkte Erweiterbarkeit und Herstellerbindung: Monolithische 
Systeme werden immer als Komplettlösung installiert und bieten 
dem Anwender daher nur beschränkte Möglichkeiten zur Erweite-
rung. Ferner ist der Kunde an einen bestimmten Hersteller gebun-
den. Insbesondere bei Anwendungssystemen, welche die betriebli-
chen Prozesse ganzheitlich betrachten und unterstützen und damit 
tief im Unternehmen verankert sind, besteht ein langfristiges Abhän-
gigkeitsverhältnis vom Kunden zum Anbieter.   
                                            
11  Vgl. Turowski, K.: Fachkomponenten – Komponentenbasierte betriebliche Anwen-
dungssysteme. Habilitationsschrift, Magdeburg: Otto-von-Guericke-Universität, 2001, 
S. 28.  
12  Vgl. Krammer, A.; Zaha, J.: Komponentenfindung in monolithischen betrieblichen 
Anwendungssystemen, in: Turowski, K. (Hrsg.): Tagungsband - 5. Workshop Kompo-
nentenorientierte betriebliche Anwendungssysteme (WKBA 5),  25./26. Februar 2003, 
Augsburg: Lehrstuhl für Betriebswirtschaftslehre, insbesondere Wirtschaftsinformatik 
II, 2003, S. 157.     
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• Unzureichende Skalierbarkeit: Steigen die Anforderungen an die Per-
formanz des Systems, so kann eine höhere Verfügbarkeit nur durch 
den Einsatz identischer Duplikate der Software erreicht werden. Die 
Extraktion und redundante Nutzung einzelner Softwareteile, welche 
kritische Ressourcen darstellen, ist nicht möglich. Performanzverbes-
serungen können deswegen nur durch einen Ausbau des Gesamtsys-
tems erreicht werden, was wiederum hohe Kosten verursacht.  
Den komponentenorientierten betriebswirtschaftlichen Anwendungssys-
temen liegt der Gedanke von wiederverwendbaren Softwarekomponenten 
zugrunde. Ein solches System setzt sich aus mehreren, für sich stehenden 
und einzeln produzierten Einheiten zusammen. Das Leitbild liegt in der 
„[…] kompositorischen, plug-and-play-artigen Wiederverwendung von 
Black-Box-Komponenten […].“13  
„Eine Komponente besteht aus verschiedenartigen (Software-)Artefakten. 
Sie ist wiederverwendbar, abgeschlossen und vermarktbar, stellt Dienste 
über wohldefinierte Schnittstellen zur Verfügung, verbirgt ihre Realisie-
rung und kann in Kombination mit anderen Komponenten eingesetzt 
werden, die zur Zeit der Entwicklung nicht unbedingt vorhersehbar ist.“14 
Bietet eine Komponente eine Menge von Diensten aus einer betrieblichen 
Anwendungsdomäne an, so wird sie als Fachkomponente bezeichnet.  
Die Softwarekomponentenarchitektur legt einen Rahmen für die Entwick-
lung und Ausführung von Komponenten fest. Dieser gibt strukturelle An-
forderungen bezüglich Verknüpfungs- und Kompositionsmöglichkeiten 
sowie verhaltensorientierte Anforderungen hinsichtlich Kollaborationsar-
ten vor. Darüber hinaus wird durch das Komponentenmodell eine Infra-
struktur zur Verfügung gestellt, die häufig benötigte Mechanismen wie 
                                            
13   Turowski, a.a.O., S. 1. 
14  Ackermann, J.: Zur Spezifikation der Parameter von Fachkomponenten, in: Turowski, 
K. (Hrsg.): Tagungsband - 5. Workshop Komponentenorientierte betriebliche Anwen-
dungssysteme (WKBA 5),  25./26. Februar 2003, Augsburg: Lehrstuhl für Betriebs-
wirtschaftslehre, insbesondere Wirtschaftsinformatik II, 2003, S. 48.     
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Verteilung, Persistenz, Sicherheit, Nachrichtenaustausch und Versionie-
rung implementieren kann.15   
2.1.2.2 SOA-Services vs. Softwarekomponenten 
Services und Softwarekomponenten haben die Gemeinsamkeit, dass sie 
ihre inneren systemspezifischen Eigenschaften kapseln und die Kommu-
nikation über wohldefinierte Schnittstellen erfolgt. Damit sind Komponen-
ten, wie auch Services, von einander unabhängig und lose gekoppelt.   
Der wesentliche Unterschied besteht darin, dass eine Komponente auf 
technischer Ebene definiert wird, während die Definition von Services un-
ter fachlichen Aspekten erfolgt. Damit überträgt die SOA die altbekannten 
Prinzipien der Softwarearchitektur auf die Domäne der Anwendungs-
landschaften. Eine Komponente realisiert beispielsweise den Zugriff auf 
eine Datenbank, ein Service hingegen führt z.B. eine Materialbestandsprü-
fung durch. Services sind damit auf einem höheren Abstraktionslevel an-
gesiedelt und ihre Granularität ist wesentlich gröber als die der Kompo-
nenten. Einzelne Services spiegeln Geschäftsprozessbausteine wieder, die 
ihre Funktionalitäten unter bestimmten Vereinbarungen (z.B. geregelt 
durch Service-Level-Agreements16 (SLA)) über ein Netzwerk modular zur 
Verfügung stellen.17 Im Rahmen der Orchestrierung wird die Durchfüh-
rung von Geschäftsprozessen durch Service-Aufrufe beschrieben.    
Aus den vorangegangen Ausführungen wird deutlich, dass Services unter 
Zuhilfenahme von Softwarekomponenten realisiert werden. Der Service 
fungiert dabei als eine Art Black Box, in der verschiedene Funktionalitäten 
zu Geschäftsprozessfragmenten vereint werden, wobei die innere Imple-
mentierung nicht mehr interessiert. Die im Mittelpunkt stehende fachliche 
                                            
15  Vgl. Gruhn, V.; Thiel, A.: Komponentenmodelle. München: Addison-Wesley, 2000,  
S. 293. 
16  Der Begriff Service-Level-Agreement (SLA) beschreibt eine rechtlich bindende Ver-
einbarung zwischen einem Auftraggeber und einem Dienstleister. In dieser werden 
Leistungseigenschaften, wie z.B. Reaktionszeit, Umfang und Schnelligkeit der Bear-
beitung, für wiederkehrende Dienstleistungen beschrieben. Für den Auftraggeber 
wird eine bezogene Leistung damit transparent und kontrollierbar. 
17  Vgl. Bley, C.: SOA Service versus Softwarekomponte. 17.10.2006, http://www.explore-
soa.de /soa/de/soablog?rpe_sd=10.2006, o. S., [12.06.2007]. 
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Ausrichtung sowie die flexible und agile Neukopplung von Services ma-
chen die wesentlichen Aspekte einer SOA aus.   
In der Praxis ist die Grenze zwischen Komponente und Service oft flie-
ßend und das Aufstellen eines „guten Services“ gestaltet sich, wie in Ab-
schnitt 2.5.1  noch detaillierter beschrieben wird, schwierig.   
2.1.2.3 SOA als Weiterentwicklung von EAI 
IT-Landschaften, bestehend aus einem Geflecht von mehreren in sich ge-
schlossenen, transaktionsorientierten Anwendungen, haben insbesondere 
durch fehlende Schnittstellen (fehlende Standardisierung im Bezug auf 
Datenformate und -typen) das Problem der mangelnden Integration und 
verursachen im Regelfall einen hohen Wartungsaufwand. „Die nahtlose 
Migration einzelner Funktionen und Dienste zwischen den Unternehmen, 
bzw. im Unternehmen selbst, ist hierdurch oft schwerfällig.“18 Um dem 
entgegenzuwirken, wurden unter dem Begriff Enterprise Application Integ-
ration (EAI) technische Ansätze entwickelt, die eine IT-Infrastruktur  
(Middleware) zur Kopplung von IT-Anwendungssystemen zur Verfü-
gung stellen. Dadurch wird es möglich, Daten und Funktionen verschie-
dener homogener und unabhängiger Systeme zu vereinen. Das Ziel dieser 
Ansätze liegt in der Effizienzsteigerung bei Prozessen und Funktionen im 
Unternehmen. In einem ersten Schritt sind hierzu ineffiziente Prozesse 
und Funktionen im Unternehmen zu identifizieren, die dann im zweiten 
Schritt unter dem Aspekt der Effizienzsteigerung zentralisiert oder ausge-
lagert (z.B. Shared-Services oder Business Process Outsourcing) werden.19 
Hierzu wird durch EAI eine technische IT-Systemintegration ermöglicht, 
die mit folgenden Schlagworten beworben wird: Hohe Flexibilität, prob-
lemlose Erweiterbarkeit sowie einfache Anpassung an geänderte Work-
flows bzw. Geschäftsprozesse und -abläufe.20    
                                            
18  Behrmann, T.; Benz, T.: Service-Oriented-Architecture-ERP. o.J., http://www.i3g.hs-
heilbronn.de/attach/Forschungsbericht2005/Kapitel1.pdf, [11.06.2007], S. 1-24, S. 2. 
19  Vgl. Ebenda, S. 2. 
20  Vgl. Horn, T.: EAI Enterprise Application Integration. o.J., http://www.torsten-
horn.de/techdocs/eai.htm, o. S.,[07.06.2007]. 
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Bedingt durch die Kernprobleme fehlende Standardisierung und Zersplit-
tung des Marktes für EAI-Werkzeuge (proprietäre Produktsuiten einzel-
ner Hersteller) konnten die in die EAI-Ansätze gesetzten Erwartungen 
nicht immer erfüllt werden. Besonders die mit den proprietären Integrati-
onslösungen einhergehenden, stetig steigenden Kosten erhöhen den 
Druck zur Einführung eines von Programmiersprachen und Plattformen 
unabhängigen Architekturkonzeptes.    
SOA können als architektonische Weiterentwicklung von EAI gesehen 
werden. Die bei den EAI-Ansätzen genannten Probleme werden bei SOA, 
z.B. durch eindeutige Standardisierungsbemühungen, weitestgehend be-
hoben. SOA erlauben es den Unternehmen, IT-Landschaften möglichst 
flexibel zu betreiben und über Systemgrenzen hinweg mit anderen Unter-
nehmen zusammen zu arbeiten. Die bei SOA angestrebte flexible Ausrich-
tung der IT an den Geschäftsprozessen ist durch EAI nicht möglich, da die 
benötigten Daten und Funktionen nicht einfach neu kombiniert werden 
können. Treten Veränderungen im Prozess auf, so muss dieser technisch 
neu implementiert werden. Die Antwort von SOA auf Prozessänderungen 
besteht hingegen in der schnellen und flexiblen Neukombination von Ser-
vices. SOA stellt damit im Gegensatz zu EAI nicht nur Daten und techni-
sche Funktionen aus Applikationen zur Verfügung, sondern fachliche mo-
dulare Services mit standardisierten Schnittstellen, die Geschäftsprozess-
fragmente darstellen.21    
2.1.3 Fünf-Schichten-Modell 
Anders als bei der klassischen Drei-Schichten-Architektur, die von Sun 
mit Java EE22 und Microsoft mit .NET23 beworben wird, ist der SOA-
Blueprint der Hersteller (siehe Abbildung 2) wesentlich differenzierter.   
                                            
21  Vgl. Bley, C.: SOA versus EAI. 01.11.2006, http://www.exploresoa.de/soa/de/soablog/ 
SOA%20Technik/SOA_EAI, o. S., [15.06.2007]. 
22  Die Java Platform, Enterprise Edition (Java EE; aktuell: Version 5.0) stellt eine 
Spezifikation einer Softwarearchitektur für die transaktionsbasierte Ausführung von 
Anwendungen dar, die in Java programmiert sind. Die Spezifikation gibt einen 
Rahmen vor, auf dessen Grundlage aus modularen Komponenten verteilte, mehr-
schichtige Anwendungen entwickelt werden können. Durch klar definierte Schnitt-
                                









Abbildung 2: SOA Fünf-Schichten-Modell24 
Die Virtualized Infrastructure, welche die unterste Ebene im Fünf-Schichten-
Modell darstellt, umfasst alle Hardwareressourcen, die zum Betrieb von 
SOA-Komponenten erforderlich sind. Hierzu zählen z.B. Festplatten- und 
Arbeitsspeicher, Prozessoren und das Netzwerk.    
Alle bereits im Einsatz befindlichen Applikationen und Datenquellen bil-
den zusammen die Applications-Layer. Dazu gehören sämtliche Altsyste-
me, wie Standardsoftwarelösungen für ERP und CRM sowie Anwendun-
gen, die individuell für das Unternehmen entwickelt wurden.    
Die Integration Architecture repräsentiert die Kommunikationsinfrastruk-
tur, die zum einen Services untereinander verbindet und zum anderen die 
Interaktion von Diensten mit Altsystemen ermöglicht. Hierzu hat sich der 
Enterprise-Service Bus (ESB) als zentrales Werkzeug zur Verbindung von 
Diensten etabliert. Diese Komponente, in manchen Quellen auch als En-
terprise Integration Bus bezeichnet, findet sich mittlerweile in allen SOA-
                                                                                                                 
stellen wird die Interoperabilität von Softwarekomponenten verschiedener Hersteller 
angestrebt. 
23  .NET (aktuell: .NET Framework 3.0) ist eine von Microsoft entwickelte Plattform, die 
mit der Common Language Infrastructure (CLI) eine Basis zur Ausführung von Pro-
grammen, die mit unterschiedlichen Programmiersprachen erstellt wurden, vorgibt. 
Erreicht wird dies durch die Verwendung einer (objektorientierten) virtuellen 
Maschine sowie der Framework Class Library (FCL), einer gemeinsamen Klassen-
bibliothek. 
24  Vgl. Trivadis: Service Oriented Architecture (September 2007), 
http://www.trivadis.com /fileadmin/user_upload/PDFs/Kernthemenbroschueren/ 
SOA_KernthemenBroschuere_070926.pdf, [21.06.2009], S. 1-6, S. 3. 
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Architekturen bekannter Hersteller wieder. Der ESB wird in Abschnitt 2.4.1 
noch näher beschrieben.    
Alle Dienste, die im Zuge einer SOA-basierten Lösung zum Einsatz kom-
men, werden durch die Service-Layer repräsentiert. Gemäß dem Fünf-
Schichten-Modell unterteilt sich jeder Service in drei Komponenten:   
1. Die Schnittstelle beschreibt die Zugriffspunkte auf den Service.   
2. Der Service-Vertrag stellt eine informelle Spezifikation dar, die z.B. 
Bedingungen, Verantwortlichkeiten und die Verwendung eines 
Dienstes beschreibt.    
3. Die technische Realisierung des Services wird durch die Service-
Implementierung wiedergegeben.   
Die Orchestration-Layer dient zur Abbildung der Geschäftsprozesse in ei-
ner SOA. Die Modellierung einer Anwendung erfolgt dabei als Sequenz 
von Dienstaufrufen. Typischer Weise geschieht dies unter Verwendung 
von BPEL, einer XML-basierten Sprache zur Beschreibung von Geschäfts-
prozessen. Diese koordiniert das Zusammenspiel unterschiedlicher Web-
Services (Vgl. Abschnitt 2.3.1) mit dem Ziel, die Funktionalität vollständi-
ger Anwendungen zu erreichen. Gesteuert werden die Anwendungen  
über den abgebildeten Prozessfluss und dessen einzelne Schritte, Entschei-
dungspunkte und Verzweigungen.25 Eine detailliertere Betrachtung der 
Kommunikation in verteilten Systemen erfolgt in Abschnitt 2.3.3.  
2.1.4 Rollen und Aktionen 
Im Mittelpunkt des SOA-Konzeptes steht „[…] das Anbieten, Suchen und 
Nutzen von Diensten über ein Netzwerk.“26 Für das magische Dreieck ei-
ner SOA ergeben sich, wie in Abbildung 3 dargestellt, damit die folgenden 
Rollen: Dienstanbieter, Dienstnutzer und Dienstverzeichnis.  
                                            
25  Vgl. Liebhart, D.: IT-Riesen kämpfen um die SOA-Krone, in: Computerwoche, Nr. 10 
(10. März 2006), S. 22 f. 
26  Melzer, I. et al.: Service-orientierte Architekturen mit Web Services: Konzepte – Stan-
dards  – Praxis. 2. Auflage. München: Elsevier GmbH, 2007, S. 7. 
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Abbildung 3: Das magische Dreieck einer SOA27 
Der Dienstanbieter hält eine Plattform bereit, die über ein Netzwerk Zugriff 
auf mindestens einen Dienst gewährleistet. Unter der Formulierung „hält 
eine Plattform bereit“, wird die Entwicklung einer Infrastruktur verstan-
den, deren Betrieb und Wartung ebenfalls in den Zuständigkeitsbereich 
des Dienstanbieters fällt. Zum Betrieb der Plattform gehören z.B. Aufga-
ben wie Datensicherung, Authentifizierung28 und Authentisierung29. Ein 
Dienstanbieter muss dabei nicht zwingend alle bereitgestellten Dienste 
selbst entwickeln und implementieren. Vielmehr kann er auch Dienste 
von Dritten über das Netz aufrufen, um diese für einen einfacheren 
Zugriff zu kapseln bzw. um daraus neue komplexere Dienste zu erstellen. 
Die Rolle des Dienstnutzers ist vergleichbar mit der eines Klienten in einer 
klassischen Client-Server-Architektur. Über ein Anwendungs-Frontend 
kommuniziert der Nutzer mit dem Anwendungssystem. Dieses löst Ge-
schäftsprozesse aus und verarbeitet deren Ergebnisse. Das geschieht 
durch den in der Orchestrierung beschriebenen Aufruf von Services. Ser-
vices können lokal (z.B. innerhalb der Unternehmung, über das Intranet) 
oder extern (z.B. durch einen Service-Dienstleister) erbracht werden. Ver-
gleichbar mit einer mehrstufigen Client-Server-Architektur können Servi-
ces sowohl in der Geber- als auch in der Nehmerrolle auftreten. 30   
                                            
27  Vgl. Melzer et al., a.a.O., S. 12. 
28  Die Authentifizierung überprüft, ob der Service-Aufrufer der ist, der er vorgibt zu 
sein. 
29  Die Authentisierung stellt sicher, dass der Aufrufer auch  berechtigt ist, die aufgeru-
fene Funktionalität zu nutzen. 
30  Vgl. Melzer et al., a.a.O., S. 14 f. 
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Ein Dienstverzeichnis bietet eine durchsuchbare Übersicht über die Res-
sourcen (Services) in einem Netzwerk. Es hat die Aufgabe, Dienstanbieter 
und potentielle Dienstnutzer zusammenzuführen. In der in Abbildung 3 
dargestellten Beziehung wird das Dienstverzeichnis als eine Kombination 
von Registry- und Repository-Funktionalität verstanden. Dem Dienst-
verzeichnis kommen drei wesentliche Einsatzbereiche zu:31   
1. Entwicklungszeit: Dienstanbieter veröffentlichen ihre Services und Da-
tenformate. Dienstnutzer greifen während Implementierung von Ser-
vices in ihrer Anwendungslandschaft darauf zu.  
2. Governance: Informationen werden zur Verwaltung von Diensten in 
vielfältiger Hinsicht genutzt (Vgl. Abschnitt 2.2.2).   
3. Laufzeit: Entkopplung von Dienstanbieter und Dienstnutzer. Es wer-
den möglichst viele Informationen nicht bei der Entwicklung spezifi-
ziert, sondern zur Laufzeit aus dem Dienstverzeichnis abgerufen.   
Generell ist nicht davon auszugehen, dass sich in Zukunft ein „zentrales 
Verzeichnis für Services“ durchsetzen wird. Vielmehr ist mit Insellösun-
gen zu rechnen. So können Unternehmen beispielsweise ihre intern vor-
handenen Services in einem Verzeichnis pflegen und dieses durch ein 
Verzeichnis mit externen Services ergänzen.    
2.1.5 Nutzen und Herausforderungen 
SOA versprechen ein hohes Nutzenpotential. Zu den wichtigsten Nutzen-
effekten gehören:32  
• Die Realisierung neuer oder veränderter Geschäftsprozesse kann 
schnell und unkompliziert durch die Neukomposition bereits beste-
hender Services erfolgen. Unternehmen werden damit in die Lage 
versetzt, flexibel auf die Anforderungen des Marktes reagieren.  
• Die Komplexität der IT-Infrastruktur wird durch die Kapselung von 
Implementationsdetails hinter standardisierten Schnittstellen wesent-
lich reduziert.   
                                            
31  Vgl. Starke, Tilkov, a.a.O., S. 31 f. 
32  Vgl. Haller; Richter; Schrey, a.a.O., S. 414. 
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• Durch die Wiederverwendung bestehender fachlicher Komponenten 
sowie deren Integration über die einheitliche SOA-Infrastruktur kön-
nen mittelfristig Kosten bei der Entwicklung und Wartung der IT-
Systeme eingespart werden.   
• Bewährte Legacy-Systeme können weiterhin in Betrieb bleiben, ohne 
dass die modernen Systeme von vorhandenen Altlasten abhängig 
gemacht werden. SOA bietet somit einen hohen Investitionsschutz. 
Aus dem gleichen Grund fördert SOA eine evolutionäre Weiterent-
wicklung bestehender Systeme, da einzelne Komponenten im Zuge 
der losen Kopplung einfacher als bei monolithischen Systemen her-
ausgelöst und ersetzt werden können.   
• Historisch gewachsene Anwendungslandschaften können fachlich so 
partitioniert und in erneuerbare Komponenten zerlegt werden, dass 
eine schrittweise Ablösung bestehender Systeme möglich wird.  
• Durch den Einsatz standardisierter Services wird das Outsourcing 
einzelner Geschäftsprozesse bzw. Prozessausschnitte möglich.   
• Schaffung von Transparenz bezüglich des verfügbaren Service-An-
gebots gewährleisten.33   
Neben den vorgenannten Nutzenpotentialen gehen mit dem praktischen 
Einsatz von SOA auch einige Herausforderungen einher. Zu diesen zählen 
insbesondere:34 
• Derzeit existiert noch keine standardisierte Methodik für die fachli-
che Modellierung von Anwendungslandschaften mit dem Ziel, sinn-
voll definierte Services zu erzeugen.   
• SOA erfordert eine vorausschauende Vorgehensweise sowohl bei der 
Organisation der IT, als auch bei den Fachbereichen. „Individuelle, 
abgegrenzte Softwareprojekte müssen neben ihren eigenen Anforde-
                                            
33  Vgl. Ricken, M.: Serviceorientierte Architekturen – Vom Geschäftsprozess zum Web-
service, in: Gluchowski, P.; Chamoni, P.; Gersch, M.; Krebs, S.; Reinersmann, M. 
(Hrsg.): Schlaglichter der Wirtschaftsinformatik. Chemnitz: Verlag der GUC, 2007,  
S. 102.  
34  Vgl. Haller; Richter; Schrey, a.a.O., S. 414. 
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rungen, Anforderungen anderer unbeteiligter Fachabteilungen bei 
Planung und Design berücksichtigen.35“   
• Die lose Kopplung, die Auslegung von Services auf Wiederverwend-
barkeit sowie die Verwendung standardisierter Protokolle stehen aus 
technischen Gründen oft in Konkurrenz mit den Performanzanforde-
rungen. Reine Punkt-zu-Punkt Systemkopplungen können wesent-
lich einfacher in Richtung höherer Durchsätze optimiert werden als 
die Kommunikationsmechanismen in einer SOA-Infrastruktur.   
• Das Fehlen einer genauen Abgrenzung und einer einheitlichen Be-
griffswelt erschweren die Arbeit im SOA-Umfeld. Das Ergebnis sind 
Reibungsverluste bei der Kommunikation in SOA-Projekten.   
2.2 SOA-Services 
Ein SOA-Service beschreibt einen Service, der den Prinzipien von SOA 
entspricht. Die Bezeichnung ist nicht an eine Abstraktionsstufe oder Per-
spektive gebunden. SOA-Services können sowohl Prozessservices, als 
auch Softwareservices sein.36 Sie können vom Unternehmen selbst entwi-
ckelt und betrieben bzw. von externen Anbietern bezogen werden.  
Gemäß SOA-Referenzmodell, einem öffentlichen Standard der OASIS, 
zeichnet sich ein Service dadurch aus, dass er über mindestens eine Fähig-
keit – im Sinne einer Leistung, die für einen Konsumenten verrichtet wird 
– verfügt und diese seiner Umwelt anbietet. Die mit dem Service einher-
gehende Leistung muss entsprechend beschrieben sein und im Falle des 
Service-Aufrufs gemäß der Spezifikation erbracht werden.37   
2.2.1 Beschreibung von SOA-Services 
In einer SOA gibt es eine Vielzahl an Metadaten, welche die SOA-Services 
(im Folgenden kurz: Services) unter funktionalen und nicht-funktionalen 
                                            
35  Haller; Richter; Schrey, a.a.O., S. 414. 
36  Vgl. Roth, R.: Wertschöpfungsorientierter Serviceentwurf, in: Starke; Tilkov, a.a.O.,  
S. 99. 
37  Vgl. Stein, S.; Ivanov, K.: Fachliche Beschreibung von Services, in: Starke; Tilkov, 
a.a.O., S. 214 f. 
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Aspekten charakterisieren. Zu den funktionalen Metainformationen gehö-
ren Beschreibungen zu den Service-Schnittstellen und den an ihnen ausge-
tauschten Informationen. Nicht-funktionale Metainformationen sind z.B. 
Berechtigungen, Sicherheitsanforderungen, organisatorische Zuordnun-
gen, Anforderungen an die Performanz, Transaktionseigenschaften und 
die Adresse, unter welcher der Service aufgerufen werden kann.  
Die nicht-funktionalen Eigenschaften eines Services werden auch als  
Policy bezeichnet. Schnittstelle und Policy zusammen ergeben den Servi-
cevertrag. Dieser bildet die rechtliche Grundlage für die Zusammenarbeit 
zwischen Dienstanbieter und Dienstnutzer. Hierbei ist es durchaus mög-
lich, dass ein Service mit identischer Schnittstelle mit verschiedenen Poli-
cies angeboten wird.38 Ein in der Praxis vorkommendes Beispiel besteht in 
der Aktualität der durch den Service bereitgestellten Informationen (z.B. 
Börsenkurse) in Abhängigkeit von den Servicekosten.  
2.2.2 Verwaltung von Services 
Die Umsetzung von SOA-Initiativen und die damit in Verbindung ste-
hende Verwaltung von Services heben sich im Anspruch deutlich von 
herkömmlichen Projekten ab. Aus diesem Grund benötigen solche Vorha-
ben besonders leistungsfähige Mechanismen zur Steuerung und Kontrolle. 
Die mit der Steuerung und Kontrolle in Verbindung stehenden Aktivitä-
ten werden unter dem Begriff Governance zusammengefasst. Die SOA-
Governance betrachtet im Zuge der Entwicklung einer SOA im Unter-
nehmen folgende Aspekte: 
• Warum? Richtlinien und Ziele der SOA-Entwicklung. 
• Wer? Beteiligte und Interessen. 
• Was? Rollen, Verantwortlichkeiten und Aufgaben.  
• Wie? Zur Umsetzung erforderliche Prozesse und Strukturen.  
• Wann? Terminierung der Aufgaben.39 
                                            
38  Vgl. Starke; Tilkov, a.a.O., S. 21 f.  
39  Vgl. Newcomer, E.; Lomow, G.: Understanding SOA with Web Services. 2. Auflage. 
Upper Saddle River: Addison-Wesley, 2005, S. 71. 
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SOA liegen Services als wichtigstes Strukturierungsprinzip zu Grunde. 
Eine wichtige Aufgabe im Rahmen des Governance besteht deshalb darin, 
die Informationen über verfügbare (interne und externe) Services in geein-
ter Art und Weise zu verwalten. Den Schlüssel hierzu bilden die funktio-
nalen und nicht-funktionalen Service-Merkmale. In den meisten Fällen 
wird für die Verwaltung eine zentrale Informationsablage verwendet. So-
bald ein Unternehmen mehrheitlich auf service-orientiert aufgebaute An-
wendungslandschaften setzt, gelten Aktualität, Korrektheit und übergrei-
fende Verfügbarkeit dieser Merkmale als kritische Erfolgsfaktoren.  
Services unterliegen einem Lebenszyklus, der an den Softwarelebenszyk-
lus angelehnt ist. Typische Phasen sind: Die initiale Vision, der Entwurf 
und die Entwicklung, die Einführung, der Produktivbetrieb, die Weiter-
entwicklung und die Wartung sowie die Außerbetriebnahme. Während 
der einzelnen Phasen gelten unterschiedliche Regeln bezüglich Sichtbar-
keit, Verwendbarkeit und den damit in Verbindung stehenden Informati-
onsflüssen. Es dürfen beispielsweise nur Services in den Produktivbetrieb 
gehen, welche die geltenden Sicherheits- und Datenschutzstandards erfül-
len. Vor der Außerbetriebnahme eines Services müssen die mit dem Servi-
ce in Verbindung stehenden Nutzer informiert und unter Umständen mit 
alternativen Service-Angeboten versorgt werden. Deshalb ist es erforder-
lich, für alle Services entsprechende Status- und Versionsbeschreibungen 
zu hinterlegen. 
Neben den genannten fachlichen Informationen müssen auch technische 
Aspekte von Services berücksichtigt werden. Die Herausforderung besteht 
dabei im Schritt vom System Management zum Service Management. Bei 
der Unterstützung von Geschäftsprozessen durch fachliche Services ist de-
ren Verfügbarkeit auf fachlicher Ebene, und nicht auf der einer Datenbank 
oder eines Applikationsservers, von Interesse. Ein Unternehmen muss da-
her in der Lage sein, aus dem Ausfall einer technischen Hard- oder Soft-
wareressource Rückschlüsse auf die Verfügbarkeit der fachlichen Services 
(bzw. der davon betroffenen Prozesse) zu ziehen. Hierzu ist das Abbilden 
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von Abhängigkeitsbeziehungen von Services, Serviceimplementierungen 
sowie physischen Ressourcen erforderlich.40  
2.2.3 Die Rolle des Services in der SOA 
„Ein Service ist eine feste, definierte Leistung, die als Element eines oder 
mehrerer größerer Verarbeitungsabläufe verwendet werden kann.“41 Das 
Denken in betriebswirtschaftlich relevanten Services stellt das wesentliche 
Unterscheidungsmerkmal zwischen SOA und den bisherigen Architektur-
ansätzen dar. Services übernehmen dabei in einem hohen Maße die Rolle 
der bisherigen Anwendungen. „Service-orientierte Organisationen spezi-
fizieren, implementieren und betreiben Services, keine Anwendungen. Sie 
nutzen Services, keine Komponenten; Outsourcing erfolgt auf Basis von 
Services und nicht von Hardware, Datenbanken oder Anwendungssuiten; 
Abteilungen oder Organisationseinheiten zeichnen für Services verant-
wortlich, nicht für Subsysteme.“42   
Die grundsätzlichen Erwartungen, die mit der Einführung von SOA in 
Verbindung stehen, wurden in Abschnitt 2.1.1 bereits beschrieben. Als we-
sentliche Voraussetzung zur Erfüllung dieser Erwartungen gilt die Ablö-
sung der IT-Black-Box durch eine transparente Architektur. Insbesondere 
muss zukünftig deutlicher herausgestellt werden, was die IT für die Fach-
bereiche leisten kann und welche Anforderungen die Fachbereiche an die 
IT haben. Die Voraussetzung dafür ist ein Mittel zur Kommunikation – 
der Service. Ein Service stellt im Sinne der SOA eine Komponente mit 
wohldefinierten Schnittstellen und wiederverwendbarer Funktionalität 
dar. Wohldefiniert bezieht sich in diesem Zusammenhang vor allem auf 
folgende Service-Eigenschaften:  
• Lose Kopplung: Services sind nur so eng miteinander verflochten, wie 
unbedingt notwendig. Das Idealziel, die lose Kopplung in allen Be-
ziehungen, ist dabei in der Praxis nicht immer erreichbar. Als Ab-
                                            
40  Vgl. ebenda, S. 15. 
41  Richter, J.; Haller, H.; Schrey, P.: Serviceorientierte Architektur, in: Informatik-Spek-
trum, 5/2005, S. 413. 
42  Starke; Tilkov, a.a.O., S. 17 f. 
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hängigkeitsarten werden zeitliche Abhängigkeit, örtliche Abhängig-
keit, Struktur- oder Implementierungsabhängigkeit sowie Datenab-
hängigkeit unterschieden.  
• Abstraktion: Die interne Implementierung des Services, welche letzt-
lich für die eigentliche Arbeit des Services verantwortlich ist und aus 
der Geschäftslogik und den zugehörigen Daten besteht, muss für 
dessen Nutzung nicht bekannt sein (Geheimnisprinzip).  
• Autonomität: Ein Service bietet eine klar definierte Funktionalität mit 
direktem geschäftlichem Nutzen. Direkter geschäftlicher Nutzen be-
deutet, dass der Service direkt oder indirekt zur Wertschöpfung des 
Unternehmens beiträgt.  
2.2.4 Anforderungen an einen guten Service 
Es stellt sich die Frage, was einen guten Service ausmacht. Kurz geantwor-
tet, ist ein Service, der die Anforderungen möglichst vieler Nutzer erfüllt 
und in einer Beschreibung zugänglich gemacht wird, die eine Mehrfach-
nutzung erlaubt, ein guter Service.   
Für eine ausführlichere Beantwortung dieser Frage muss der Bogen der 
Betrachtung allerdings etwas weiter gespannt werden: Das wohl größte 
SOA-Potential liegt in der Erhöhung der Geschäftsflexibilität durch eine 
schnellere Reaktionsfähigkeit der IT auf Änderungen im Geschäftsablauf. 
Würde versucht, diese Flexibilität durch Anpassungen an der Implemen-
tierung der Services in den IT-Systemen zu erreichen, so erweisen sich 
diese weder schneller noch kostengünstiger als bisher. Muss eine Anpas-
sung der Serviceschnittstelle, also der eigentlichen Funktionalität des Ser-
vices vorgenommen werden, so können sich die Auswirkungen auf Kos-
ten und Zeit selbst noch verschlimmern. Die Ursache hierfür liegt in der 
Nutzung eines Services durch mehrere Anwender, wodurch die Ände-
rungen in allen Systemen, die den Service nutzen, berücksichtigt werden 
müssen. Eine Flexibilitätserhöhung kann deswegen nur erreicht werden, 
wenn es gelingt, Änderungen in den Geschäftsprozessen durch IT zu un-
terstützen, ohne dass dafür Services geändert werden müssen. Das Krite-
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rium der Stabilität stellt daher einen wichtigen Aspekt von guten Services 
dar.  
Um die Rolle der Brücke zwischen Fachbereichen und IT wahrzunehmen, 
muss der Service die Anforderungen der verschiedenen Stakeholder erfül-
len. Zur Bestimmung dieser Ziele eignet sich die in der Enterprise Archi-
tektur43 verwendete Gliederung in Architekturebenen.   
1. Geschäftsarchitektur: Die Geschäftsprozesse mit funktionalen und ope-
rativen Eigenschaften werden beschrieben.   
2. Informationsarchitektur: Die Geschäftsdaten und deren Beziehungen 
zueinander stehen im Mittelpunkt der Betrachtung.  
3. Applikationsarchitektur: Die IT-Applikationen, die für die Geschäftsar-
chitektur notwendig sind, werden abgebildet.   
4. Infrastrukturarchitektur: Die Basisumgebung für den Betrieb der IT-
Applikationen wird beschrieben.   
Die mit SOA in Verbindung gebrachten Ziele lassen sich den einzelnen 
Ebenen zuordnen. Die Umsetzung der SOA und damit verbunden die 
Service-Identifikation muss in der Ebene beginnen, in der bestimmte Ziele 
verfolgt werden. Das bedeutet, eine Zielerreichung ist nur möglich, wenn 
der Ansatz auf der Geschäftsarchitekturebene beginnt. Die an den Service 
gestellten Anforderungen sind ebenfalls abhängig von der Ebene der Ar-
chitektur.  
Für die Beschreibung eines Services ist die Unterscheidung in eine fachli-
che und eine technische Repräsentation erforderlich. Die fachliche Reprä-
sentation spiegelt vor allem die geschäftsrelevanten Funktionalitäten in 
einem für alle beteiligten Stakeholder verständlichem Vokabular wieder. 
Diese Funktionsbeschreibung ist von wesentlicher Bedeutung für die 
Funktion als Brücke zwischen Fachbereich und IT. Die technische Reprä-
sentation steht für alle Angaben, die zur Ausführung des Services durch 
die beteiligten IT-Komponenten benötigt werden.44  
                                            
43  Die Enterprise Architecture beschreibt das Zusammenspiel von Elementen der Infor-
mationstechnologie und der geschäftlichen Tätigkeit im Unternehmen. 
44  In Anlehnung an: Ebenda, S. 142 ff. 
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2.2.5 Das Problem der „Service-Schneidung“ 
Einen wesentlichen Schlüssel zum Erfolg stellt die angemessene Fachlich-
keit eines Services dar. Da ein Service später von mehreren Anwendern 
genutzt werden soll, sind bereits bei der Service-Identifikation die Anfor-
derungen mehrerer realer und eventuell auch potentiell zukünftiger Nut-
zer zu berücksichtigen, was den Konzeptionsaufwand erhöht. Auch das 
Service-Design und die Service-Implementierung erfordern ein erhöhtes 
Maß an Sorgfalt, da hierbei wiederum verschiedene Interessen Berücksich-
tigung finden müssen. Werden Services in Betrieb gestellt, kommen neue 
Aspekte hinzu, die geregelt werden müssen. Hierzu zählen beispielsweise 
das Versionsmanagement auf Service-Ebene, die Verwaltung der Service-
Level-Agreements sowie strategische Entscheidungen über die Erweite-
rung oder den Rückbau bestimmter Services/Serviceversionen.45    
Die Identifikation fachlich passender Services stellt derzeit eine zentrale 
Herausforderung bei der Umsetzung von SOA dar. Zum einen gibt es kein 
genormtes methodisches Vorgehen für die „Schneidung“ von Services 
und zum anderen erfordert diese Arbeit eine enge Kooperation zwischen 
den Fachbereichen und der IT. In der Praxis wird bei der Service-Identi-
fikation grundsätzlich zwischen Top-Down und Bottom-Up Methoden un-
terschieden.     
2.3 Umsetzung einer SOA durch Web-Services 
Die technischen Umsetzungsmöglichkeiten einer SOA sind sehr vielseitig. 
Einen viel versprechenden Ansatz stellen zum gegenwärtigen Zeitpunkt 
Web-Services dar. Diese beschreiben SOA-Services XML-basiert unter Ver-
wendung von standardisierten Protokollen zur technologie- und unter-
nehmensübergreifenden Kommunikation zwischen Applikationen. Die 
Hersteller kommerzieller Lösungen setzen mehrheitlich auf eine Web-Ser-
vice-Ausrichtung ihrer Produkte, was diese Form der SOA-Realisierung 
zusätzlich vorantreibt.    
                                            
45  Vgl. ebenda, S. 144 f.  
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„Webservices sind für SOA aber nicht unabdingbar von Bedeutung.“46 
Andere gangbare Möglichkeiten, um service-orientierte Architekturen zu 
realisieren, sind die Common Object Request Broker Architecture (COR-
BA), das Distributed Component Object Model (DCOM) von Microsoft 
und der Remote Method Invocation (RMI).47 Verglichen mit der menschli-
chen Kommunikation sind Web-Services eine Sprache von vielen, die al-
lerdings den Vorteil der relativ weiten Verbreitung aufweist. SOA be-
schreiben hingegen die für alle Sprachen geltenden Regeln der guten 
Kommunikation.    
2.3.1 Definition: Web-Service  
Das WORLD WIDE WEB CONSORTIUM (W3C) definiert den Web-Service-Be-
griff wie folgt: „A Web service is a software system designed to support 
interoperable machine-to-machine interaction over a network. It has an in-
terface described in a machine-processable format (specifically WSDL). 
Other systems interact with the Web service in a manner prescribed by its 
description using SOAP messages, typically conveyed using HTTP with 
an XML serialization in conjunction with other Web-related standards.“48  
Die Standardisierung von Web-Services ist die wesentliche Voraussetzung 
für deren Verbreitung und langfristigen Erfolg. Standards gewähren Fle-
xibilität sowie eine automatische Integration. Darüber hinaus stellen Web-
Services derzeit die einzige Möglichkeit dar, sich nicht von der Lösung ei-
ner oder weniger Hersteller abhängig zu machen.49  
                                            
46  Müller, T.: Web-Services vs. SOA – ein häufig verwechseltes Thema. 01.05.2006, 
http://www.exploresoa.de/soa/de/soablog/SOA%20Technik/SOA_Webservices, o. S., 
[14.06.2007]. 
47  Vgl. Dostal, W.; Jeckle, M.: Semantik, Odem einer Service-orientierten Architektur, in: 
JavaSpektrum - Magazin für professionelle Entwicklung und Integration von Enter-
prise-Systemen, 1/2004,  S. 54ff. 
48  World Wide Web Consortium: What is a Web service?. 11.02.2004, http://www.w3. 
org/TR/ws-arch/#whatis, o. S., [16.06.2007]. 
49  Vgl. Melzer et. al, a.a.O., S. 22. 
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2.3.2 Web-Service-Stack 
Im SOA-Umfeld bilden XML und SOAP aus Laufzeitsicht sowie XML-
Schema und WSDL aus Implementierungssicht die Grundlage für nahezu 
alle Standards. Durch das XML-Schema werden konkrete XML Sprachen 
(Anwendungen) beschrieben. Während XML selbst nur definiert, was  
Elemente, Attribute und Content ist, legen XML-Schema-Dokumente fest, 
welche konkreten Elemente und Attribute in einem Dokument erlaubt 
sind. In Abbildung 4 wird der Zusammenhang zwischen WSDL, SOAP und 
XML-Schema grafisch dargestellt.   
 
Abbildung 4: Zusammenhang WSDL, SOAP und XML-Schema50 
Tabelle 1 fasst die Sprachen auf dem Weg zu SOA noch einmal zusammen 
und benennt die an der Entwicklung beteiligten Firmen/Organisationen 
sowie die Grundlage der jeweiligen Sprache.   
Jahr Firma/Organisation Sprache Grundlage 
1998 W3C XML SGML 
1999 W3C/IBM/Microsoft u. a. SOAP XML 
2000 OASIS UDDI XML 
2001 IBM/Microsoft WS-Inspection XML 
2001 W3C/Ariba/IBM/Microsoft WSDL XML 
2002 IBM/BEA/Microsoft/SAP/Siebel/OASIS BPEL XML/WSDL 
Tabelle 1: Sprachen auf dem Weg zu SOA51 
                                            
50  Vgl. Starke; Tilkov, a.a.O., S. 33. 
51  Vgl. Pfeiffer, D.; Winkelmann, A.: Ansätze zur Wiederverwendung von Software im 
Rahmen der Softwareindustrialisierung am Beispiel von Softwarekomponenten, ser-
vice-orientierten Architekturen und modellgetriebenen Architekturen, in: Wirtschafts-
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Die Darstellung der Standards kann in einem Schichtenmodell erfolgen. 
Abbildung 5 gibt einen von mehreren, in der Literatur vorgeschlagenen, 
Technologie-Stacks von Web-Services wieder.    
 
Abbildung 5: Web-Service-Stack52 
Die unterste Ebene des Stacks repräsentiert die Transportschicht zur  
Übermittlung von Daten, basierend auf TCP/IP und HTTP-Protokollen. Da 
diese Protokolle hinlänglich bekannt sind, wird auf eine detaillierte Dar-
stellung der Selbigen verzichtet. Das Simple Object Access Protocol (SO-
AP), die Web-Service Description Language (WSDL), die Universal Desc-
ription Discovery and Integration (UDDI), die Web Services Inspection 
Language (WSIL) und die Business Process Execution Language for Web-
Services (WS-BPEL 2.0) werden in den nachfolgenden Abschnitten kurz 
vorgestellt.   
2.3.2.1 Simple Object Access Protocol  
„SOAP beschreibt das XML-basierte Nachrichtenformat der Kommunika-
tion und dessen Einbettung in ein Transportprotokoll.“53 Es ermöglicht 
und standardisiert die Kommunikation von verteilten Objekten und Ap-
plikation über ein Netzwerk, unabhängig von Programmiersprachen, Be-
triebssystemen und Objektmodellen. Dabei kommen dem SOAP zwei 
grundlegende Aufgaben zu:54 
• Austausch von beliebigen XML-Dokumenten und 
                                            
52  Vgl. Behrmann; Benz, a.a.O., S. 4. 
53  Melzer, a.a.O., S. 51. 
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• Übergabe von Funktionsparametern und Rückgabewerten über den 
Remote Procedure Call (RPC). 
Die standardmäßig vorherrschende Art des Nachrichtenaustausches ist 
die konversationsorientierte Form. Diese ist für die Übermittlung von Da-
ten oder Dokumenten zwischen zwei Anwendungen am Besten geeignet. 
Hierbei liegt der Gedanke zu Grunde, dass einfach beliebiger XML-Inhalt 
in SOAP-Nachrichten ausgetauscht wird, ohne dass deren Semantik vor-
geschrieben ist. Der Remote Procedure Call verfolgt einen etwas anderen 
Ansatz. Es wird davon ausgegangen, „[…] dass die ausgetauschten Nach-
richten konform zu einer vordefinierten Beschreibung des Funktionsauf-
rufes sowie der zu erwartenden Rückantwort sind.“55 In Abbildung 6 wird 
der schematische Aufbau einer SOAP-Nachricht dargestellt.  
 
Abbildung 6: Schematischer Aufbau einer SOAP-Nachricht56 
Durch das Header-Konzept ist es möglich, mit SOAP-Nachrichten zusätz-
lich zu den Nutzdaten noch weitere Informationen zu transportieren. Da-
zu zählen z.B.: Transaktionsinformationen, Sicherheitskontext, Netzwerk-
adressen und Sequenznummern innerhalb von langlaufenden Transaktio-
nen.57 Der Body enthält die zwischen Sender und Empfänger zu übertra-
gende Information, dass heißt die eigentlichen Nutzdaten der Nachricht.58 
Die Vorteile von SOAP liegen in der allgemeinen Akzeptanz des Stan-
dards, der Plattformunabhängigkeit, der Robustheit und der Möglichkeit 
                                            
55  Melzer, a.a.O., S. 78. 
56  Vgl. Starke; Tilkov, a.a.O., S. 28. 
57  Vgl. ebenda, S. 33. 
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zur Skalierung. Der wesentliche Nachteil ist die verhältnismäßig geringe 
Performanz durch das verwendete Datendarstellungsprotokoll XML.59 
2.3.2.2 Web-Service Description Language  
Die plattformunabhängige Beschreibung von verteilten Web-Service- 
Schnittstellen durch die WSDL stellt einen wichtigen Baustein für SOA 
dar. Die aktuelle Version WSDL 2.0 wurde im März 2006 verabschiedet, 
die meisten realen Systeme verwenden aber noch die aus dem Jahr 2001 
stammende Version 1.1. Die WSDL-Datei repräsentiert wieder ein XML-
Dokument, welches zunächst ein oder mehrere XML-Schemata-Dokumen-
te referenziert bzw. importiert und dann eine oder mehrere Operationen 
beschreibt, die Nachrichten als Ein- und/oder Ausgabe nutzen.  
Eine in der WSDL vorliegende Spezifikation beinhaltet alle wesentlichen 
Informationen darüber, wie eine entfernte Dienstschnittstelle ohne weiter-
es Implementationswissen genutzt werden kann. Die Service-Beschrei-
bung erfolgt dabei unter zwei Aspekten: „[A]bstrakt auf der Ebene der 
Funktionalität und konkret auf der Ebene von technischen Details.“60 Das 
erlaubt eine Wiederverwendung von modularen Schnittstellenbeschrei-
bungen, deren Bestandteile in mehreren WSDL-Dokumenten Einsatz  
finden können.   
Die semantische Beschreibung der Dienstfunktionalität („Was wird vom 
Service getan?“) ist normalerweise nicht die Aufgabe der WSDL.61 Eine 
semantische Service-Beschreibung – im Sinne von Semantic Web-Services 
– ist aber durchaus auf Grundlage entsprechender Erweiterungen der 
WSDL realisierbar.  
 
                                            
59  Vgl. Horn, a.a.O. 
60  Melzer, a.a.O., S. 102. 
61  Vgl. Behrmann; Benz, a.a.O., S. 6 f. 
                                
2 SERVICE-ORIENTIERTE ARCHITEKTUREN                                                                                                     37 
 Description  
Operation 
















Abbildung 7: Die WSDL-Komponenten im Überblick62 
Für die Beschreibung eines Web-Services stehen der WSDL die in 
Abbildung 7 aufgeführten Komponenten zur Verfügung. Die Anordnung 
der Komponenten innerhalb der WSDL-Datei ist an keine feste Reihenfol-
ge gebunden, mit der Ausnahme, dass das description-Element immer an 
erster Stelle (Wurzelelement) stehen muss. Die Operationen einer Schnitt-
stelle werden durch eine Menge von XML-Nachrichten, die zwischen 
Dienstanbieter und Dienstnutzer ausgetauscht werden können, definiert. 
Mit jeder Operation ist ein Message Exchange Pattern verbunden, welches 
unter anderem die Reihenfolge der Nachrichten bestimmt. Das Interface (in 
Version 1.1 als port type bezeichnet) stellt den Bereich dar, in dem die abs-
trakte Funktionalität des Dienstes beschrieben wird. Im Abschnitt Binding 
wird dokumentiert, wie der Dienst aufgerufen wird (z.B. Festlegung des 
Protokolls für den Nachrichtenaustausch). Der Punkt Service beschreibt, 
wo sich der Dienst befindet. Ein Endpoint stellt ein Service-Element dar, 
welches für jedes Interface beschreibt, wie dieses erreicht werden kann.  
Gemeinsam mit SOAP bildet die WSDL die Grundlage für die Implemen-
tierung interoperabler Web-Service-Umgebungen.   
2.3.2.3 Web Service Inspection Language und Universal Description, Dis-
covery and Integration 
Verzeichnisdienste erlauben es, ein Netzwerk nach bestimmten Ressour-
cen zu durchsuchen und sind deswegen ein unverzichtbarer Bestandteil 
von SOA. Ein Verzeichnisdienst hat praktisch die Funktion von „Gelben 
                                            
62  Vgl. Melzer et al., a.a.O., S. 102. 
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Seiten“. Er ermöglicht potentiellen Service-Nutzern durch standardisierte 
Schnittstellen und entsprechende interne Datenstrukturen aus einer gro-
ßen Anzahl von Diensten den Passenden auszuwählen. Als Nachteil der 
meisten Verzeichnisdienst-Implementierungen erweist sich die bloße  
Schlüsselwortsuche. Da die Begriffe im Alltag nicht immer eindeutig bzw. 
kontextabhängig sind, ist eine automatisierte Suche in der Regel nicht ziel-
führend. Nachfolgend werden WS-Inspection und UDDI (Version 3.0), als 
die beiden wichtigsten Verzeichnisdienste für SOA, sowie deren mögliche 
Nutzungsszenarien kurz vorgestellt.   
WS-Inspection stellt ein simples und im Vergleich zu UDDI technologisch 
konträres Konzept zum Auffinden von Diensten dar. Während UDDI auf 
wenige zentralisierte Dienstverzeichnisse setzt, arbeitet WS-Inspection mit 
vielen kleinen, dezentralisierten Verzeichnissen, in denen nur ein bzw. 
wenige Anbieter ihre Dienste veröffentlichen. Damit versucht WS-Inspec-
tion eines der Hauptprobleme von UDDI, die Moderation und damit die 
Qualitätssicherung von zentralen Verzeichnissen sowie die Frage der Ab-
rechnung eines genutzten Services zu umgehen. Weiterhin ermöglicht es 
WS-Inspection den Service-Nutzern Dienste gezielt bei den Anbietern zu 
suchen, denen sie Vertrauen schenken. WS-Inspection ist vollkommen do-
kumentenbasiert. Der Anbieter eines Dienstes veröffentlicht auf seiner 
Website in einem Dokument mit vordefiniertem Namen die Informatio-
nen über die angebotenen Dienste. Der potentielle Nutzer ruft dieses Do-
kument auf und erhält somit eine Liste der vorhandenen Dienste und eine 
Beschreibung der Selbigen im WSDL-Format.   
Das UDDI-Konzept basiert im Wesentlichen auf vier Entitäten: Die White 
Pages ermöglichen es Unternehmen, die Web-Services in UDDI-basierten 
Dienstverzeichnissen publizieren, Informationen über sich bereitzustellen. 
Auf Grundlage dieser Informationen kann ein potentieller Service-Nutzer 
dann entscheiden, ob er einen Dienst dieses Unternehmens nutzen möch-
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te. Auf der Grundlage von Klassifizierungssystemen, wie z.B. DUNAS63, 
können Service-Anbieter eindeutig in ein Dienstverzeichnis eingeordnet 
werden.64 Die Yellow Pages stellen dem Dienstnachfrager eine Auflistung 
der Dienste aller Anbieter, sortiert nach Brachen, zur Verfügung. Mit Hilfe 
der Green Pages wird es möglich, Beschreibungen zu jedem einzelnen 
Dienst zu hinterlegen. Kennt ein Dienstnutzer also weder den Namen 
noch die Branche eines Anbieters, so kann er jeden Service von Hand 
durchsuchen. Die Service Type Registration rundet das Konzept ab. Wäh-
rend die Green Pages hauptsächlich dem menschlichen Nutzer beim 
Durchsuchen von Dienstverzeichnissen behilflich sind, beinhaltet die Ser-
vice Type Registration die Informationen in maschinenlesbarer Form 
(WSDL). Beide Entitäten (Green Pages und Service Type Registration) 
verweisen aufeinander.    
Aus der vorgenannten Beschreibung der vier Entitäten wird ersichtlich, 
dass es zwei Arten von Nutzern eines UDDI-Verzeichnisses gibt. Zum ei-
nen der Mensch, der Informationen über einen bestimmten Web-Service 
bzw. ein anbietendes Unternehmen sucht. Zum anderen ist es eine An-
wendung, die eine bestimmte Service-Funktionalität nachfragt. Die Vision 
von Web-Services schaut demnach so aus, dass es in Zukunft „intelligen-
te“ Anwendungen gibt, die beim Ausfall eines bestimmten Services unter 
Nutzung von UDDI-Verzeichnissen in der Lage sind, die benötigte Funk-
tionalität automatisch zu suchen und diese selbstständig in Form von 
neuen Services in der Anwendungslandschaft zu ersetzen. Aus diesem 
Grund bieten UDDI-Verzeichnisse meist zielgruppenorientierte Zugänge 
für menschliche Nutzer bzw. für Maschinen an. Im Gegensatz zu WS-
Inspection besitzt UDDI definierte Schnittsellen für Suche, Verwaltung 
und Replikation, was insbesondere bei größeren Verzeichnissen von be-
sonderem Wert sein kann.  
                                            
63  Basiert auf einer neunstelligen Nummer, durch die das Unternehmen eindeutig iden-
tifiziert werden kann. Die Verwaltung der Nummern erfolgt zentral durch einen 
Dienstleister.  
64  Vgl. Dostal; Jeckle, a.a.O., S. 55. 
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Es existieren verschiedene Szenarien, in denen die Verwendung von UD-
DI-Verzeichnissen nutzenbringend ist. Die UDDI Business Registry (UBR) 
stellt ein öffentliches UDDI-Dienstverzeichnis dar, das von IBM, Micro-
soft, NTT-Communications und SAP betrieben wird und ist zugleich die 
erste große Implementierung dieser Art. Das Ziel ist es, einen kostenlosen 
und öffentlichen Verzeichnisdienst (branchenunabhängiger Marktplatz), 
auf den über das Internet zugegriffen werden kann, anzubieten. Neben 
branchenunabhängigen Marktplätzen ist es auch möglich, mittels UDDI 
branchenspezifische Marktplätze zu realisieren. Ein solches Dienstverzeichnis 
listet nur Services, die zu einer bestimmten Branche gehören und unter-
liegt im Regelfall bestimmten (Nutzungs-)Bedingungen, die von allen 
Verzeichnisnutzern eingehalten werden müssen (z.B. Mitgliedsbeiträge, 
Verpflichtung zur Bewertung der verwendeten Services usw.). Die Nut-
zung von UDDI-Verzeichnissen im Intranet gestattet es, interne Web-
Services und andere Dienste, die von den verschiedenen Abteilungen der 
Unternehmen angeboten werden, strukturiert zu erfassen. Darüber hinaus 
ist es denkbar, das Verzeichnis um externe Dienste, die für die Nutzung 
im Unternehmen freigegeben sind, zu erweitern. Die UDDI in B2B- und 
EAI-Szenarien ermöglicht eine Funktion als Proxy, für Dienste, die an 
Kunden und Partnerunternehmen weitergegeben werden. Typischer Wei-
se werden nicht alle Dienste eines Unternehmens extern angeboten. Zu-
dem soll von Extern kein Zugriff auf das interne UDDI-Verzeichnis mög-
lich sein.65   
2.3.3 Kommunikation in verteilten Systemen 
„Kommunikation innerhalb eines einzelnen Programms ist recht trivial: 
Eine Methode ruft eine andere Methode auf, die Ergebnisse kommen zu-
rück, und die aufrufende Methode fährt mit der Bearbeitung fort. Falls ei-
ne Ausnahmesituation eintritt, wird eine Exception geworfen. Sollte das 
                                            
65  Vgl. Melzer et al., a.a.O., S. 127-153. 
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Programm ganz zusammenbrechen, so teilen aufrufende wie auch aufge-
rufene Methode dieses Schicksal.“66   
Die Kommunikation zwischen lose gekoppelten, verteilten Systemen ge-
staltet sich hingegen schwieriger. Deren Konversation erfolgt optimaler 
Weise durch den Austausch asynchroner Nachrichten. Die Konversation 
beschreibt, was zwischen den Kommunikationspartnern vorgeht, d.h. 
welche Nachrichten in welcher Reihenfolge ausgetauscht werden. Zu ei-
nem Zeitpunkt können mehrere Konversationen stattfindet, einzelne 
Nachrichten werden daher über einen Korrelationsschlüssel an eine be-
stimmte Konversationen gebunden. Die Aspekte der Kommunikation 
werden über Kommunikationsregeln, welche mit dem Service wachsen 
und Gegenstand des Servicevertrages zwischen Service-Anbieter und Ser-
vice-Nutzer sein können, beschrieben.67   
2.3.3.1 Choreographie 
„Die Choreographie beschreibt den Zustand der Konversation anhand der 
von allen Teilnehmern versendeten Nachrichten, also aus der Sicht eines 
neutralen Beobachters.“68 Die Choreographie sieht alle Partner der Kom-
munikation als gleichberechtigte Konversationsteilnehmer an. In einem 
hochverteiltem System ist es allerdings nicht möglich, alle Nachrichten 
durch einen zentralen Knoten zu leiten, so dass diese Sicht rein logischer 
Natur ist. Daher ist auch das „State Transmission Diagram“69 (STD) einer 
Konversation keine ausführbare Sprache, sondern nur eine Spezifikation 
der jeweiligen Konversationsrichtlinien. Die Choreography Description 
Language (WS-CDL) ist eine XML-basierte Sprache zur Beschreibung der 
Peer-to-Peer-Kollaboration von Webservice Teilnehmern unabhängig von 
Plattform oder Programmiermodell.   
                                            
66  Hohpe, Gregor: Konversation zwischen lose gekoppelten Services, in: Starke; Tilkov, 
a.a.O., S. 439. 
67  Vgl. ebenda, S. 444. 
68  Ebenda. 
69  Das State Transmission Diagram beschreibt die legalen Übergänge von 
Konversationen in einem Zustandsübergangsdiagramm.  
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2.3.3.2 Orchestrierung 
Unter Orchestration wird die Komposition von Web-Services für Geschäfts-
prozesse verstanden. Das Ziel der Orchestration ist es, die einzelnen in-
nerhalb oder außerhalb des Unternehmens vorliegenden Services in eine 
entsprechende Ablaufreihenfolge zu bringen. Im Rahmen der Orchestrie-
rung werden die auszuführenden Dienste, die Reihenfolge der Ausfüh-
rung, Parallelität und bedingte Ausführungen festgelegt. Durch die Or-
chestrierung von bestehenden Web-Services können neue Anwendungen 
beschrieben werden.70  
Die Orchestrierung erfolgt unter Verwendung der Business Process Execu-
tion Language for Web-Services (BPEL4WS), einer XML-basierten Sprache 
zur Beschreibung von Geschäftsprozessen. Diese wurde 2002 von Micro-
soft, IBM und BEA vorgestellt. Inzwischen wurde der Nachfolger WS-
BPEL 2.0 verabschiedet. WS-BPEL 2.0 setzt auf XML und Web-Services auf 
und stellt eine Verbindung der beiden früheren Workflow-Sprachen Web 
Services FlowLanguage (IBM) und Web Services for Business Process De-
sign (Microsoft) dar.   
Allerdings bietet auch WS-BPEL 2.0 noch keine Möglichkeit, Interaktionen 
mit einem Anwender in den Prozess einzubinden. Für die Automatisie-
rung von Geschäftsabläufen, die Interaktionen mit Benutzern beinhalten, 
wird ein entsprechendes Workflow Managementsystem oder Business 
Process Managementsystem benötigt.71   
2.3.3.3 Regeln zur Kommunikation 
WS-CDL und WS-BPEL 2.0 gehen auf das Zustandsmodell der Konversa-
tion zurück. In der Praxis ist es allerdings in vielen Fällen sehr mühsam, 
das komplette Zustandmodell einer Konversation zu definieren. Stattdes-
sen ist es möglich, Regeln zu beschreiben, die von der Konversation be-
rücksichtigt werden müssen. Solche Regeln sind meist intuitiver, ihr Nut-
                                            
70  Vgl. Kipp, A.: Ablösung von WS-CDL durch BPEL und WSFL Global Model. Diplom-
arbeit, Univ. Stuttgart, Institut für Architektur von Anwendungssystemen, 2006, S. 1. 
71  Vgl. Henning, H.: Granularität von Services – Kriterien zur Strukturierung einer Ser-
vicelandschaft, in: Starke; Tilkov, a.a.O., S. 348. 
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zen hängt aber sehr stark von der Ausdrucksstärke des Vokabulars ab. 
Genau wie bei der Choreographie sind solche Regeln nicht ausführbar, 
sondern können lediglich bei Verifikation von Konversationen Verwen-
dung finden. Die Soap Service Description Language (SSDL) unterstützt 
das Einbinden solcher Regeln in Service-Verträge.72   
2.3.4 Service-Abwicklung 
Ein Web-Service stellt ein abstraktes Konzept dar, das durch konkrete  
Agenten implementiert wird. Die Agenten repräsentieren Hard- und Soft-
warelösungen, die Nachrichten senden und empfangen, während der Ser-
vice eine Ressource darstellt, die durch eine Menge von funktionalen und 
nicht-funktionalen Aspekten charakterisiert wird. Der Zweck eines Web-
Service ist es, bestimmte Dienste (Services) eines Anbieters den Nachfra-
gern zur Verfügung zu stellen. Anbieter und Nachfrager können Personen 
oder Organisationen (z.B. Unternehmen) sein. Abbildung 8 stellt den typi-
schen Ablauf der Kooperation zwischen Service-Anbieter und Service-
Nachfrager dar.  
 
Abbildung 8: Ablauf zur Inanspruchnahme eines Services73 
                                            
72  Vgl. Hohpe, a.a.O., S. 445. 
73  In Anlehnung an: World Wide Web Consortium: Overview of Engaging a Web Ser-
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1. Zunächst müssen sich Service-Anbieter und Service-Nachfrager fin-
den. Im einfachsten Fall sind dem Entwickler des Nachfrager-Agen-
ten die Adresse und der Funktionsumfang eines Services bereits im 
Voraus bekannt und er bindet diesen direkt ein. Alternativ dazu 
kann er in einem UDDI-basierten Verzeichnisdienst einen Service su-
chen. In diesem hat der Service-Anbieter zuvor die erforderlichen In-
formationen über seinen Service publiziert. Dies geschieht durch eine 
WSDL-Schnittstellenbeschreibung in Form eines XML-Dokumentes. 
Damit der Service-Nachfrager standardisiert auf das Dienstverzeich-
nis zugreifen kann, müssen UDDI-Implementierungen über eine 
SOAP Schnittstelle verfügen. Diese ist vom UDDI-Gremium mittels 
WSDL-Dokumenten beschrieben. Hat der Service-Nutzer einen ent-
sprechenden Service gefunden, fordert er die WSDL-Schnittstellen-
beschreibung an. Dazu liefert der Verzeichnisdienst eine Referenz 
(URI) auf das WSDL-Dokument, welches der Service-Nutzer im 
nächsten Schritt anfordert.74  
2. Sind sich beide Parteien über das Format der auszutauschenden 
Nachrichten und die funktionale Bedeutung des Dienstes einig ge-
worden, kommt es in diesem Schritt zum Abschluss eines Service-
Vertrags.    
3. Als nächstes wird sowohl auf Anbieter als auch auf Nachfragerseite 
das Dienstangebot bzw. die Dienstnutzung entsprechend umgesetzt. 
Der Service-Anbieter implementiert hierzu die beschriebene Service-
Schnittstelle in einer Laufzeitumgebung und macht diese über die 
beschriebene Adresse zugänglich. In diesem Augenblick wird der 
Service-Anbieter zum Service-Betreiber. Der Service-Nutzer bindet 
den Serviceaufruf im Rahmen der Orchestration (z.B. WS-BPEL 2.0) 
in seine Anwendungslandschaft ein.   
4. Zur Laufzeit benutzt die Implementierung des Service-Nutzers das 
Dienstverzeichnis, um die nicht festimplementierten Informationen 
anzufragen. Daraufhin erfolgt der Austausch von SOAP-Nachrichten 
                                            
74  Vgl. Melzer et al., a.a.O., S. 52 f.  
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zwischen Anbieter- und Nachfrager-Agent. Die vom Nachfrager-
Agenten übermittelten Daten werden vom Anbieter-Agenten ent-
sprechend verarbeitet und dann als Antwort an den Anbieter-
Agenten zurück übertragen. Das Nachfrager-System kann die Daten 
dann entsprechend weiter nutzen.  
2.4 SOA-Infrastruktur  
Die technische Umsetzung einer SOA bedarf einer Infrastruktur für die 
Entwicklung und den Betrieb von Services. Auf den Aspekt der Service-
Entwicklung wird an dieser Stelle nicht weiter eingegangen. Die in den 
nächsten beiden Abschnitten dargestellten Ausführungen zum Enterprise-
Service Bus (ESB) und zu einer allgemeingültigen service-orientierten Inf-
rastruktur beziehen sich auf die Laufzeit von Services. Nach einer Aussage 
des Gartner Analysten Massimo Pezzini75 muss eine technische Plattform 
für Service-orientierte Architekturen die drei großen „M“ – Multichannel, 
Multiprotokoll und Metadaten – abdecken.   
2.4.1 Enterprise-Service Bus 
Der Ablauf von Services in einer SOA muss koordiniert vonstatten gehen 
und bei Bedarf müssen neue Services aufrufbar sein. Um das zu realisie-
ren, wird oftmals das Konzept des ESB (siehe Abbildung 9) in den Mittel-
punkt gestellt. Dieser vernetzt alle beteiligten technischen Instanzen einer 
SOA. Kommt es zum Kontakt zwischen Dienstanbieter und Dienstnutzer, 
übernimmt der ESB sämtliche Details der Kommunikation, inklusive aller 
erforderlichen Zusatzleistungen.  
Der Datenstrom im Unternehmen wird von Ereignissen gesteuert. Es wird 
deshalb in diesem Zusammenhang auch oft von „Event-driven-Archi-
tectures” gesprochen. Werden Experten zum Thema ESB befragt, so ist ei-
ne Spaltung in zwei Lager erkennbar. Ein Teil sieht den ESB als einen 
möglichen Bestandteil der SOA. Dabei übernimmt dieser mittels intelli-
                                            
75  Vgl. Born, A.: Werkzeugkästen mit SOA, in: Computerwoche, Ausgabe Nr. 2, a.a.O.,  
S. 33. 
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genten Routing-Fähigkeiten die Kommunikation über eine (zumindest vir-
tuell) zentrale Komponente. Der andere Teil der Experten betrachtet den 
ESB als logische Weiterentwicklung der SOA. Zur Umsetzung eines ereig-
nisgetriebenen Unternehmens in der IT werden SOA-Eigenschaften wie 
lose Kopplung benötigt. Der kritische Datenfluss wird vom ESB abgewi-
ckelt. Hier existiert bei manchen Experten die Meinung, dass der ESB als 
Backbone einer SOA gesehen werden kann.76   
 
Abbildung 9: Enterprise-Service Bus 
Auf den ersten Blick ähnelt der ESB dem Request-Broker aus CORBA, ver-
fügt aber über einige zusätzliche Merkmale, die wie folgt zusammenge-
fasst werden können:  
• Realisierung der technischen Konnektivität zwischen allen Kompo-
nenten, einschließlich der notwendigen Netzwerke und Protokolle.  
• Kapselung von heterogenen Technologien: Dienstnutzer sind mögli-
cherweise in anderen Programmiersprachen entwickelt, als die von 
ihnen aufgerufenen Dienstanbieter. Der ESB „abstrahiert“ diese Un-
terschiede genau so, wie unterschiedliche Betriebssysteme und Midd-
leware-Protokolle.   
• Kapselung unterschiedlicher Kommunikationskonzepte: Der ESB er-
laubt z.B. synchron und asynchron agierenden Komponenten mitein-
                                            
76  Vgl. Melzer et. al, a.a.O., S. 19 f. 
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ander zu kommunizieren. Hinzu kommt die Fähigkeit, zwischen ver-
schiedenen (technischen) Protokollen übersetzen zu können.   
• Bereitstellung von technischen Diensten: Neben den eigentlichen 
wertschöpfenden Services bedarf es in einer SOA einer Reihe von 
technischen Diensten, wie z.B. Logging, Transaktionsmanagement 
und Authentisierung. Diese werden vom ESB selbst bereitgestellt 
bzw. vermittelt.77  
Aus Sicht des Dienstnutzers unterstützt der ESB die Schritte des Auffin-
dens und Bindens eines Dienstes. Hierzu nimmt der ESB die Dienst-
Anfrage vom Dienstnutzer entgegen. Diese beinhaltet eine Beschreibung 
des Dienstes, der ausgeführt werden soll, sowie die Daten, die an den 
Dienst zu übergeben sind. Der ESB leitet diese Informationen an ein 
Dienstverzeichnis weiter und erhält im Ergebnis eine Liste der potentiel-
len Kandidaten, welche in der Lage sind, die geforderte Funktionalität zu 
erbringen. Anschließend wird durch den ESB eine Dienstauswahl getrof-
fen und der ausgewählte Dienst mit dem ESB gebunden. Danach führt der 
ESB die vom Dienstnutzer geforderte Aufgabe aus, indem er die entspre-
chende Funktionalität des gebundenen Dienstes mit den vom Dienstnut-
zer übergebenen Daten startet. Zum Abschluss übergibt der ESB die vom 
gebundenen Dienst übermittelten Resultate des Funktionsaufrufs.78  
Für den Einsatz des ESB spricht folgender Aspekt: Während sich einfache 
Peer-to-Peer-Kommunikationen mittels SOAP und HTTP relativ einfach 
aufbauen lassen, verlangen anspruchsvolle Projekte schnell nach mehr 
Leistung, höherer Skalierbarkeit und Zuverlässigkeitskriterien, die SOAP 
schnell überfordern. Gegen den Einsatz von ESB-Lösungen spricht die 
Meinung einiger Experten: Sie kritisieren im ESB-Konzept vor allem die 
vielen Parallelen zum EAI-Ansatz (Vgl. Abschnitt 2.1.2.3) und die damit in 
Verbindung stehende Abhängigkeit zum ESB-Hersteller.79   
                                            
77  Vgl. Starke; Tilkov, a.a.O., S. 33 f. 
78  Vgl. Kipp, a.a.O., S. 9 f.  
79  Vgl. Starke; Tilkov, a.a.O., S. 33 f. 
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Innerhalb der in Kapitel 4 vorgestellten SAP Enterprise-SOA-Landschaft 
übernimmt SAP NetWeaver-Komponente die Funktion des ESB.  
2.4.2 Verallgemeinerter Infrastruktur-Ansatz  
Eine – zumindest theoretische – Alternative zum ESB in Form des Produk-
tes eines bestimmten Herstellers bietet der in Abbildung 10 dargestellte 
„allgemeine Ansatz“ für eine service-orientierte Infrastruktur.  
   
Abbildung 10: Service-orientierte Infrastruktur80 
Diese setzt sich aus Dienstanbietern und Dienstnachfragern zusammen. 
Das Registry/Repository unterstützt das Auffinden der erforderlichen Ser-
vices. Die Orchestration dient zur Beschreibung der Zusammenarbeit ver-
schiedener Dienste, mit dem Ziel, die Funktionalität vollständiger An-
wendungen zu erreichen. Im Rahmen der Transformation werden die 
ausgetauschten Nachrichten in der Form angepasst, dass Sender und 
Empfänger „sich verstehen können“. Das Routing regelt die Grundsätze 
der Kommunikation/Nachrichtenübermittlung.  
  
 
                                            
80  Vgl. ebenda, S. 35. 
 3 Fallbasiertes Schließen 
Kapitel 3 verfolgt das Ziel, einen grundlegenden Überblick über den Auf-
bau und die Funktionsweise von fallbasierten Systemen zu vermitteln. 
Dieses Grundlagenwissen ist erforderlich, um den in Kapitel 6 beschriebe-
nen Ansatz zur fallbasierten Speicherung und Wiederverwendung von Er-
fahrungswissen über die prozessbezogene Implementierung von Services 
in SOA-ERP-Systemen zu verstehen. Nach einer Definition der wesentli-
chen Begrifflichkeiten in Abschnitt 3.1 wird der Zyklus nach Aamodt und 
Plaza in Abschnitt 3.2 beschrieben. Die darin enthaltenen Phasen bilden 
den Ausgangspunkt für die Beschreibung einer fallbasierten Lösung im 
Anwendungskontext. In Abschnitt 3.3 werden das Dynamic Memory Mo-
del sowie das Category und Exemplar Model als Varianten zur Fallreprä-
sentation vorgestellt. Das Kapitel schließt in Abschnitt 3.4 mit einem kur-
zen Überblick über die Klassen und Anwendungsbereiche fallbasierter 
Systeme.  
3.1 Begriffsdefinitionen 
3.1.1 Fallbasiertes Schließen81 
KRAMPE definiert fallbasiertes Schließen als eine Problemlösungsmethode, 
die auf der Nutzung von spezifischem, episodischem Wissen, welches auf 
den Erfahrungen vieler konkreter Situationen aus der Vergangenheit be-
ruht, aufsetzt.82 Ziel des fallbasierten Schließens ist es, Erfahrungen, die 
                                            
81  Englische Bezeichnung: Case-based Reasoning.  
82  Vgl. Krampe, D.: Wiederverwendung von Informationssystementwürfen – Ein fall-
basiertes, werkzeuggestütztes Ablaufmodell. Wiesbaden: DUV, 1999, S. 45. 
„Jede von mir gelöste Aufgabe wurde zum 
Muster, welches ich im Weiteren für die Lö-
sung anderer Aufgaben nutzte.“  
                                   Rene Descartes  
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bereits gemacht und ausgewertet wurden, unmittelbar zur Lösung neuer 
Probleme heranzuziehen. Abbildung 11 stellt das Prinzip des fallbasierten 
Schließens dar. 
 
Abbildung 11: Prinzip des fallbasierten Schließens83 
Die Fallbasis setzt sich aus einer Sammlung von Fällen, die spezifische Er-
fahrungen aus der Vergangenheit enthalten, zusammen. Die Aufgabe des 
fallbasierten Systems ist es, menschliche Experten bei der Lösung neuer 
Probleme zu unterstützen. Hierzu greift es anhand geeigneter Mechanis-
men auf die Fälle in der Fallbasis zurück, die zum aktuellen Problem ähn-
lich sind. Deren Lösungen bzw. die damit in Verbindung stehenden Prob-
lemlösungsprozesse werden anschließend in geeigneter Form auf das 
neue Problem übertragen. Dazu entscheidet der Experte auf der Grundla-
ge von domänenspezifischem Wissen, ob der ausgegebene Lösungsvor-
schlag direkt auf die neue Problemsituation angewendet werden kann 
bzw. den Ausgangspunkt für eine anzupassende Lösung darstellt. Durch 
die Aufnahme neuer Fälle in der Wissensbasis bzw. durch die Modifikati-
on der Indexierung von bereits gespeicherten Fällen wird das System in 
die Lage versetzt „zu lernen“.  
Der Unterschied zwischen fallbasierten und anderen wissensbasierten 
Systemen besteht in der Anwendung des Expertenwissens auf neue Prob-
leme. Bei Expertensystemen wird das Wissen z.B. in Form von Regeln  
oder Konzepten vor der Anwendung auf neue Fälle kompiliert. Bei den 
fallbasierten Systemen wird versucht, das Gedächtnis von Experten in sei-
                                            
83  Vgl. Goos, K.: Fallbasiertes Klassifizieren: Methoden, Integration und Evaluation. St. 
Augustin: Infix, 1996, S.12 f. 
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ner Vollständigkeit zu simulieren. Zur Suche nach ähnlichen Fällen aus 
der Vergangenheit benutzt das fallbasierte Schließen die Funktion des 
„sich Erinnerns“.  
3.1.2 Fall, Fallbasis und Indexing 
Ein Fall repräsentiert ein kontextualisiertes Stück Wissen, das eine Erfah-
rung repräsentiert.84 Der Fall besteht aus einer Problembeschreibung und 
der erworbenen Problemlösung. Zusätzlich können Erklärungen, Teile des 
Lösungswegs und andere hilfreiche Informationen, wie z.B. der Kontext, 
in dem der Fall genutzt werden kann, abgespeichert werden. Die abgeleg-
ten Informationen ermöglichen es, aus vergangenen Situationen zu lernen 
und das erworbene Wissen für die spätere Lösung ähnlicher Probleme 
wiederverwendbar zu machen. Weß sieht in einem Fallbeispiel „[…] die 
Beschreibung einer Problemsituation zusammen mit den Erfahrungen, die 
während der Bearbeitung des Problems gewonnen wurden.“85 Laut 
SCHAAF liegt das zentrale Wissen des fallbasierten Schließens über die Zu-
sammenhänge der Domäne in den Fällen. Er betrachtet die Fälle als 
Sammlungen von verschiedenen Fallrepräsentationen.86   
Die Fallbasis ist eine vernetzte Struktur von Erfahrungen bzw. gelösten 
Fällen. Die Struktur ist für die Indexierung der Fälle von Bedeutung. WEß 
beschreibt die Fallbasis als „[…] eine geeignet organisierte Sammlung von 
Fallbeispielen.“87 Neue Erfahrungen werden in Form von Fällen in das be-
reits vorhandene Erfahrungswissen in der Fallbasis eingeordnet.88 In der 
Literatur werden die Begriffe Fallbasis und Fallspeicher häufig synonym 
verwendet. Allerdings ist es wichtig, die beiden Begriffe klar voneinander 
abzugrenzen. Während die Fallbasis meist eine umfangreiche Datenbank 
                                            
84  Vgl. Kolodner, J.: Case-based reasoning. San Mateo: Morgan Kaufmann Publishers, 
1993, S. 30.  
85  Weß, a.a.O., S. 25.  
86  Vgl. Schaaf, J.: Über die Suche nach situationsgerechten Fällen im fallbasierten Schlie-
ßen. Sankt Augustin: Infix, 1997, S. 11.  
87  Ebenda.  
88  Vgl. Althoff, K.: Eine fallbasierte Lernkomponente als integrierter Bestandteil der 
MOLTKE-Werkbank zur Diagnose technischer Systeme. Sankt Augustin: Infix, 1993, 
S. 90.  
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darstellt, die das gesamte Fallwissen repräsentiert, enthält der Fallspeicher 
in der Regel nur einen Auszug der Fälle aus der Fallbasis, die zur schnel-
leren Verarbeitung im Hauptspeicher abgelegt werden.   
Indexing bezeichnet Techniken zur verbesserten Verwaltung der Fallbasis 
und damit verbunden zum effizienteren Zugriff auf mögliche Fälle wäh-
rend der Retrieval-Phase. Die Indexing-Techniken sind mit dem Vorgang 
der menschlichen Erinnerung vergleichbar. Erinnerungen sind charakte-
ristische Einzelheiten, die ein Mensch in seinem Gedächtnis abgespeichert 
hat und die mit konkreten Ereignissen in Verbindung stehen.  
3.1.3 Deskriptor, Merkmal, Attribut und Attributwert  
LENZ definiert den Begriff Deskriptor als Attribut-Wert-Paar, welches zur 
Beschreibung eines Falles verwendet wird. Ein Deskriptor repräsentiert 
dabei immer einen bestimmten Aspekt eines Falles.89 Unter einem Aspekt 
wird eine bereits aus den ursprünglichen Daten abgeleitete Repräsentation 
eines Falles bzw. ein wichtiger Anteil dieser verstanden.90  
In der Literatur kommt dem Begriff Merkmal keine große Bedeutung zu. 
LENZ versteht unter dem Merkmal eines Falles einerseits den Deskriptor 
dieses Falles und zum anderen eine direkt aus dem Deskriptor abgeleitete 
Eigenschaft. Demnach ist unter dem Begriff Merkmal eine Generalisierung 
des Begriffs Deskriptor zu verstehen.91  
Für die Definition des Attributbegriffes finden sich in der Literatur vielfälti-
ge Ansätze. Eine mögliche Definition bezieht sich wieder auf den Deskrip-
tor. Demnach wird ein Attribut als der „Bezeichner-Teil“ des Deskriptors 
verstanden. Dieser kann einen bestimmten Wert besitzen, was aber nicht 
zwingend notwendig ist („Missing Value“).92 Gemäß IGLEZAKIS besteht je-
                                            
89  Vgl. Lenz, M.: Fallbasiertes Schließen in schwach strukturierten Domänen. Humboldt-
Universität zu Berlin: Master Thesis, 1994, S. 5.  
90  Vgl. Schaaf, a.a.O., S. 15.  
91  Vgl. Lenz, a.a.O., S. 5. 
92  Vgl. ebenda, S. 6. 
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des Attribut aus einem Attributname (Identifier) und dem zugehörigen 
Attributwert, der die aktuelle Situation näher spezifiziert.93   
Ein Attributwert wird in der Literatur allgemein als die direkte Ausprä-
gung eines bestimmten Attributes definiert und kann konkret als „Wert-
Teil“ eines Deskriptors aufgefasst werden.   
3.2 Prozessmodell 
KOLODNER entwickelte 1985 ein erstes Prozessmodell für das fallbasierte 
Schließen, das im Wesentlichen aus folgenden Schritten besteht:  
1. Ähnliche Fälle aus dem Fallgedächtnis abrufen,   
2. Nutzen (Ähnlichkeit) dieser Fälle bestimmen und den Fall mit dem 
größten Nutzen auswählen und  
3. Übernahme der Lösung und eventuelle Adaption (Lösungstransfer). 
Das Prozessmodell wurde in späteren Arbeiten z.B. von Aamodt und Pla-
za wieder aufgegriffen, weiterentwickelt und detaillierter beschrieben.   
3.2.1 Der Zyklus nach Aamodt und Plaza  
Das bekannteste und am weitesten verbreitete Prozessmodell, welches in   
Abbildung 12 dargestellt wird, stammt von AAMODT und PLAZA. Der Zyk-
lus zum fallbasierten Schließen wird in diesem Modell durch die vier „R“ 
Prozesse beschrieben: Retrieve the most similar case or cases. Reuse the in-
formation and knowledge in that case to solve the problem. Revise the 
proposed solution. Retain the parts of this experience likely to be useful for 
future problem solving.   
                                            
93  Vgl. Iglezakis, I.: Case-Base Maintenance of Case-Based Reasoning Systems in 
Classification Domain – Methods, Implementation and Evaluation. Aachen: Shaker 
Verlag, 2004, S. 37.  
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    Abbildung 12: Zyklus nach Aamodt und Plaza94 
3.2.1.1 Case Retrieval  
In der Case Retrieval-Phase werden die Fälle aus der Fallbasis ausgewählt, 
die geeignet erscheinen, um zur Lösung eines neuen Problems herangezo-
gen zu werden. Dazu muss festgestellt werden, wann ein Fall geeignet ist, 
das neue Problem zu lösen und wie eine effiziente Fallauswahl erfolgen 
kann.95 Die Bereitstellung und Auswahl von geeigneten Fällen stellen die 
wichtigsten Schritte im Prozessmodell dar, da sie die Performanz und Lei-
stungsfähigkeit entscheidend beeinflussen. Hierbei bestimmen die für die 
Fallauswahl genutzten Informationen die Qualität der gefundenen Fälle.   
Das Case Retrieval wird in die Schritte: Merkmalsidentifikation, Ähnlich-
keitsanalyse, Suche und Auswahl untergliedert.   
Merkmalsidentifikation: Um ein Problem zu identifizieren, werden in die-
sem Schritt seine Eingangsgrößen (Merkmale) betrachtet. Liegen unge-
naue Beschreibungen vor, so werden diese erneut nachgefragt. Für das 
richtige Verständnis müssen fehlerhafte Beschreibungen vom System her-
                                            
94  Vgl. Aamodt; Plaza, a.a.O., S. 39-59. 
95  Vgl. Bergmann, R.: Effizientes Problemlösen durch flexible Wiederverwendung von 
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ausgefiltert werden. Fehlende Merkmale bzw. ergänzende Beschreibun-
gen können durch Schlussfolgerungen aus dem allgemeinen Domänen-
wissen oder durch das Finden von ähnlichen Beschreibungen in der Fall-
basis abgeleitet werden.96   
Ähnlichkeitsanalyse: Das Ziel der Ähnlichkeitsanalyse besteht darin, in der 
Fallbasis eine Menge von Fällen aufzufinden, die dem neuen Fall mög-
lichst gut entsprechen. Der Prozess der Ähnlichkeitsanalyse wird in zwei 
Subprozesse unterteilt: Die erste Analysestufe findet eine Menge von po-
tentiellen Fällen und die zweite ausführlichere Analyse wählt den Besten 
Fall aus dieser Menge aus.  Für die Bestimmung der Ähnlichkeit von Fäl-
len wird ein Ähnlichkeitsmaß verwendet. Hierfür gibt es die Ansätze des 
erklärungsbasierten sowie des abstandsbasierten Ähnlichkeitsmaßes. Das 
erklärungsbasierte Ähnlichkeitsmaß beruht auf der Modellierung von Be-
ziehungen im Domänenwissen, um so die Bedeutung einzelner Merk-
malsausprägungen sowie deren Einfluss auf die Lösung herzuleiten. Die 
Merkmalsausprägungen zweier Fälle sind sich dabei umso ähnlicher, je 
eher sie die gleiche Lösung begründen. Die Voraussetzung für den Einsatz 
des erklärungsbasierten Ähnlichkeitsmaßes ist umfangreiches allgemeines 
Wissen über die Domäne.97 Der Vorteil dieser Methode liegt in der Mög-
lichkeit, die kontextspezifische Bedeutung der Problembeschreibung zu 
erfassen. Beispielsysteme, in denen das erklärungsbasierte Ähnlichkeits-
maß Anwendung findet, sind PROTOS von BARREIS, CASEY von KOTON 
und CREEK von AAMODT. Beim abstandsbasierten Ähnlichkeitsmaß wer-
den Fälle als Vektoren in einem mehrdimensionalen Raum dargestellt, 
wobei jedes Merkmal eine Dimension aufspannt. Durch eine Funktion 
wird der Abstand zweier Fälle berechnet. Je kleiner der Abstand zweier 
solcher Vektoren ist, desto ähnlicher sind sich die Fälle. Da dieses Ab-
standsmaß mit weniger allgemeinem Domänenwissen auskommt, wird es 
meist dann verwendet, wenn bereichsspezifisches Wissen nur sehr schwer 
oder nicht in ausreichendem Umfang zu erhalten ist. Zum Einsatz kommt 
                                            
96  Vgl. Aamodt; Plaza, a.a.O., S. 39-59. 
97  Vgl. Goos, a.a.O., S. 3. 
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das abstandsbasierte Ähnlichkeitsmaß z.B. CYRUS von KOLODNER oder 
PATDEX von RICHTER.   
Auswahl: Aus einer Menge von ähnlichen Fällen wird der Fall mit der 
größten Übereinstimmung ausgewählt. Obwohl diese Auswahl schon in 
der Ähnlichkeitsanalyse erfolgen kann, wird sie häufig als eigenständiger 
Prozess gesehen, da in der Regel mehrere ähnliche Fälle das Ergebnis der 
Ähnlichkeitsanalyse bilden. Dazu wird die Analyse verfeinert, indem nach 
Merkmalen mit einer weniger starken Ähnlichkeit gesucht wird. Wenn 
sich eine Ähnlichkeit als nicht stark genug erweist, wird nach einer höhe-
ren Ähnlichkeit dieses Merkmals in Fällen, die verwandt sind, gesucht.   
Die Schlussfolgerungen daraus müssen bewertet werden. Dies geschieht 
entweder automatisch durch allgemeingültiges Domänenwissen oder 
durch den Anwender selbst. Somit ist es möglich, eine Reihenfolge der 
Fälle aufzustellen, wobei auch die Wichtigkeit eines Falles oder die Stärke 
von Merkmalen Berücksichtigung finden kann.98   
3.2.1.2 Case Reuse  
Im Case Reuse-Schritt wird eine Lösung für das aktuelle Problem generiert. 
Das Wissen aus dem gefundenen Fall wird auf den aktuellen Fall transfe-
riert und somit wieder verwendet. Bei analytischen Problemen kann die 
gefundene Lösung oft ohne Anpassung übernommen werden, im synthe-
tischen Bereich ist fast immer eine Anpassung erforderlich.99 Die Wieder-
verwendung der Lösungen der gefundenen Fälle beschäftigt sich mit zwei 
Aspekten: Den Unterschieden zwischen dem gefundenen und dem aktuel-
len Fall und der Entscheidung, welche Teile des gefundenen Falls auf den 
neuen Fall überführt werden können.   
Bei einfachen Klassifizierungsaufgaben werden die Unterschiede abstra-
hiert und die Lösung wird als Kopie übernommen. In anderen Systemen 
müssen die Unterschiede beachtet werden und es erfolgt eine Adaption. 
Nach RIESBECK und SCHANK gibt es hierzu zwei Möglichkeiten:100   
                                            
98  Vgl. Aamodt; Plaza, a.a.O., S. 39-59. 
99  Vgl. Bergmann, a.a.O., S. 40.  
100  Vgl. Weß, a.a.O., S. 35-38. 
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• Transformorientierte Strategie: Wiederverwendung der modifizierten 
Lösung des gefundenen Falls.   
• Prozessorientierte Strategie: Rückgriff auf die Methode, die bei dem ge-
fundenen Fall zur Lösung führte.  
3.2.1.3 Case Revision  
Die Case Revision-Phase hat es zur Aufgabe, die in der Reuse-Phase gefun-
dene Lösung zu bewerten (Evaluation) und diese, falls erforderlich, auf 
Grundlage von vorhandenem domänenspezifischem Wissen nachzubes-
sern (Fehlerreparatur). Nach AAMODT und PLAZA wird die Phase wie folgt 
begründet: “When a case solution generated by the reuse phase is not cor-
rect, an opportunity for learning from failure arises.”101   
Im Rahmen der Evaluation wird die vorgeschlagene Lösung in der realen 
Welt auf ihre Brauchbarkeit hin getestet und bewertet. Da dieser Vorgang 
außerhalb der Softwarelösung stattfindet, nimmt er häufig viel Zeit in An-
spruch. Der Fall wird in dieser Zeit als nicht bewertet gekennzeichnet und 
in der Fallbasis gespeichert. Die Teilphase Fehlerreparatur beinhaltet die 
Aufdeckung der Fehler der aktuellen Lösung und die Generierung von 
Erklärungen für die Selbigen.   
3.2.1.4 Case Retainment  
In der Case Retainment-Phase erfolgt die Speicherung neuer Problemlösun-
gen als Erfahrungen in der Fallbasis.102 Diese umfasst die Auswahl der In-
formationen des Falls, die behalten werden, wie der Index für die spätere 
Ähnlichkeitsanalyse aufgebaut ist sowie die Art der Integration des neuen 
Falls in die vorhandenen Strukturen der Fallbasis.  
Durch den Auswahl-Prozess erfolgt eine stetige Aktualisierung der Fall-
basis, wobei entschieden wird, welche Informationen gespeichert werden. 
Wenn ein Problem unter Zuhilfenahme eines früheren Falles erfolgreich 
gelöst wurde, kann ein neuer Fall gebildet werden oder der alte Fall wird 
durch den aktuellen Fall verallgemeinert. Hierzu erfolgt die Speicherung 
                                            
101  Aamodt; Plaza, a.a.O., S. 39-59.  
102 Vgl. Bergmann, a.a.O., S. 41. 
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relevanter Problembeschreibungen und Lösungen sowie von Erläuterun-
gen, warum eine Lösung besonders gut ist. Aber auch Fehler, die bei-
spielsweise in der Case Revision Phase gefunden wurden, sind auszuwäh-
len und zu speichern. Damit wird das System in die Lage versetzt, sich an 
gemachte Fehler zu erinnern, was dem menschlichen Lernen nahe kommt.  
Das „Index-Problem“ stellt eine zentrale Thematik beim fallbasierten Schlie-
ßen dar. Es beschäftigt sich mit den Fragen, welcher Indextyp für die zu-
künftige Suche genutzt werden soll und wie der Suchbereich zu struktu-
rieren ist. Der Index legt fest, unter welchen Bedingungen ein Fall gefun-
den werden soll. Fälle werden durch eine Kombination ihrer beschreiben-
den Merkmale, welche die Situation darstellen, in der der Fall nützlich ist, 
indexiert. Die automatische Indexierung lässt sich nach dem Checklisten-
Verfahren und der erklärungsbasierten Methode unterscheiden: Beim 
Checklisten-Verfahren werden die Fälle nach Merkmalen und Dimensio-
nen indexiert, die für die Domäne passend sind. Dazu wird die Domäne 
zuerst analysiert und die Fälle dann den Dimensionen entsprechend inde-
xiert. Bei der erklärungsbasierten Methode werden alle Fälle einzeln ana-
lysiert, um die passenden Merkmale für die Indexierung festzustellen. Je-
doch ist keine dieser Methoden perfekt, da sie entweder nicht wichtige In-
formationen indexieren oder zu komplex sind. Daher sind menschliche 
Wissensträger am ehesten in der Lage, geeignete Indexe zu erstellen.103   
Der letzte Schritt der Case Retainment-Phase besteht in der Aktualisierung 
der Fallbasis mit neuem Fallwissen.   
3.2.2 Weitere Prozessmodelle  
WEß erweitert das Prozessmodell von AAMODT und PLAZA. Es wird jetzt 
explizit zwischen der Bereitstellung und der Auswahl von geeigneten Fäl-
len unterschieden. Für die Bereitstellung sind die Datenorganisation sowie 
die Speicher- und Retrievalalgorithmen von Bedeutung. Sie können mit 
klassischen Methoden der Informatik realisiert werden. Für die Auswahl 
sind wissensbasierte Systeme zweckmäßig, da diese abhängig von der Re-
                                            
103  Vgl. Kolodner (1993), a.a.O., S. 30. 
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präsentation und dem domänenspezifischen Wissen ist. Weiterhin wird 
zwischen einer internen Beurteilung durch Fehlerdiagnose und einer ex-
ternen Beurteilung durch den Anwender unterschieden.104   
Auch RISSLAND entwickelte das Modell weiter und ergänzte es durch eine 
genauere Spezifikation der einzelnen Prozessschritte sowie durch die Er-
gänzung einer expliziten Lernphase. Die Retrieval-Phase unterteilt sich in 
die Vorauswahl und die Ähnlichkeitsbewertung, die Revision-Phase in 
das Testen und die Evaluation der Lösung. Die Retainment Phase wird bei 
RISSLAND nur als Lernen bezeichnet.105   
3.3 Fallrepräsentation 
Die Effektivität eines fallbasierten Systems ist abhängig von der Struktur 
und dem Inhalt der Fallbasis. Die Suche nach ähnlichen Fällen muss effek-
tiv und in kurzer Zeit geschehen. Weiterhin ist eine Methode notwendig, 
die den neuen Fall nach der Bearbeitung in die Fallbasis integriert. Die 
Aufgabe der Repräsentation liegt in der Entscheidung, was in einem Fall 
gespeichert werden soll und wie die Fallbasis für eine effektive Suche und 
Nutzung organisiert und indexiert werden muss sowie in der Entwick-
lung einer passenden Struktur für die Fallbeschreibung.106 Weiterhin muss 
beachtet werden, welche Teile der Repräsentation maschinenlesbar und 







                                            
104  Vgl. Weß, a.a.O., S. 27 f.  
105  Vgl. Goos, a.a.O., S. 16. 
106  Vgl. Aamodt, A.; Plaza, E.: Case-based Reasoning: Foundational Issues, Metho-
dological Variations and System Approaches. S. 39-59. In: AICom - Artificial Intelli-
gence Communications, Vol. 7: 1, IOS Press, 1994.  
 3 FALLBASIERTES SCHLIEßEN                                                                                                                                   60 
 
Abbildung 13: Problem- und Lösungsraum107 
Abbildung 13 zeigt die oft verwendete Darstellung des Problem- und Lö-
sungsraums. Ein individueller Fall besteht aus zwei Komponenten: Der 
Problembeschreibung und der zugehörigen gespeicherten Lösung, welche 
sich im Problem-/Lösungsraum befinden. Die Beschreibung eines neuen 
Problems wird in den Problemraum positioniert. Die Retrieval Phase (R) 
findet den Fall mit der ähnlichsten Problembeschreibung und seine ge-
speicherte Lösung. Wenn nötig erfolgt eine Adaption (A), so dass eine 
neue Lösung entsteht.  
3.3.1 Dynamic Memory Model 
CYRUS von SCHANK stellt das Erste, auf dem Dynamic Memory Model 
basierende System dar. Die Fallbasis ist dabei als hierarchische Struktur zu 
verstehen, die als Episodic Memory Organization Packets (E-MOP’s) be-
zeichnet wird. Fälle mit ähnlichen Eigenschaften werden generalisiert 
strukturiert. Eine generalisierte Episode enthält drei verschiedene Objekt-
typen: Normen, Fälle und Indexe. Normen sind Merkmale, die alle Fälle 
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einer generalisierten Episode besitzen. Indexe stellen unterschiedliche 
Merkmale dar. Die Fallbasis wird als Netzwerk von Indexen abgebildet. 
Ausgehend vom Wurzelknoten kann in den generalisierte Episoden über 
die Indexe nach ähnlichen Fällen gesucht werden.108  
3.3.2 Category und Exemplar Model  
Das System PROTOS von BAREISS und PORTER nutzt eine andere Möglich-
keit für die Fallrepräsentation, die als Category und Exemplar Model be-
zeichnet wird. Fälle bilden dabei die „Exemplare“. Die Bedeutung der 
Merkmale ordnet die Fälle in Kategorien ein. Basis dieser Methode ist die 
Sicht aus der realen Welt. Die Fallbasis ist in eine Netzwerkstruktur von 
Kategorien, Fällen und Indexen eingebettet. Für die Suche wird eine Be-
schreibung der Merkmale benötigt. Die Merkmale zeigen auf eine Katego-
rie, die wiederum auf verschiedene Exemplare zeigt.109  
3.4 Klassen und Anwendungsbereiche 
Das fallbasierte Schließen zeichnet sich durch seine vielfältigen Einsatz-
möglichkeiten aus. Nach RISSLAND können, wie in Abbildung 14 darge-
stellt, zwei Klassen fallbasierter Systeme unterschieden werden:   
Beim interpretativen/klassifikatorischen Schließen wird ein Fall in eine Menge 
von Fällen eingeordnet und dadurch interpretiert oder klassifiziert.   
Für das problemlösende fallbasierte Schließen werden die Lösungen oder Lö-
sungswege von ähnlichen Fällen für das aktuelle Problem genutzt.110 
ALTHOFF und WEß bezeichnen diese Klassen als fallvergleichende und 
falladaptierende Systeme.111 HAMMOND benutzt für die gleichen Klassen 
die Begriffe Case-matching und Case-adapting.112 KOLODNER unterscheidet 
nach problem-solving Case-based Reasoning und interpretativen Case-
                                            
108  Vgl. Aamodt; Plaza, a.a.O., S. 39-59. 
109  Vgl. ebenda.  
110  Vgl. Weß, a.a.O., S. 28 f. 
111  Vgl. ebenda, S. 28 f. 
112  Vgl. a.a.O., S. 9. 
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based Reasoning, wobei zusätzlich zu den Klassen von ALTHOFF und WEß 
die anschließende Kritik der Lösung hervorgehoben wird.113  
 
 
Abbildung 14: Einteilung fallbasierter Systeme114 
3.4.1 Fallvergleichende Systeme  
Die Klasse der fallvergleichenden Systeme umfasst Probleme, bei denen das 
geeignete Fallbeispiel die Lösung des aktuellen Problems darstellt. Die ak-
tuelle Situation wird dahingehend untersucht, ob sie Unterschiede zu an-
deren ähnlichen Fällen enthält. Das System erzeugt daraufhin Begrün-
dungen, warum die Situation in einer bestimmten Art und Weise interpre-
tiert werden kann.115 Die Diagnose umfasst neben Krankheiten, die für 
lange Zeit das beliebteste Problem der künstlichen Intelligenz waren, auch 
die Arbeit von Automechanikern und Physikern. Beispiele für fallverglei-
chende fallbasierte Systeme sind:    
• PROTOS von PORTER und BAREISS (1986): Wurde im Bereich der kli-
nischen Audiologie entwickelt. Das System kann Hörfehler anhand 
der Symptombeschreibung der Patienten, deren Krankengeschichte 
und den vorliegenden Testergebnissen klassifizieren.   
                                            
113  Vgl. Kolodner, a.a.O., S. 17 f. 
114   Vgl. Vitiello, M.: Fallbasierte Materialflusssteuerung – Ein Verfahren zur wissensba-
sierten Materialflusssteuerung. Düsseldorf: VDI-Verlag, 1997, S. 49. 
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• CASEY von KOTON (1989): Ist ein fallvergleichendes System zur Di-
agnose von Herzfehlern.116   
Seit in den Rechtssystemen mehrerer Länder, beispielsweise den USA, 
Präzedenzfälle und Fallrechtssammlungen als Urteilsgrundlage genutzt 
werden, sind fallbasierte Systeme dort ebenfalls weit verbreitet:   
• JUDGE von BAIN (1986): Repräsentiert ein fallbasiertes Modell zur 
Verurteilung von Kriminellen.   
• HYPO von ASHLEY (1988): Setzt das fallbasierte Schließen im Bereich 
des Patentrechts ein.117   
• MEDIATOR von SIMPSON (1985): Verwendet Präzedenzfälle eines 
Schiedsrichters zur Streitschlichtung.118  
3.4.2 Falladaptierende Systeme 
Falladaptierende Systeme kommen dann zum Einsatz, wenn für eine neue 
spezifische Situation eine Lösung erzeugt werden muss. Den Schwerpunkt 
bildet die Veränderung der gefundenen Lösung, da die Anzahl der ver-
fügbaren Probleme und Lösungen bei synthetischen Aufgabenstellungen 
größer ist, als bei analytischen Problemen.119 Für neue Problemlösungen 
können Elemente aus früheren Lösungen wieder verwendet werden. Zu 
den bekanntesten Vertretern der falladaptierenden Systeme gehören:   
• BOLERO von LOPEZ und PLAZA (1993): Kombiniert das fallbasierte 
Schließen mit einem regelbasierten System und ist damit in der Lage, 
in Abhängigkeit der vorgegebenen Patienteninformationen einen Di-
agnoseplan zu erstellen.120   
• Auch Designer verwenden häufig Teile ihrer früheren Arbeiten wie-
der. JULIA von HINRICHS (1989) bietet hierzu ein System, um Menü-
designs unter Nutzung vorhandener Vorlagen zu erstellen.121   
                                            
116  Vgl. Watson, I.: Applying case-based reasoning - techniques for enterprise systems. 
San Francisco: Morgan Kaufmann Publishers, 1997, S. 51-57.  
117  Vgl. ebenda. 
118  Vgl. ebenda. 
119  Vgl. Goos, a.a.O., S. 15. 
120  Vgl. Watson, a.a.O., S. 51-57. 
121  Vgl. ebenda. 
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Ein wichtiger Aspekt des fallbasierten Schließens liegt in der Möglichkeit, 
die Lösung eines vergangenen Falls in der Form zu optimieren, dass sie 
für zukünftige Fälle noch besser genutzt werden kann. Ein Beispielsystem 
dieser Kategorie ist CHEF von HAMMOND (1986). Dieses erzeugt neue Re-
zepte auf der Grundlage von alten Rezepten. Es nutzt eine Reihe von Ziel-
kriterien und Änderungsregeln, um das alte Rezept so anzupassen, dass 
es die Anforderungen des neuen Rezeptes erfüllt.122   
Die meisten Anwendungsbereiche, in denen das fallbasierte Schließen 
zum Einsatz kommt, beinhalten Gesichtspunkte beider Strategien. In der 
Diagnostik beispielsweise kann die Menge der Fallbeispiele durch Adap-
tion verringert werden. Die Klassifikation von synthetischen Problemen 
verkürzt den Lösungsweg.   
                                            
122  Vgl. ebenda. 
 4 SAP Enterprise-SOA  
Dieses Kapitel gibt einen Einblick in SAP Enterprise-SOA (kurz: Enterpri-
se-SOA), die service-orientierte ERP-Architektur der SAP AG. Enterprise- 
SOA bildet die Grundlage für die weiteren Betrachtungen der Arbeit. Die 
Festlegung auf Enterprise-SOA erfolgt, da die SAP AG zu den renommier-
testen Anbietern auf dem Software-Markt zählt und ihre Produkte bereits 
in vielen Unternehmen unterschiedlicher Größe zum Einsatz kommen. 
Zudem unternimmt die SAP AG seit mehreren Jahren intensive Bemü-
hungen zum Ausbau der service-orientierten Ausrichtung ihrer Produkt-
palette sowie zur methodischen Unterstützung des Enterprise-SOA Ein-
führungsprozesses im Unternehmen. In Abschnitt 4.1 werden die wichtigs-
ten Begriffe und Grundlagen zu SOA-ERP-Systemen, die für das weitere 
Verständnis der Arbeit erforderlich sind, geklärt. Der Aufbau und die 
Funktionsweise von Enterprise-SOA sind in Abschnitt 4.2 beschrieben. Die 
methodische Unterstützung zur Einführung von Enterprise-SOA im Un-
ternehmen ist, im Vergleich zu den Handlungsempfehlungen anderer 
Hersteller, weit fortgeschritten und gut dokumentiert. Diesbezüglich hat 
SAP Consulting die in Abschnitt 4.3 beschriebene Enterprise-SOA Road-
map-Methodik, als Bestandteil des Enterprise-SOA Adoption Program, 
entwickelt. Diese stellt einen organisatorischen und methodischen Rah-
men (Vorgehensmodell) zur Verfügung, der die SOA-ERP-Einführung im 
Unternehmen unterstützt. Ein kompaktes Roadmap-Beispiel eines Unter-
nehmens aus der Hightechbranche, das die theoretischen Ausführungen 
ergänzt, findet sich in Anhang A.  
 
„Die Geschwindigkeit für Innovationen wächst 
dramatisch.“          
                   Jim Hagemann Snabe, Corporate Officer SAP-Gruppe 
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4.1 Grundlagen zu SOA-ERP-Systemen 
4.1.1 Begriffsdefinition 
Der Begriff Enterprise Resource Planning (ERP) wurde 1990 von der Gartner 
Group ins Leben gerufen. Äquivalent verwendete Bezeichnungen sind En-
terprise Managementsysteme (EMS) oder Integrierte betriebliche Stan-
dardinformationssysteme (IBSIS).123 Die Definition des ERP-Begriffs kann 
wie folgt vorgenommen werden: Das Enterprise Resource Planning be-
schreibt die unternehmerische Aufgabe, die dem Unternehmen zur Verfü-
gung stehenden Ressourcen (z.B. Personal, Kapital und Produktionsmit-
tel) möglichst effizient für die betrieblichen Abläufe einzuplanen.   
Eine Softwarelösung, die dem ERP dient, wird als ERP-System bezeichnet. 
Hierbei handelt es sich um ein integriertes Gesamtsystem, das alle wesent-
lichen Funktionen in den Bereichen Administration, Disposition und Füh-
rung IT-seitig unterstützt. Klassische ERP-Systeme setzen sich aus einem 
Basissystem und funktionsbezogenen Modulen (z.B. Beschaffung, Produk-
tionsplanung und -steuerung, Vertrieb) zusammen. Die Module arbeiten 
auf einer einheitlichen Datenbank und sind funktional so weit integriert, 
dass übergreifende Geschäftsprozesse abgebildet werden können.   
Ein Geschäftsprozess setzt sich aus einer Menge von Aktivitäten und Auf-
gaben zusammen, die von Ressourcen ausgeführt werden. Dabei wird 
durch verschiedene Interaktionen auf unterschiedliche, strukturierte und 
unstrukturierte Informationen zurückgegriffen. Gesteuert werden Ge-
schäftsprozesse von Management-Politiken und -Prinzipien, mit dem Ziel, 
vereinbarte Ergebnisse zu liefern. Jedem Geschäftsprozess liegt eine Or-
chestrierung zugrunde. Prozesse basieren auf dem Prinzip von Unterpro-
zessen. Ein Prozess kann Teil eines anderen Prozesses sein und selbst an-
dere Prozesse als Teil enthalten. Grundsätzlich werden zwei Prozesstypen 
unterschieden: Automatisierte Prozesse, die von einer Maschine ausge-
führt werden, und auf menschlicher Interaktion beruhende Prozesse. Ein 
                                            
123  Vgl. Barbitsch, C.: Einführung integrierter Standardsoftware – Handbuch für eine lei-
stungsfähige Unternehmensorganisation. München: Hanser, 1996, S. 9.  
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Geschäftsprozess kombiniert im Regelfall in beliebiger Weise beide Pro-
zesstypen gemäß der Prozesslogik. Diese beschreibt den Ablauf (Kontroll-
fluss) der Aktivitäten, die zeitlichen und monetären Vorgaben bezüglich 
der Ausführung von Aktivitäten, die Verantwortlichkeiten im Prozess so-
wie das Eskalationsmanagement und die Ausnahmebehandlung. Von der 
Prozesslogik zu trennen ist die Entscheidungslogik, die prozessübergreifend 
die Management-Politiken und -Prinzipien festlegt. Die Spezifikation und 
Implementierung erfolgt durch entsprechende Geschäftsregeln. Prozesse 
und Regeln verhalten sich zueinander komplementär: Ein Prozess ver-
wendet typischer Weise mehrere Regeln, während eine Regel in unter-
schiedlichen Prozessen zum Einsatz kommen kann. Als Voraussetzung 
dafür, dass alle Prozesse und Regeln arbeiten können, werden Stammdaten 
benötigt. Diese repräsentieren das Business-Vokabular. Das bildet die 
Grundlage dafür, dass in allen Prozessen und Regeln die gleiche Sprach-
weise für die Modellierung und Kommunikation mit allen an den Prozes-
sen involvierten Geschäftsparteien verwendet werden kann. Das Business-
Vokabular beschreibt in eindeutiger Art und Weise alle Geschäftsparteien 
(z.B. Mitarbeiter, Lieferanten, Kunden), alle Produkte und Anlagen sowie 
die Dienstleistungen des Unternehmens. Damit beschreiben die Stammda-
ten die Datenobjekte von Prozessen und Regeln.124   
Alle (Stamm-)Daten, die einmal im ERP-System erfasst sind, stehen sämt-
lichen Modulen zur Verfügung. Hierdurch sind die Datenbestände stets 
aktuell, konsistent und nicht-redundant.125 Klassische ERP-Systeme zeich-
nen sich durch eine weitestgehend automatisierte Verarbeitung von be-
triebswirtschaftlich relevanten Daten aus. Die Workflows und Geschäfts-
prozesse sind dazu statisch definiert. Aus diesem Grund existieren in den 
meisten Unternehmen zusätzliche Prozesse, die außerhalb des ERP-Sys-
tems durch Tabellenkalkulations- und Textverarbeitungssoftware sowie 
                                            
124  Vgl. Martin, W.: SOA basierendes Geschäftsprozessmanagement. 2007. http://www. 
soa-kongress.de/pdf/bulletin-SOA-2008.pdf, S. 1-28, S. 5 f, [13.05.2008]. 
125  Vgl. Wenzel, P. (Hrsg.): Business Computing mit SAP R/3: Modellierung, Customizing 
und Anwendung betriebswirtschaftlich-integrierter Geschäftsprozesse. Braunschweig: 
Vieweg, 1999, S. 180.  
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durch Email-Kommunikation unterstützt werden. Dieses Vorgehen ist 
verhältnismäßig unstrukturiert, schafft aber die von den Unternehmen 
benötigte Flexibilität.126   
SOA-ERP-Systeme sind ERP-Systemlösungen, die gemäß den Prinzipien 
von SOA aufgebaut sind. Viele große aber auch kleine IT-Unternehmen 
versuchen derzeit sich im SOA-Umfeld zu etablieren und sich ihren Platz 
auf dem hart umkämpften Markt zu sichern. In Tabelle 2 werden verschie-
dene kommerzielle, als auch Open-Source-Anbieter von SOA-ERP-
Systemen und ihre Produkte anhand ausgewählter Kriterien überblicksar-
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komplett teilweise komplett teilweise 
Windows Linux, OS/390, 
AS/400, Unix, 
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SAP Web AS 
(J2EE+ABAP) 
J2EE J2EE 









PostgreSQL, Sybase, … 
Tabelle 2: Vergleich aktueller SOA-ERP-Systeme 
Wie aus der vorangegangenen Tabelle ersichtlich wird, können ERP-Sys-
teme, die dem SOA-Paradigma entsprechen, entweder vollständig durch 
Services bzw. durch eine Kombination von klassischen Applikation, die 
                                            
126  Vgl. Stiehl, V.: Composite Applications: Neue Verfahren für flexible Geschäftspro-
zesse, in: Informatik-Spektrum, 6/2007, S. 413 f. 
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flexibel durch Services erweitert werden, implementiert sein. Letztere Rea-
lisierungen weisen eine Architektur auf, die ein service-orientiertes Vor-
gehen unterstützt, bieten aber durch die Einbindung bestehender Applika-
tionen einen Investitionsschutz und stellen sicher, dass nur solche Funkti-
onalitäten durch Services erbracht werden, die ein entsprechendes Poten-
tial zur Wiederverwendung besitzen und/oder bei denen eine hohe Flexi-
bilität unabdingbar ist.   
4.1.2 Aktuelle Anforderungen an ERP-Systeme  
Mehr denn je muss ein ERP-System den spezifischen Anforderungen des 
Unternehmens entsprechen. Allgemein können die Anforderungen in drei 
Sichten untergliedert werden: Die technische, die betriebswirtschaftliche 
und die Endbenutzersicht (siehe Abbildung 15).    
Die technische Sicht erfasst die verwendeten Technologien und ein ihnen 
zugrunde liegendes Architektur-Konzept. Um die Investitionskosten bei 
der Einführung eines neuen ERP-Systems möglichst niedrig zu halten, ist 
es von Vorteil, wenn dieses plattformunabhängig ist, also Wahlfreiheit in 
Bezug auf das verwendete Betriebssystem und der darunter liegenden Ba-
sistechnologien besteht. Systemarchitektur und Technologie sollten sich 
langfristig den ständig wechselnden Anforderungen anpassen können. 
Zwei wichtige Punkte dafür sind die Erweiterbarkeit und die Dynamik. 
Darunter wird die Möglichkeit zur schnellen funktionalen und organisato-
rischen Veränderung verstanden, falls neue oder veränderte Geschäfts-
prozesse dies verlangen. In diesem Zusammenhang ist auch die Skalier-
barkeit, d.h. die Anpassung an z.B. höhere Benutzerzahlen oder Daten-
durchsatzraten, zu nennen. Eine der wichtigsten Anforderungen ist die In-
teroperabilität. Ein ERP-System ist interoperabel, wenn es eine Integration 
mit anderen internen oder externen Anwendungen oder Subsystemen 
(z.B. bei Geschäftspartnern oder mit Office-Anwendungen) ermöglicht. 
Eine weitere vielfach geforderte Eigenschaft besteht in der Internet-Fähig-
keit des ERP-Systems. Diese soll Kunden, Lieferanten und Partnern über 
e-Business-Shops, Portale und virtuelle Marktplätze eine weitere Schnitt-
stelle zum Unternehmen bieten. Sowohl eine effiziente Wartung und Kon-
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figuration als auch Prozesstransparenz (z.B. über Online-Dokumentation) 
sind Punkte, die ein solches System außerdem unterstützen muss.  
Die betriebswirtschaftliche Anforderungssicht beschäftigt sich als erstes mit 
den benötigten betriebswirtschaftlichen Funktionen, zweitens mit der 
Auswahl des geeigneten ERP-Anbieters und, um die Wirtschaftlichkeit 
des ERP-Systems abschätzen zu können, mit Kosten und Nutzen. Für die 
Auswahl des geeigneten ERP-Anbieters sind Geschäftsprozess- und Integ-
rationserfahrung sowie die damit verbundene Branchenexpertise aus-
schlaggebend. Auf Grund der relativ langen Laufzeit von ERP-Systemen 
ist es von Vorteil, wenn der Anbieter über eine hinreichende finanzielle 
Stabilität verfügt und sein Engagement auf dem ERP-Markt langfristig 
sieht. Dies gewährleistet Service-Leistungen über den kompletten Lebens-
zyklus des ERP-Systems. Ein weiterer Faktor sind die über das System rea-
lisierbaren betriebswirtschaftlichen Funktionen. Diese sollten sich mög-
lichst homogen in den Geschäftsalltag des Unternehmens einpassen. Da 
die Einführung eines ERP-Systems mit hohen Kosten verbunden ist, sollte 
schneller, offensichtlicher und quantifizierbarer Nutzen die Folge der In-
vestition sein. Diese kann am Besten an Kosteneinsparungen im operati-
ven Geschäft und Steigerung der internen und externen Dienstleistungs-
qualität (z.B. durch kürze Antwortzeiten gegenüber Kunden, Lieferanten 
und Partnern) bewertet werden.   
Anforderungen aus Sicht des Endanwenders sind zum einen eine intuitive 
Benutzeroberfläche mit der Möglichkeit zur Personalisierung und zum 
anderen die Leistungsfähigkeit der Anwendung. Die Ergonomie und das 
Design der Benutzeroberfläche stellen ein wichtiges Kriterium für die 
Produktivität des jeweiligen Anwenders dar. Große Umstellungen in der 
Bedienung stoßen auch hier wieder auf wenig Akzeptanz und erfordern 
längere Einarbeitungszeiten. Da ein ERP-System über einen sehr großen 
Funktionsumfang verfügt, ist es außerdem wichtig, dass dem Endanwen-
der Menüs und Funktionen auf seine Bedürfnisse und Berechtigungen 
personalisiert werden können. Weiterhin ausschlaggebend für den tägli-
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chen Umgang mit dem System sind kurze Antwortzeiten, die den Benut-
zer in seiner Arbeit nicht behindern.127  
 
Abbildung 15: Anforderungssichten an ERP-Systeme 
In einer Studie aus dem Jahr 2006 wurden mehr als 800 mittelständische 
ERP-Nutzer über die wesentlichen Kritikpunkte der im Betrieb befindli-
chen ERP-System-Realisierungen aus technischer, betriebswirtschaftlicher 
und Endbenutzersicht befragt. Tabelle 3 stellt die Ergebnisse der Studie 
dar. Die X-Achse gibt die Häufigkeit der Nennung in Prozent an. Mehr-










Tabelle 3: Handlungsbedarf aus Sicht der ERP-Anwender128 
                                            
127  Vgl. MetaGroup Market Research: Anforderungen an ERP-Lösungen im Mittelstand. 
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Aus Tabelle 3 geht hervor, dass die fehlende Flexibilität den Hauptkritik-
punkt an den bestehenden Systemen darstellt. Viele Unternehmen sind 
gezwungen ihre Geschäftsprozesse an die ERP-Software anzupassen, ob-
wohl ein umgekehrtes Vorgehen richtig wäre. Als weitere Kritikpunkte 
werden die ungenügende Funktionalität und mangelnde Bedienfreund-
lichkeit genannt, welche ebenfalls auf das Flexibilitätsproblem zurückzu-
führen sind. Darüber hinaus wurden der hohe Aufwand für die Daten-
pflege und die enormen Betriebskosten bemängelt. Die Punkte fehlende 
Integrationsmöglichkeiten von internen Systemen und externen Partnern 
sowie das Fehlen von Exportfunktionen für Office-Dokumente können auf 
das Problem der unzureichenden Schnittstellen zurückgeführt werden.129  
4.1.3 Potentiale 
Ausgehend von den im vorangegangenen Abschnitt genannten Proble-
men, können die Potentiale nach dem SOA-Paradigma aufgebauter ERP-
Systeme bei richtiger Implementierung sehr vielseitig und weit reichend 
sein. Vorteile sind sowohl bei der Unternehmens-IT als auch aus Gesamt-
unternehmenssicht und darüber hinaus – durch die Einbindung von Lie-
feranten, Kunden und Partnern – zu finden.   
Aus Sicht der IT ermöglichen SOA-ERP-Systeme eine Effizienzsteigerung 
durch die Wiederverwendung von Web-Service-Ressourcen und damit 
einhergehenden verkürzten Implementierungszeiten. Web-Services kön-
nen selbst entwickelt oder in Form von Dienstleistungen fremdbezogen 
werden. Das ermöglicht die Implementierung von „Best-of-Breed“-Lös-
ungen. Dabei wird nicht mehr ein komplettes System eines Herstellers be-
schafft, sondern es werden die jeweils besten Funktionalitäten verschiede-
ner Anbieter in das eigene System integriert. Die standardisierten Schnitt-
stellen ermöglichen es, mit relativ geringem Aufwand Altsysteme einzu-
binden oder diese durch entsprechende Web-Services auszutauschen und 
                                                                                                                 
128  Vgl. Sontow, K.: Was bringt SOA bei ERP für den Mittelstand?, Trovarit AG, 2007, in: 
http://staging.it-matchmaker.com/public /downloads/0701.pdf, 4 Seiten, [09.03.08]. 
129  Vgl. ebenda. 
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damit eine sukzessive Ablösung voranzutreiben. Die Möglichkeit zur Wei-
terverwendung bestehender Systeme kann als Schutz bereits getätigter In-
vestitionen gesehen werden. SOA ermöglicht durch Outtasking die trans-
parente Inanspruchnahme von externen Dienstleistungen ohne Kontroll-
verlust bei kritischen Prozessen.130 Die Flexibilität der IT wirkt sich direkt 
auf die Unterstützung der Geschäftsprozesse aus. Kommt es zu neuen 
bzw. veränderten Anforderungen innerhalb von Prozessen, so können 
diese durch eine flexible Kombination bzw. durch den Austausch von 
Anwendungsfunktionalitäten (Services) IT-seitig realisiert werden, ohne 
dass es zu einer Beeinträchtigung der Systemverfügbarkeit kommt. So 
wird es beispielsweise möglich, neue Kundengruppen schneller und ein-
facher als früher zu erschließen.  
SOA kann neben einem Konzept der IT-Architektur auch als Manage-
mentkonzept gesehen werden. Durch das ereignisgesteuerte Modell der 
Web-Services und die oft grafische Unterstützung der Modellierung wird 
die Zusammenarbeit zwischen IT-Abteilung und Unternehmensleitung 
gestärkt und vereinfacht, was im Endeffekt zu einer höheren Produktivität 
führt. Die Einführung einer service-orientierten Architektur bringt immer 
eine Geschäftsprozessanalyse mit sich. Hier liegen oft große Optimie-
rungspotentiale, die sich letztendlich direkt auf Effizienz und Kundenzu-
friedenheit auswirken.131  
Die schnelle und transparente Erweiterung und Automatisierung von 
Wertschöpfungsketten hin zu Lieferanten, Kunden und Partnern schafft 
Wettbewerbsvorteile sowie einen strategischen Vorteil gegenüber Konkur-
renzunternehmen. Das gleiche gilt für Firmenzusammenschlüsse, nach 
denen oft eine große Heterogenität der verwendeten IT-Systeme besteht. 
Zusammenfassend betrachtet, muss eine flexible und anpassungsfähige 
Geschäftsprozesslandschaft folgende Anforderungen erfüllen:  
• Ganzheitliche Sicht auf das Unternehmen und seine Kernprozesse, 
                                            
130  Vgl. Huvar, M.; Falter, T.; Fiedler, T.; Zubev, A.: Anwendungsentwicklung mit Enter-
prise SOA. Bonn: Galileo Press, 2008, S. 13 f.  
131  Vgl. Melzer, a.a.O., S. 27. 
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• Intuitive und einheitliche Benutzerführung über alle Systeme,  
• Unterstützung gemeinschaftlicher Prozesse im Unternehmen, 
• Problemlose Anpassbarkeit an veränderte Geschäftsanforderungen, 
• Innovative Technologien zur einfachen Integration von neuen Funk-
tionalitäten und  
• Effiziente Einbindung bestehender Anwendungen (Investitions-
schutz).132  
4.2 Aufbau und Funktionsweise 
Enterprise-SOA bezeichnet die service-orientierte Architektur für adaptive 
Geschäftslösungen der SAP AG.133 Hierbei handelt es sich um ein verhält-
nismäßig neues und innovationsfreundliches Softwarekonzept, das den 
Kunden seit dem Jahr 2003 zur Verfügung gestellt wird.   
Diese Geschäftsprozessplattform vereint die SAP NetWeaver-Technologie 
und betriebswirtschaftliche Anwendungsfunktionalität. Die Abbildung 16 
stellt den Aufbau der Business Process Platform im Überblick dar. SAP, 
Partner und Kunden können auf dieser Plattform durch die flexible Ver-
kettung und Orchestrierung von Funktionalitäten der SAP Business Sui-
te/Business byDesign mit wiederverwendbaren Enterprise-Services (siehe 
Abschnitt 4.2.1) und Services von Drittanbietern vielseitig anpassbare Ge-
schäftsprozesse realisieren.134 Die Flexibilität gegenüber klassischen ERP-
Monolithen, die Prozesse weitestgehend starr abbilden, wird dadurch 
deutlich gesteigert.    
                                            
132  Vgl. Stiehl, a.a.O., S. 414.  
133  Vgl. Hack; Lindemann, a.a.O., S. 13. 
134  Vgl. SAP AG: SAP NetWeaver: Setzen Sie neue Kräfte frei. http://www.sap.com/ 
germany/media/ 50073047.pdf, 2005, S. 1-72, S. 5. 
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  Abbildung 16: Aufbau der Business Process Platform135 
4.2.1 Enterprise-Services 
Als Enterprise-Services werden die Web-Services der SAP AG bezeichnet. 
Es handelt sich dabei – in Anlehnung an die Web-Service-Definition – um 
Softwarebausteine, die über das Internet bzw. andere Datenwege bereitge-
stellt und aufgerufen werden. Sie lassen sich in unterschiedlichen Prozess-
zusammenhängen wiederverwenden. Allerdings sind Enterprise-Services 
komplexer als klassische Web-Services gestaltet und enthalten eine be-
triebswirtschaftlich harmonisierte Semantik, wodurch sie eine klar struk-
turierte Geschäftsfunktionalität abbilden.136 Beispielsweise ist der Enter-
prise-Service „Cancel Order“ (Auftragsstornierung) in der Lage, neben 
dem reinen Löschen eines Datenbankeintrags ggfs. auch Produktionsauf-
träge zu löschen, Lieferanten über Stornierungen zu informieren und La-
gerbestände zu korrigieren.  
Enterprise-Services liefern damit die Bausteine, mit denen sich neue servi-
ce-orientierte Prozesse schnell und einfach ausgestalten lassen. Sie bauen 
auf bestehenden Geschäftsapplikationen auf und führen definierte Aufga-
                                            
135  Vgl. SAP AG: Business Process Platform. http://www.sap.com/germany/media/ 
50086560.pdf, 2008, S. 1-32, S. 5. 
136  Vgl. Schaffry, A.: SAP Enterprise Service Bundles: Der Enterprise SOA ein Gesicht ge-
ben. 08.08.2007. http://www.sap.info/public/DE/de/printout/article/Category-28943c6 
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ben (bzw. Dienste) unter Verwendung von offenen Standards, wie WSDL, 
XML und SOAP, aus. Enterprise-Services lassen sich so je nach Bedarf zu 
neuen Geschäftsprozessen kombinieren, die auch Unternehmensgrenzen 
überschreiten können.137 Ändern sich Abläufe, können mit geringem Zeit- 
und Arbeitsaufwand neue Funktionalitäten verknüpft sowie veränderte 
oder zusätzliche Inhalte ergänzt werden.   
Derzeit bietet die SAP AG über 1000 verschiedene Enterprise-Services an. 
Der Zugriff darauf kann direkt oder unter Verwendung des Enterprise-
Service Repository in SAP NetWeaver erfolgen.  
4.2.2 SAP NetWeaver-Plattform 
4.2.2.1 Überblick  
Die SAP AG stellt mit NetWeaver – als technologische Basis aller SAP-
Anwendungen – eine offene Technologieplattform zur Verfügung, die da-
für zuständig ist, Dienste zu koordinieren und Anwendungen aller Art in 
service-orientierte Szenarien einzubinden. Sie bildet damit die technologi-
sche Basis für durchgängige Prozesse und organisiert das reibungslose 
Zusammenspiel von Enterprise-Services (im Sinne des in Abschnitt 2.4.1 
beschriebenen Enterprise-Service Bus). Es werden hierbei Anwendungen 
und Services der SAP AG, von Drittanbietern sowie Eigenentwicklungen 
unterstützt. Dazu stellt SAP NetWeaver alle erforderlichen Werkzeuge für 
die Service-Entwicklung, die Laufzeitumgebung sowie Management-Tools 
zur Verfügung.   
Durch den Einsatz von SAP NetWeaver wird es möglich, die Total Cost 
oft Ownership zu senken und den Return on Investment zu steigern. Die 
Einsparungen resultieren vor allem aus: 
• Der Organisation der Infrastruktur über das komplette Softwarepa-
ket hinweg.  
• Der zuverlässigen, sicheren und skalierbaren Abwicklung der zent-
ralen Geschäftsprozesse.  
                                            
137  Vgl. ebenda, S. 5 f. 
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• Der Vereinheitlichung von Integrationstechnologien zu einer einzi-
gen Plattform und Wiederverwendung von vorkonfigurierten Sze-
narien.138  
Weiterhin bietet SAP NetWeaver die Möglichkeit, Funktionalitäten be-
darfsgerecht zu bündeln und unternehmensweit zu vernetzen. Die SAP 
NetWeaver Komponente „SAP Enterprise Portal“ fasst beispielsweise Da-
ten, Anwendungen und Dienste auf benutzerspezifischen Oberflächen zu-
sammen.  
4.2.2.2 SOA-Middleware 
Die SOA-Middleware, als wesentlicher Bestandteil von SAP-NetWeaver, 
enthält bewährte Mechanismen der SAP XI (Exchange Infrastructure), die 
um SOA-typische Funktionen erweitert wurde. Die SOA-Middleware von 
SAP setzt sich aus den drei elementaren Komponenten Enterprise-Service 
Repository, Service Bus und SOA-Management zusammen.   
Das Enterprise-Service Repository (ESR) ist die Modellierungs- und Design-
Time-Umgebung der SOA-Middleware. Auf der Grundlage von vordefi-
nierten Regeln werden im ESR SOA-spezifische Objekte, z.B. Enterprise-
Services, definiert und gespeichert. Alle Inhalte im ESR folgen gewissen 
grundsätzlichen Vorgaben. Dazu gehören ein gemeinsames Metamodell 
aller Services (basierend auf dem SAP Konzept globaler Datentypen und 
Service-Interfaces), die Einbettung jedes Services in einen geschäftsbezo-
genen Kontext, die grafische Modellierung aller relevanten Entitäten und 
die zentrale Ablage aller Design-Objekte im ESR. Ein Bestandteil des ESR 
ist die Service Registry. Während das ESR, wie bisher beschrieben, die De-
sign-Informationen enthält, verwaltet die Service Registry die Informatio-
nen, die erforderlich sind, um einen Service aufzurufen (Suchdienst).   
Der Service Bus stellt in Enterprise-SOA die Kommunikationsinfrastruk-
turkomponente dar, die für die reibungslose Integration verschiedener 
Systeme in der Systemlandschaft zuständig ist (Vgl. Abschnitt 2.4). Er ver-
                                            
138  SAP White Paper – SAP xApps: Enterprise-ServicesArchitecture, Composite Appli-
cations, SAP xApps™ und mySAP™ Business Suite Überblick. 2004. http://www.sap. 
com/germany/ media/mc_239/50068052.pdf, [02.05.2008], S. 1-20, S. 10.   
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bindet verschiedene Anbieter und Konsumenten von Services unter Abs-
traktion der tiefer liegenden technischen Protokolle der Kommunikation 
und der verwendeten Technologien. Damit wird den Kommunikations-
partnern ein möglichst einfacher Zugang zu den benötigten Services und 
Nachrichten ermöglicht. Besonders wichtig ist, dass alle über den Service 
Bus ablaufenden Transaktionen sicher, nachvollziehbar und skalierbar 
sind. Im Rahmen von Service-Level-Vereinbarungen können Regeln fest-
gelegt werden, die das Verhalten des Service Bus zur Laufzeit und bei auf-
tretenden Fehlern näher spezifizieren.      
Das SOA-Management ist für die Konfiguration, Sicherheit, Überwachung 
sowie Änderungsdienste in der Systemlandschaft zuständig. Die zur Ver-
fügung gestellten Werkzeuge ermöglichen es, den Betrieb der Applikatio-
nen in der Systemlandschaft zu jedem Zeitpunkt im Lebenszyklus zu  
überwachen. Das SOA-Management unterstützt die Einhaltung eines in-
tegrierten Regelwerkes, welches sicherstellt, dass die Konfiguration und 
die Ausführung dem SOA-Paradigma entsprechen. Damit wird die Konfi-
guration vereinfacht und Laufzeitfehler minimiert.139  
4.2.2.3 SAP NetWeaver Process Integration 
SAP NetWeaver Process Integration (aktuell: PI 7.0) unterstützt die Reali-
sierung von service-basierten Integrationsszenarien. Es handelt sich dabei 
um einen Bestandteil von SAP NetWeaver, der auf den vorgenannten 
Komponenten der SOA-Middleware aufbaut und diese um zusätzliche 
Funktionalitäten erweitert, die zur Durchführung der Integrationslogik er-
forderlich sind.140 Damit wird es möglich, die SAP Enterprise Application 
Integration Plattform mit Systemen, die nicht von SAP stammen, zu ver-
binden. Dabei wird eine Prozessintegration unterstützt, die grafisch dar-
gestellt werden kann und BPEL (Vgl. Abschnitt 2.3.3.2) nutzt.   
                                            
139  Vgl. Huvar; Falter; Fiedler; Zubev, a.a.O., S. 35-48. 
140  Vgl. ebenda, S. 107. 
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4.2.3 Arten Enterprise-Service-basierter Applikationen 
Wird Enterprise-SOA als Basis für Applikationen und IT-Lösungen einge-
setzt, lassen sich drei Applikationsarten unterscheiden: Plattform-, Exten-
sion- und Composite-Applikationen. Alle drei Typen zeichnen sich da-
durch aus, dass sie untereinander über den Aufruf von Enterprise-
Services und den Austausch von Nachrichten auf Geschäftsebene kom-
munizieren. Dadurch werden die verschiedenen Anwendungen vonein-
ander entkoppelt und die Anpassung der Systemlandschaft erleichtert.141  
Für die in Kapitel 5 aufgezeigte Wiederverwendung von Erfahrungswissen 
auf Prozess-Ebene und der damit in Verbindung stehende Ansatz zum 
fallbasierten Schließen, der in Kapitel 6 vorgestellt wird, sind die Composi-
te-Applikationen der zentrale Gegenstand der Betrachtung.   
4.2.3.1 Plattform-Applikationen 
Plattform-Applikationen werden durch die SAP AG selbst erstellt und an 
die Kunden ausgeliefert. Durch vielfältige Konfigurationsmöglichkeiten 
erlauben sie es dem Anwender, die Kernprozesse (den Standard) seines 
Geschäftsmodells darüber abzuwickeln. Die Plattform-Applikationen bil-
den somit das Rückrat der SAP Business Suite mit SAP ERP 6.0 (für große 
Unternehmen) und von Business byDesign (für den Mittelstand).   
4.2.3.2 Extension-Applikationen  
Erweiterungen, die über die Kernprozesse hinausgehen, werden nicht an 
der stabilen Plattform selbst vorgenommen, sondern durch Extension-Ap-
plikationen realisiert. Dazu gehören beispielsweise Industrielösungen,  
aber auch ergänzende Lösungen zur Business Suite. Solche Applikationen 
werden sowohl von der SAP AG selbst, als auch von Partner und Inde-
pendent Software Vendors (ISVs) angeboten. Diese Anwendungen kön-
nen problemlos in die vorhandene SAP-Umgebung integriert werden und 
erweitern diese um neue Funktionalitäten.    
                                            
141  Vgl. ebenda, S. 36-38.  
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4.2.3.3 Composite-Applikationen 
Composite-Applikationen stellen an individuellen Anforderungen ausge-
richtete Funktionalitäten zur Verfügung, die von der einfachen Erweite-
rung der Plattform bis zu völlig neuen Geschäftsprozessen reichen kön-
nen. Composite-Applikationen ermöglichen dabei eine funktionsübergrei-
fende Automatisierung von Prozessen, wobei Anwendungsgrenzen prob-
lemlos überwunden werden können. Die Grundlage für die Erstellung 
von Composite-Applikationen bilden Kernfunktionalitäten aus den Platt-
form-Applikationen, Dienste aus Extension-Applikationen und Anwen-
dungen Dritter, die alle samt im Sinne von (Enterprise-)Services angebo-
ten und genutzt werden.142  
Durch den Rückgriff auf vorhandene Funktionen, die in neuen Anwen-
dungszusammenhängen verwendet und gezielt um neue Geschäftslogik 
ergänzt werden, können Geschäftsprozesse in flexibler Art und Weise Un-
terstützung finden. Als zentrale Plattform für die Entwicklung von Com-
posite-Applikationen dient die integrierte Entwicklungs-, Modellierungs- 
und Laufzeitumgebung „SAP NetWeaver Composition Environment“ (SAP 
NetWeaver CE). Darin hat SAP wichtige Technologien und Werkzeuge, 
wie etwa SAP Composite Application Framework143 (SAP CAF), Guided 
Procedures144, SAP NetWeaver Visual Composer und Web Dynpro ge-
bündelt. Kernbestandteile sind eine Laufzeitumgebung basierend auf dem 
SAP NetWeaver Application Server145 sowie eine Entwicklungsumgebung, 
                                            
142  Vgl. Woods, D.: Enterprise Service Architecture. Bonn: Galileo Press GmbH, 2004,  
S. 44. 
143  Das Composite Application Framework ermöglicht es, auf einfache Art und Weise aus 
mehreren Composite-Applikationen zusammgesetzte xApps zu erstellen.  
144 Guided Procedures legen die logische Abfolge einzelner Prozessschritte sowie den 
Aufruf der entsprechenden Benutzeroberflächen und Services im Sinne einer Orchest-
rierung fest.  
145  SAP NetWeaver Application Server bietet Kunden Unterstützung für plattform-
unabhängige Web-Services, Geschäftsanwendungen und standardbasierende Ent-
wicklungen, die auf Schlüsseltechnologien wie J2EE und ABAP aufbauen, sowie den 
Multichannel-Zugriff auf Unternehmenslösungen über webbasierende, sprachgesteu-
erte oder mobile Anwendungen. Darüber hinaus unterstützt SAP NetWeaver Appli-
cation Server Sicherheitsstandards für das Internet wie HTTPS, Secure Sockets Layer 
(SSL) und Lightweight Directory Access Protocol (LDAP). Dadurch werden eine 
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die durch das SAP NetWeaver Developer Studio146 zur Verfügung gestellt 
wird. Um zu gewährleisten, dass eine Composite-Applikation neben En-
terprise-Services auch externe Web-Services von Drittanbietern sowie ei-
genentwickelte Services konsumieren kann, stellt SAP CAF zusätzliche 
Composite Application Services (CAS) zur Verfügung. Diese ummanteln 
alle von Composite-Applikationen konsumierten Services und stellen in-
nerhalb einer Anwendung einheitliche Schnittstellen zu anderen Services 
bereit. Sie sind sowohl mit der Prozessschicht, als auch mit der UI-Schicht 
verbunden. Immer dann, wenn ein Anwender über die Benutzeroberflä-
che der Composite-Applikation eine Eingabe vornimmt und diese absen-
det, wird ein CAS aufgerufen, der wiederum die Services und die damit 
verbundene Geschäftslogik ausführt. Im Ergebnis liefern die CAF, unab-
hängig davon, ob Enterprise-Services oder andere Services verwendet 
wurden, die gleichen Rückgabewerte aus. Damit wird der Aufruf von Ge-
schäftslogik innerhalb einer Composite-Applikation vereinheitlicht. Um 
dieser Aufgabe gerecht zu werden, müssen die CAS ebenfalls in Form von 
Web-Services bereitgestellt werden. Um die Geschäftslogik einer Compo-
site-Applikation zu organisieren, hält der CAF eine Vielzahl von vordefi-
nierten CAS bereit.147   
Composite-Applikationen weisen die in Abbildung 17 dargestellte drei-
schichtige Architektur auf. Diese setzt sich aus der Prozess-Schicht, der 
Benutzeroberfläche (englisch: „User Interface“, kurz UI-Schicht) sowie der 
Geschäftsobjekt- und Service-Schicht zusammen.   
 
                                                                                                                 
sichere Kommunikation zwischen allen Client- und Serverkomponenten sowie Au-
thentifizierung und Single Sign-On, zentrale Benutzerverwaltung, digitale Zertifikate, 
digitale Signaturen und Auditing ermöglicht. 
146  SAP NetWeaver Developer Studio basiert auf dem Open-Source-Framework Eclipse. 
SAP NetWeaver Developer Studio unterstützt die effiziente Entwicklung von Web 
Dynpro, Web-Services und Java/J2EE-Geschäftsanwendungen sowie von umfas-
senden Java-Projekten für SAP- und Standardtechnologien. 
147  Vgl. Schaffry, A.: SAP NetWeaver Composition Environment – Service-basierte An-
wendungen aus einem Guss. 27.02.2008. http://www.sap.info/public/DE/de/printout/ 
article/Category-28943c61b1e60d84b-de/-1/articlesVersions-2010547c40ce2e0bbd/,  
o. S., [29.04.2008]. 
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Abbildung 17: Architektur von Composite-Applikationen148 
Die Prozess-Schicht spiegelt den gewünschten betriebswirtschaftlichen Ab-
lauf wider, der durch die Orchestrierung einzelner Services, auf die über 
eine entsprechende Benutzeroberfläche zugegriffen werden kann, reali-
siert wird. Schwerpunktmäßig werden dabei, ausgehend von einem mo-
dellierten Prozessablauf, den einzelnen Prozessabschnitten Rollen zuge-
ordnet und prozessübergreifende Parameter festgelegt.    
In der UI-Schicht erfolgt die Ausgestaltung der Benutzeroberfläche für die 
entsprechende Anwendung. Als Werkzeuge stehen dafür der „Visual 
Composer“ (VC), „interaktive Formulare“ sowie die „Web Dynpro Tools“ 
zur Verfügung. Der Visual Composer erlaubt es, Oberflächen aus vordefi-
nierten Komponenten wie Schaltflächen, Feldern Grafiken oder Tabellen 
zu erstellen. Zudem wird definiert, welche Elemente dem Anwender zur 
Laufzeit angezeigt werden und wie diese miteinander agieren. Als visuel-
les Modellierungswerkzeug erfordert der VC keine speziellen Program-
mierkenntnisse auf Anwenderseite, da der Quellcode aus dem erstellen 
                                            
148  Vgl. Stiehl, a.a.O., S. 414.  
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Modell heraus generiert wird. Die interaktiven Formulare basieren auf Ado-
be-Technologie. Sie ermöglichen es, formularbasierte Prozesse sowie de-
ren Offline Bearbeitung zu realisieren. Hierzu werden PDF-Formulare an 
die Prozessbeteiligten versendet, von diesen ausgefüllt und anschließend 
zur weiteren Bearbeitung zum Prozess zurückgesendet. Die Web Dynpro 
Programmierung kommt hauptsächlich zur Erstellung von Benutzerober-
flächen mit einer sehr komplexen User-Interface-Logik zum Einsatz und 
basiert auf Views, Models, Component Controllern und Kontexten. Views 
realisieren das Layout und die Darstellung der Daten. Sie werden aus 
vorgefertigten Elementen zusammengesetzt. Jede View hat einen eigenen 
View-Controller. Models dienen der Datenbeschaffung. Diese erfolgt hier-
bei auf Grundlage der beschriebenen (Enterprise-)Services. Models verfü-
gen über einen Model-Kontext, der die Daten des jeweils letzten Model-
Aufrufs enthält. Die Component Controller verbinden die Models mit 
View-Controllern und steuern so den Ablauf der Applikation. Kontexte 
sind jedem Controller zugeordnete Datenspeicher. Der Kontext eines 
View-Controllers speichert die Daten einer View, solange diese aktiv ist. 
Der Component-Controller speichert die Daten View-übergreifend, so 
lange die Applikation läuft. Für eine Applikation werden mehrere Views 
in einem Fenster angeordnet und eine Start-View festgelegt. Durch eine 
über Bedienelemente gesteuerte Interaktion zwischen Benutzer und Ap-
plikation werden Events ausgelöst. Diese sprechen Methoden in den 
Controllern an. In diesen programmiert der Entwickler z.B. den Aufruf 
von Models, die dann wiederum Enterprise-Services ansprechen.   
Die Geschäftsobjekt- und Service-Schicht dient als Abstraktionsschicht ge-
genüber den zugrunde liegenden IT-Systemen. Im Rahmen der Anwen-
dungsentwicklung hat sie es zur Aufgabe, die erforderlichen Business Ob-
jekte und Services zu definieren. Business Objekte sind zum Beispiel 
„Kunden“, „Produkte“ oder „Aufträge“. Diese werden dann mit den rele-
vanten Attributen für Stamm- und Bewegungsdaten versehen, welche für 
die neue Anwendung von Interesse sind. Zur Realisierung der geforderten 
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Geschäftslogik verweist die Composite-Applikation auf Enterprise-Ser-
vices, die in einer bestimmten Reihenfolge ausgeführt werden.149   
4.3 Einführung von Enterprise-SOA im Unternehmen 
4.3.1 Enterprise-SOA Adoption Program150 
Mit dem Enterprise-SOA Adoption Program wird ein logischer und struk-
turierter Einführungsprozess von Enterprise-SOA im Unternehmen unter-
stützt. Das von SAP und Partnern entwickelte Programm reduziert den 
komplexen Einführungsprozess unter Anwendung des Customer-Enga-
gement-Lifecycle-Kreislaufs (CEL) auf vier übersichtliche Phasen: Disco-
very, Evaluation, Implementation und Operations. Das wesentliche Ziel ist 
es, sämtliche Aktivitäten innerhalb dieser Phasen abteilungsübergreifend 
zu leben, um somit Business und IT zusammen zu bringen und gemein-
sam auszurichten. Für jede Phase werden in sich schlüssige und aufeinan-
der aufbauende Tätigkeiten und Beschleuniger (z.B. Schablonen, Inhalte, 
Werkzeuge usw.) zur Verfügung gestellt und beschrieben. Das CEL-
Modell bietet durch sein zyklisches Vorgehen die Möglichkeit, Enterprise-
SOA schrittweise, auf Grundlage einzelner Geschäftsprozesse oder Pro-
zessausschnitte umzusetzen.     
 
Abbildung 18: SAP Customer-Engagement-Lifecycle-Modell151 
                                            
149  Vgl. ebenda, S. 414-416. 
150  Vgl. Hack; Lindemann, a.a.O., S. 48-70. 
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4.3.1.1 Discovery-Phase 
In der Discovery-Phase wird ein gemeinsames Verständnis für die jeweili-
ge Situation im Unternehmen und die damit verbundenen Herausforde-
rungen bei der Einführung von Enterprise-SOA geschaffen. Das primäre 
Ziel dieser Phase besteht darin, bei allen Beteiligten ein grundlegendes 
Wissen zur Thematik aufzubauen und die Möglichkeiten von SAP Net-
Weaver und Enterprise-SOA aufzuzeigen (z.B. durch gemeinsame Work-
shops). Darüber hinaus findet eine grundlegende Diskussion zum Wert-
beitrag statt und die mit Enterprise-SOA in Verbindung stehenden Busi-
ness- und TCO Potentiale werden aufgezeigt.    
4.3.1.2 Evaluation-Phase 
In der Phase Evaluation werden die angedachten Anwendungsfälle (im 
Sinne von zur Umsetzung infrage kommender Szenarien) konkretisiert. 
Die Basis dafür bildet eine detaillierte Analyse und Beschreibung der 
Ausgangssituation, der Herausforderungen, der betrachteten Geschäfts-
prozesse sowie der vorhandenen IT-Landschaft. Im Mittelpunkt diese 
Phase steht die Anwendung die Enterprise-SOA Roadmap-Methodik (sie-
he Abschnitt 4.3.2), die eine konkrete Roadmap für die Enterprise-SOA-
Einführung zum Ergebnis hat. Das SOA-Design stellt dabei die größte 
Herausforderung im gesamten Einführungsprozess dar.152    
4.3.1.3 Implementation-Phase 
Die Implementierungs-Phase hat die erfolgreiche und abgesicherte Um-
setzung der in Phase zwei erstellten Roadmap zum Inhalt. Die Mittelfrist-
planung ist hierbei mit minimalen Kosten und geringstem Risiko umzu-
setzen. Die Leistungen dieser Phase sind weniger Enterprise-SOA-spezi-
fisch, sondern orientieren sich stärker an den für IT-Projekte üblichen 
Plan, Build und Run Services einer IT-Abteilung/eines IT-Dienstleisters. 
     
                                            
152  Vgl. Woods, a.a.O., S. 89.  
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4.3.1.4 Operations-Phase 
Wie eingangs bereits beschrieben, stellt das CEL-Modell einen Kreislauf 
dar. Die Operations-Phase betrachtet dabei innerhalb der aktuellen Se-
quenz den Betrieb der zuvor implementierten Lösung. Damit ist diese 
Phase im Umfeld von Enterprise-SOA von besonderer Bedeutung, da sie 
quasi ein Aushängeschild für weitere, in späteren Sequenzen zu entwi-
ckelnde, Lösungen darstellt. Dabei geht es insbesondere darum, Mehrwer-
te aufzuzeigen, Erfahrungen auszutauschen und Wissen in die Organisa-
tion zu tragen und zu verbreiten.    
4.3.2 Enterprise-SOA Roadmap-Methodik153 
Die Enterprise-SOA Roadmap-Methodik ordnet sich im Customer-Enga-
gement-Lifecycle in die Evaluation-Phase ein. Sie beschreibt und umfasst 
alle Informationen und Tätigkeiten, die erforderlich sind, um die IT- und 
Geschäftslandschaft Enterprise-SOA konform umzuwandeln. Das Ziel ist 
es, auf einer organisationsübergreifenden und durchgängigen Ebene Tra-
nsparenz in die Geschäftsprozesse zu bringen und eine Transformation in 
Enterprise-SOA zu ermöglichen. Im Unterschied zur SAP NetWeaver 
Roadmap, die vorwiegend technologisch geprägt ist, ist die Enterprise-
SOA Roadmap-Methodik primär fachlich motiviert.    
Die Methodik beinhaltet ein Vorgehensmodell sowie den Phasen zuge-
ordnete Beschleuniger und Akzeleratoren. Beschleuniger und Akzelerato-
ren unterstützen die Arbeiten im Rahmen einer Aktivität in Form von zur 
Verfügung gestellten Inhalten, Tools oder Templates. Das Enterprise-SOA 
Vorgehensmodell setzt sich aus folgenden fünf Phasen zusammen: Festle-
gung der strategischen Rahmenbedingungen, Analyse der Prozess- und 
IT-Landschaft, Potentialanalyse, Enterprise-SOA-Design und Roadmap-
Definition.    
 
 
                                            
153  Vgl. ebenda, S. 71-142. 












Abbildung 19: Der Enterprise-SOA Roadmap-Prozess im Überblick154 
Die einzelnen Phasen des Vorgehensmodells mit ihren schwerpunktmäßi-
gen Inhalten werden in den folgenden Abschnitten kurz beschrieben.   
4.3.2.1 Festlegung der strategischen Rahmenbedingungen 
Die Festlegung der strategischen Rahmenbedingungen verfolgt das Ziel, 
die Ausgangslage, in der sich das Unternehmen vor der SOA-ERP-Ein-
führung befindet zu bestimmen und die für die Zukunft zu erwarteten 
Herausforderungen zu prognostizieren.   
Daraus lassen sich mögliche Maßnahmen zur Unterstützung und Opti-
mierung der Geschäftsprozesse erkennen. Voraussetzung dafür ist ein ers-
ter Einblick in die Geschäftsstrategie und idealerweise in die dazu korres-
pondierende IT-Strategie. Weiterhin muss die organisatorische und tech-
nologische Bereitschaft bezüglich der Umsetzung einer Enterprise-SOA-
Strategie im Unternehmen abgeklärt werden.   
4.3.2.2 Analyse der Prozess- und IT-Landschaft 
Die Analyse der Prozess- und IT-Landschaft hat ein klares Verständnis 
über die aktuelle Organisationsstruktur, ablaufende Geschäftsprozesse, 
                                            
154  Vgl. Hack; Lindemann, a.a.O., S. 131. 
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die vorhandene IT-Infrastruktur sowie laufende bzw. geplante Projekte 
zum Ziel.    
Ausgehend von den dann vorliegenden Informationen kann eine Liste 
von Enterprise-Service-Kandidaten (Aufgaben oder Dienste, die zukünftig 
über Enterprise-Services erbracht werden sollen) erstellt werden. Die Aus-
wahl und Bewertung der Service-Kandidaten kann aus den 6 verschiede-
nen Blickwinkeln: Risiko, Integration, Technologie, Anwendung, Organi-
sation und Geografie erfolgen.155 Mindestens einer dieser Blickwinkel soll-
te (unter Umständen modifiziert) auf die aktuelle Unternehmenssituation 
passen und die Grundlage für die weitere Betrachtung darstellen. Ist die 
Auswahl des Blickwinkels/der Blickwinkel erfolgt, werden davon ausge-
hend grob die potentiellen Enterprise-Service-Kandidaten ausgemacht 
und diese einer Aufwand/Nutzen-Betrachtung unterzogen. Darauf auf-
bauend wird es möglich, eine Vereinbarung über die Relevanz von Servi-
ces zu treffen. Phase zwei schließt mit einer optionalen detaillierten Ge-
samtdarstellung der Geschäftsprozesse.    
4.3.2.3 Potentialanalyse 
Nachdem in der vorangegangenen Phase mögliche Anwendungsfelder für 
Enterprise-SOA im Unternehmenskontext spezifiziert wurden und eine 
Liste mit Enterprise-Service-Kandidaten entstanden ist, folgt jetzt die Pha-
se der Potentialanalyse. Während dieser wird im Detail untersucht, wel-
che Enterprise-Service-Kandidaten quantitativ das beste Kosten/Nutzen-
verhältnis aufweisen und welche qualitativen Nutzenpotentiale die Enter-
prise-Service-Kandidaten besitzen. Wie schon in Phase zwei werden auch 
hier Vereinbarungen zum Potential einzelner Service-Kandidaten getrof-
fen und festgehalten.    
4.3.2.4 SOA-Design-Phase 
Die bisher beschriebenen Phasen hatten ihren Fokus auf der Betrachtung 
einer strategischen Perspektive bis hin zu einer Potentialbetrachtung ein-
zelner Enterprise-Service-Kandidaten.   
                                            
155  Weiterführende Informationen dazu finden sich unter: Hack; Lindemann, a.a.O.,  
S. 96 ff. 
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In der Enterprise-SOA-Design-Phase geht es jetzt darum, die ausgemach-
ten Potentiale durch eine geeignete Realisierung in zeitlicher und vor al-
lem inhaltlicher Hinsicht zu konzipieren. Dazu werden die ermittelten 
Service-Kandidaten zuerst auf ihre Umsetzbarkeit und Einsatzfähigkeit 
(Praktikabilität) hin geprüft. Die Überprüfung der Praktikabilität erfolgt 
unter den Aspekten: Technik, Organisation, Strategie und Prozess. Zu je-
dem Aspekt gibt es vorgegebene Fragen, die mit „ja“, „eher ja“ bzw. 
„nein“ beantwortet werden müssen. Je mehr Fragen mit „ja“ oder „eher 
ja“ Beantwortung finden, umso umsetzbarer erscheint die Realisierung ei-
nes Services.    
Im Anschluss daran wird eine inhaltliche und zeitliche Planung zur Reali-
sierung der Services vorgenommen. Die wichtigsten Schritte hierfür erge-
ben sich aus einem kombinierten Bottom-up und Top-down-Vorgehen: 
Bottom-up muss jeder Enterprise-Service eine Planungsprozedur durch-
laufen, die eine Prognose bezüglich der anfallenden Projektarbeit auf Ebe-
ne des Geschäftsmodells, der Geschäftslösung und der Geschäftstechnolo-
gie liefert. In jeder Ebene sind die Lücken zu dokumentieren, die im Reali-
sierungsfall geschlossen werden müssen. Auf Ebene des Businessmodells 
kann es beispielsweise erforderlich sein, externe Service-Anbieter zu in-
tegrieren. Darüber ist es möglich, dass die aktuell bestehende Geschäftslö-
sung auf ein aktuelles Release gehoben werden muss (z.B. von SAP R/3 
auf SAP ERP 6.0), um somit das Einbinden und den Betrieb von Services 
zu ermöglichen. Aus Sicht der Geschäftstechnologie kann es nötig sein, 
leistungsstärkere Hardware zu beschaffen oder neue Sicherheitsanforde-
rungen zu erfüllen. Top-down erfolgt aus einer ganzheitlichen Sichtweise 
heraus eine Betrachtung der Attraktivität der Enterprise-Services für die 
aktuelle Umsetzungssequenz. Die Entscheidung darüber, welcher Service 
sich an welcher Stelle für eine Umsetzung anbietet, erfolgt unter Berück-
sichtigung von Aktivitäten und Ergebnissen der vorangegangenen Phasen 
(z.B. Kosten/Nutzen-Betrachtung und Praktikabilitätsprüfung) sowie auf 
der Grundlage von eigenen Einschätzungen und Erfahrungen.    
Den abschließenden Schritt der Design-Phase bildet die Erstellung eines 
Enterprise-SOA-Designs, welches alle Ergebnisse des Roadmap-Projekts 
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überblicksartig zusammenfasst. Hierbei werden aufbau- und ablauforga-
nisatorische Gesichtspunkte der zugrunde liegenden Geschäftsszenarien 
und -prozesse zur Nutzung von Enterprise-Services sowie die relevanten 
Aspekte der Applikations- und Systemlandschaft festgehalten. Die Grund-
lage hierfür bilden die Prozess- und Applikationsanalysen aus Phase zwei. 
4.3.2.5 Roadmap-Definition 
In der fünften und letzten Phase erfolgt die Roadmap-Definition. Diese 
überführt sämtliche Ergebnisse in eine auf circa 3 Jahre ausgerichtete Mit-
telfristplanung zum Bau und Ausrollen der service-orientierten ERP-Sys-
temlösung für den betrachteten Bereich. Sie beinhaltet eine Analyse der 
Restriktionen, der Risikoaussagen, eine Roadmap mit Meilensteinen, eine 
Zusammenfassung für das Management sowie eine optionale Risikobe-
wertung.      
Die (grafische) Aufbereitung aller Ergebnisse erfolgt in einer Enterprise-
SOA-Roadmap mit festgelegten Meilensteinen. Die Rahmenbedingungen 
der Roadmap werden vor allem durch die im Vorfeld durchgeführte Re-
striktionsanalyse und Risikobetrachtung vorgegeben. Weiterhin fließen in 
die Betrachtung folgende Aspekte mit ein: Prozessbeschreibungen, Enter-
prise-SOA Lösungs- und -Designempfehlung, Übersicht über die unter-
stützenden Projekte, aktuelle Versionsplanung der Applikations- und Sys-
temlandschaft sowie alle weiteren Ergebnisse der vorgelagerten Phasen.  
Klassischer Weise erfolgt eine Dreiteilung zur Strukturierung und Reprä-
sentation der Roadmap-Ergebnisse: Die Roadmap der Enterprise-Services 
erfasst, ausgehend von den umzusetzenden Geschäftsprozessen, den zeit-
lichen Ablauf der Services. Die Roadmap der Plattformkomponenten stellt 
dar, wie die mittelfristige Planung der technologischen Enterprise-SOA-
Plattform (d.h. die Business Process Platform mit NetWeaver-Komponent-
en) aussieht. Hierbei sind alle Komponenten einzuplanen, die für den Be-
trieb der Enterprise-Services erforderlich sind. Die Roadmap der Applika-
tionslandschaft definiert alle Geschäftsapplikationen, die auf Basis von En-
terprise-SOA die Soll-Prozesse unterstützen. Dazu ist eine Planung der 
Upgrades und Versionen im Zeitverlauf anzugeben.    
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Die Management-Summary beinhaltend zielführend aufbereitet alle Krite-
rien, die erforderlich sind, um das Management über den Projekterfolg zu 
informieren und weitere Mittel für die Projektfortführung zu beantragen.   
 5 Prozess-/Erfahrungswissen im Roadmap-Prozess 
Unternehmen sind heute durch vielfältige Gründe gezwungen, ihre Ge-
schäftsprozesse ständig anzupassen und zu verändern. Als Beispiele kön-
nen die Notwendigkeit sich von der Konkurrenz zu unterscheiden, die 
Kostenreduktion durch Standardisierung und Konsolidierung sowie die 
Einhaltung gesetzlicher Vorgaben genannt werden. Enterprise-SOA liefert 
dafür einen architektonischen Rahmen, der IT-seitig die flexible Anpas-
sung bestehender Abläufe sowie eine zügige Erstellung neuer Prozesse 
ermöglicht. Die methodische Grundlage zur Einführung und Wartung der 
Enterprise-SOA-Landschaft im Unternehmen bildet das Enterprise-SOA 
Adoption-Program mit dem darin integrierten Roadmap-Prozess.   
Die im Roadmap-Prozess enthaltenen Tätigkeiten lassen sich schwer-
punktmäßig in die folgenden zwei Aufgabenbereiche unterteilen:   
1. Analyse, Dokumentation und ggfs. Reorganisation der im Unterneh-
men ablaufenden Geschäftsprozesse sowie der IT-Landschaft.   
2. Design der prozessbezogenen IT-Unterstützung basierend auf den 
Resultaten aus Aufgabenbereich eins. Im Ergebnis können – in Ab-
hängigkeit der jeweiligen Prozesscharakteristika – Plattform-, Exten-
sion- oder Composite-Applikationen zur Implementierung vorgese-
hen werden.   
Der Vorgang der Übertragung der Prozess-Spezifikationen in ein konkre-
tes SOA-Design stellt ein kompliziertes Problem dar, welches durch die 
Eigenschaften Komplexität, Vernetztheit, Dynamik, Vielseitigkeit und In-
transparenz charakterisiert wird: 156  
                                            
156  Vgl. Funke, J.: Problemlösendes Denken. Stuttgart: Kohlhammer GmbH, 2003, S. 126 f. 
„Machen wir uns nichts vor, für Design und 
Modellierung werden spezielle Fähigkeiten be-
nötigt. Bloß weil wir ein gutes Design entwer-
fen wollen, heißt das noch lange nicht, dass wir 
das auch können.“          
                                                                                   Autor unbekannt
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Komplexität: Entsteht durch die Vielzahl an beteiligten Variablen, die aus 
dem Prozess selbst resultieren bzw. durch das Prozessumfeld vorgegeben 
werden. Die Herausforderung besteht darin, die für die Problemlösung 
wesentlichen Variablen zu identifizieren, um damit eine Vereinfachung 
herbeizuführen.     
Vernetztheit: Die zur Charakterisierung des Prozesses verwendeten Variab-
len sind zum Teil voneinander abhängig. Je mehr Variablen mit anderen 
in Verbindung stehen, desto höher ist die Vernetztheit. Durch Modellbil-
dung können die gegenseitigen Abhängigkeiten modelliert werden.   
Dynamik: Der Eingriff in ein vernetztes ERP-System kann dazu führen, 
dass eine neue Prozessrealisierung wiederum andere Prozesse in Gang 
setzt, deren Auswirkungen nicht beabsichtigt waren.  
Vielseitigkeit: Beschreibt eine Intransparenz bezüglich der angestrebten Zie-
le, die mit der SOA-Einführung einhergehen. Oft werden mehrere Ziele 
simultan betrachtet, was es erforderlich machen kann, zwischen konkur-
rierenden Zielen abzuwägen und auszubalancieren.  
Intransparenz: Zum Zeitpunkt des SOA-Designs liegen oftmals nicht alle 
Informationen vor, die der Experte idealerweise zur Problemlösung benö-
tigt. Dieser Zustand kann sich sowohl auf die beteiligten Variablen, als 
auch auf die genaue Zielstellung (Vielseitigkeit) beziehen. Das Ziel der In-
formationsbeschaffung ist es, der Intransparenz bestmöglich entgegen zu 
wirken.   
Somit läuft der komplexe SOA-Design Prozess nicht automatisch ab, son-
dern wird wesentlich durch menschliche SOA-Experten und deren Erfah-
rungswissen beeinflusst und unterstützt. Während der Durchführung des 
Roadmap-Prozesses kommt Erfahrungswissen bislang hauptsächlich auf 
der Ebene der Bewertung und Auswahl einzelner Enterprise-Services für 
erforderliche Funktionalitäten zum Einsatz (Funktions-Ebene). Ein inte-
ressanter Aspekt, der derzeit in der Praxis noch relativ wenig Berücksich-
tigung findet, liegt in der personenunabhängigen Speicherung und Wie-
derverwendung von Erfahrungswissen auf einer abstrakteren Stufe, auf 
der Ebene von Composite-Applikationen (Prozess-Ebene).   
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In Abschnitt 5.1 wird eine kurze Definition der Begriffe Prozess- und Er-
fahrungswissen, wie sie im Fortgang der Arbeit verwendet werden, vor-
genommen. Im Anschluss daran findet in Abschnitt 5.2 eine detaillierte Be-
trachtung der Phasen im Roadmap-Prozess statt, die Prozesswissen analy-
sieren und dokumentieren, welches später die Grundlage für das SOA-
Design bildet. Der Rückgriff auf Erfahrungswissen im Roadmap-Prozess 
ist Gegenstand von Abschnitt 5.3. Hierzu wird zuerst die derzeit gängige 
Form der Wiederverwendung von Erfahrungswissen auf Enterprise-Servi-
ce-Ebene betrachtet. Es findet eine Identifikation und Beschreibung der 
Roadmap-Aktivitäten statt, die auf dem Einsatz von Erfahrungswissen ba-
sieren. Im Anschluss daran werden die Potentiale, die sich aus dem Ein-
satz von Erfahrungswissen zum SOA-Design auf Prozess-Ebene ergeben, 
abgeleitet und der bestehende rudimentäre Ansatz zur Speicherung und 
Wiederverwendung von Erfahrungswissen im Rahmen von Enterprise-
Service-Bundles im „SAP Community Network“ aufgezeigt. In Abschnitt 
5.4 wird die grundsätzliche Idee eines IT-Systems, das nach dem Prinzip 
des fallbasierten Schließens arbeitet, zur Speicherung und Wiederverwen-
dung von Erfahrungswissen über die prozessbezogene Implementierung 
von Composite-Applikationen vorgestellt. Darüber hinaus findet eine Be-
schreibung der damit einhergehenden Auswirkungen auf den Roadmap-
Prozess statt.   
5.1 Begriffsdefinitionen  
5.1.1 Prozesswissen 
Wissen über Geschäftsprozesse wird als Prozesswissen bezeichnet und 
setzt sich aus Wissen über den Prozess, Wissen im Prozess und Wissen 
aus dem Prozess zusammen. Prozesswissen kann durch Modellierung 
transparent gemacht werden.   
Das Wissen über den Prozess bringt zum Ausdruck, wie der Prozess organi-
siert ist, was die Hauptaktivitäten sind und welche Ressourcen für die 
Prozessdurchführung benötigt werden bzw. in welchem Umfeld der Pro-
zess stattfindet. Es beinhaltet hauptsächlich Wissen über die Organisati-
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onsstrukturen, die Prozessschritte, die Ablauffolgen, die Rollen, die einge-
setzte Informations- und Kommunikationstechnologie, die benötigten Res-
sourcen sowie die Maßnahmen zur Qualitätssicherung.157    
Wissen im Prozess ist Wissen, welches während der Prozessdurchführung 
erzeugt und verwendet wird. Es koordiniert die Aufgaben sowie das Wis-
sen in den einzelnen Prozessschritten.158 Im Rahmen der Aufnahme von 
Wissen im Prozess muss geklärt werden, welches Wissen in einem Ge-
schäftsprozess generiert und welches verwendet wird, welches Wissen 
von externen Quellen beschafft werden muss und wer auf das entspre-
chende Wissen zugreifen darf. Darüber hinaus stellt es die Verantwort-
lichkeiten, den Projektstatus, momentane Aktivitäten und Probleme dar. 
Beide Wissensarten sind eng miteinander verbunden, da sich Wissen im 
Prozess auch auf Wissen über den Prozess beziehen kann.159     
Wissen aus dem Prozess beschreibt Wissen, welches aus der Ausführung ei-
nes Prozesses gewonnen wird. Es beinhaltet die erforderlichen Verände-
rungen, Best-Practices, kritische Erfolgsfaktoren, die gewonnenen Erfah-
rungen sowie die Art der Dokumentation.   
5.1.2 Erfahrungswissen 
Erfahrungswissen gehört in die Rubrik des impliziten Wissens. Implizites 
Wissen zeichnet sich dadurch aus, dass zahlreiche Aspekte des Verstehens 
und Könnens nicht in Worte gefasst sind und von ihrer Qualität her auch 
nur sehr unvollständig in Worte expliziert werden können. Implizites 
Wissen ist unbewusst die Grundlage für das Handeln eines Menschen und 
damit an den Erfahrungsträger gebunden.160  
                                            
157  Vgl. Remus, U.: Prozessorientiertes Wissensmanagement – Konzepte und Modellier-
ung. Universität Regensburg: Dissertation, 2002, S. 148 f.  
158  Vgl. Seifried, P.;  Eppler, M.: Evaluation führender Knowledge Management Suites – 
Wissensplattformen im Vergleich. Universität St. Gallen mcm institute: St. Gallen, 
2002, S. 21. 
159  Vgl. Remus, a.a.O., S. 152.  
160  Vgl. Schreyögg, G.; Geiger, D.: Kann die Wissensspirale Grundlage des Wissensmana-
gements sein?. Berlin: Institut für Management, 2003, S. 11. 
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Erfahrungswissen wird für den Fortgang der Arbeit als Wissen eines Indi-
viduums verstanden, das durch handelnd-erlebte Erfahrung und daraus 
gewonnener Erkenntnis im Umfeld von Enterprise-SOA entstanden ist. 
Erfahrungswissen hat seinen Ursprung in der sinnlichen Wahrnehmung, 
ist aber nicht darauf beschränkt, sondern zieht auch Schlussfolgerungen, 
führt auf Ursachen zurück und interpretiert Sachverhalte. Erfahrung 
hängt stets mit dem Besitz von gebietsspezifischem Wissen zusammen.161   
Erfahrung steht in direktem Zusammenhang mit dem Wissen, das durch 
episodische, selbsterlebte Sachverhalte entsteht und das von einem Indi-
viduum auf Grund dieser Erlebensprozesse konstruiert wird (episodisches 
Erfahrungswissen). Erfahrung in episodischen Erlebnissen entsteht aber 
nur dann, wenn diese vom Individuum als relevant und selbstbezogen 
eingestuft wird.162   
5.2 Erhebung von Prozesswissen 
Die Erhebung von Prozesswissen im Roadmap-Prozess basiert grundsätz-
lich auf Aktivitäten in den Phasen „Strategische Rahmenbedingungen“ 
und „Transparenz zur Geschäfts- und IT-Landschaft“.   
Die Phase „Strategische Rahmenbedingungen“ startet ihre Betrachtungen 
auf einem sehr hohen Abstraktionsniveau. Hier ist noch nicht das Wissen 
über konkrete Geschäftsprozesse/Prozessausschnitte sowie zugehörige IT-
Systeme Gegenstand der Untersuchung. Nichtsdestotrotz steht diese Pha-
se eng mit der Erhebung von Prozesswissen in Verbindung, da sie zur Be-
antwortung der Frage, ob die Einführung von Enterprise-SOA unter Be-
rücksichtigung der Geschäftsstrategie, der Geschäftsanforderungen, der IT-Stra-
tegie, der IT-Anforderungen sowie der im Unternehmen anzutreffenden Einstel-
lung zu SOA überhaupt sinnvoll und praktikabel ist, dient. Zusätzlich 
können in dieser Phase Schlüsselbereiche festgelegt werden, die ein be-
                                            
161  Vgl. Reichert, D.: Wissenschaft als Erfahrungswissen. Wiesbaden: Dt. Univ.-Verl., 
2000, S. 241-243.  
162  Vgl. Hacker, W.: Expertenkönnen: Erkennen und Vermitteln. Göttingen: Verl. für An-
gewandte Psychologie, 1992, S. 34 ff. 
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sonders großes Enterprise-SOA-Potential aufweisen und daher bei der Re-
alisierung vorrangig behandelt werden.  
Wird eine Enterprise-SOA Lösung auf Grundlage der Ergebnisse von Pha-
se 1 grundsätzlich in Betracht gezogen, wird das Vorgehensmodell mit der 
Phase „Transparenz zur Geschäfts- und IT-Landschaft“ fortgesetzt. Diese 
beinhaltet schwerpunktmäßig die Analyse und Dokumentation von Wis-
sen über die aktuellen Geschäftsprozesse sowie deren IT-seitige Realisie-
rung. Im Ergebnis liefert sie – in Form von Wissen über den Prozess und 
Wissen im Prozess – eine detaillierte Beschreibung der analysierten Ge-
schäftsprozesse sowie eine Zuordnung der korrespondierenden aktuellen 
IT-Anwendungen.     
Dazu werden in einem ersten Schritt die Organisationsmodelle aus Ge-
schäfts- und IT-Sicht erfasst. Dieser Schritt ist zwingend erforderlich, um 
für die anschließende Aufnahme der Geschäftsprozess- und Applikations-
landschaft, die hauptsächlich durch den Einsatz von Fragebögen stattfin-
det, die zuständigen Organisationseinheiten/Ansprechpartner zu ermit-
teln. Für die Geschäftssicht sind hierzu z.B. die Prozessverantwortlichen 
und Interessengruppen (Stakeholder) zu identifizieren. Aus Sicht der IT 
sind beispielsweise die Rolle von Kompetenzzentren, Governance Abtei-
lungen, Shared Service-Zentren und eingebundene Outsourcing-Dienst-
leister von Interesse.163   
Die Aufnahme der Geschäftsprozess und Applikationslandschaft dient dazu, das 
Umfeld, in dem eine Enterprise-SOA Einführung stattfinden soll, aufzu-
zeigen. Hierzu werden wesentliche Merkmale und Attribute der Ge-
schäftsprozesse und Applikationen erfasst. Der so geschaffene Überblick 
über die Prozessanforderungen sowie über vorhandene Applikationen lie-
fert einen wichtigen Input für das spätere Enterprise-SOA Design. Die 
Dokumentation der Prozesse kann z.B. mit ARIS for SAP NetWeaver er-
folgen. ARIS for SAP NetWeaver ermöglicht es dem Unternehmen, die be-
triebswirtschaftlichen Anforderungen in Form von fachlichen Geschäfts-
prozessmodellen abzubilden und damit eine prozessorientierte Sichtweise 
                                            
163  Vgl. Hack; Lindemann, a.a.O., S. 91.  
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auf die Anforderungen zu gewährleisten. Die transparenten Geschäfts-
modelle können um alle wichtigen fachlichen Informationen ergänzt wer-
den.164 Je detaillierter die Informationen aus dieser Phase sind, desto ziel-
gerichteter kann der spätere Aufbau der Enterprise-SOA erfolgen.  
Häufig wird der Vorgang der Prozessanalyse und -dokumentation auch 
für eine Geschäftsprozessoptimierung bzw. eine Reorganisation der ge-
schäftlichen Abläufe im Unternehmen (Business Process Reengineering) 
genutzt. Die Geschäftsprozessoptimierung hat es zum Ziel, einzelne Ge-
schäftsprozesse effektiver zu gestalten, während das Business Process 
Reengineering das grundlegende Überdenken des Unternehmens und 
seiner geschäftlichen Abläufe zum Inhalt hat. Beide Vorgänge basieren 
primär auf Wissen aus dem Prozess.  
Die Aktivitäten im Roadmap-Prozess, die zur Erhebung von Prozesswis-














Abbildung 20: Erhebung von Prozesswissen im Roadmap-Prozess165 
                                            
164  Vgl. Seidler, S.: ARIS Expert Paper – Vom Geschäftsprozess in die SAP Konfiguration. 
IDS Scheer AG: Saarbrücken, 2006, S. 3. 
165  In Anlehnung an: Hack; Lindemann, a.a.O., S. 131. 
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5.3 Rückgriff auf Erfahrungswissen 
Die Einführung bzw. Anpassung von Enterprise-SOA Systemlandschaften 
in Unternehmen stellen typische IT-Projekte dar. Diese zeichnen sich 
durch ein hohes Maß an Dynamik und Komplexität aus und sind bezüg-
lich verschiedener Parameter, wie z.B. Zeit und Kosten, stark risikobehaf-
tet. Aus diesem Grund ist neben einem professionellen Projektmanage-
ment auch der Rückgriff auf Erfahrungswissen, im Sinne der Wiederver-
wendung von Best-Practice-Lösungen, maßgebend für den Projekterfolg.  
Service-orientierte Architekturen haben naturgemäß einen starken be-
triebswirtschaftlichen Fokus, wodurch die Projektteams interdisziplinär 
aufgestellt sind. Teammitglieder aus den Fachbereichen bringen das er-
forderliche betriebswirtschaftliche Know-how in die Projekte ein. Die IT-
Abteilungen vieler Unternehmen sind personell maximal auf den Betrieb 
und die Wartung bestehender IT-Infrastrukturen ausgelegt. Für komplexe 
Problemstellungen, wie die Einführung oder Anpassung von Enterprise-
SOA ERP-Systemen, werden die Projektteams deshalb zumeist um exter-
ne, hochspezialisierte IT-Berater (SOA-Experten) ergänzt. Experten zeich-
nen sich durch die Fähigkeit aus, auf Grund ihrer Erfahrung in einem be-
stimmten Bereich Probleme effizienter bzw. effektiver zu lösen, wie ande-
re Personen dies können.166 IT-Berater, meist Mitarbeiter von System-/Be-
ratungshäusern bzw. direkt im Auftrag der Softwarehersteller tätig, soll-
ten über fundierte Kenntnisse in den Bereichen Informatik, insbesondere 
der Softwaretechnologie, und Betriebswirtschaft verfügen. Darauf aufbau-
end sind die meisten Experten auf ein bestimmtes fachliches Gebiet – hier 
die Implementierung von SAP Enterprise-SOA Lösungen – spezialisiert 
und widmen sich bei der Ausübung ihrer beruflichen Tätigkeit schwer-
punktmäßig dieser Problemstellung.   
Da der SOA-Design-Prozess, wie bereits beschrieben, nicht trivial ist und 
besondere Qualifikationen erfordert, gelingt das Design im Regelfall umso 
besser, je breiter der Erfahrungsschatz ist, auf den ein Entwickler zurück-
                                            
166  Vgl. Harmon, P.; King, D.: Expertensysteme in der Praxis. München: Oldenbourg Ver-
lag, 1986. 
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greifen kann. Das gilt insbesondere für Composite-Applikationen, die ge-
mäß Definition aus Abschnitt 4.2.3.3 Lösungen abdecken, die vom Stan-
dard abweichen. Der Rückgriff auf Erfahrungswissen zum SOA-Design 
basiert grundsätzlich auf der Tatsache, dass ähnliche Anforderungen und 
Umfeldfaktoren, die einen Geschäftsprozess bzw. Prozessausschnitt cha-
rakterisieren, zu ähnlichen Enterprise-SOA Implementierungen führen. 
Menschliche Experten treffen demnach ihre Entscheidungen über den ge-
zielten Einsatz von speziellen Composite-Applikationen durch den unter-
bewussten Vorgang des „sich Erinnerns“. Dabei wird ausgehend von den 
Anforderungen der aktuellen Problemstellung auf die im Gedächtnis ge-
speicherten handelnd-erlebten Episoden aus vorangegangenen Projekten 
zurückgegriffen. Von besonderem Interesse sind in diesem Zusammen-
hang die praxiserprobten Implementierungen, die jetzt zur Problemlösung 
im aktuellen Kontext (Wieder-)Verwendung finden.   
5.3.1 Funktions-Ebene 
Wie bereits beschrieben wurde, zielen die im Roadmap-Prozess vorgege-
benen Handlungsempfehlungen hauptsächlich auf den Einsatz von Erfah-
rungswissen zur Bewertung und Auswahl von Enterprise-Services für 
Einzelfunktionalitäten ab. Nachfolgend werden die Aktivitäten des Road-
map-Prozesses näher beschrieben, deren Entscheidungen durch den Rück-
griff auf Erfahrungswissen begünstigt werden.   
Beim klassischen Vorgehen innerhalb von SOA-Projekten wird ein doku-
mentierter Prozess unter Anwendung geeigneter Bottom-up167 (Grundla-
ge: IT-Sicht) und Top-down-Methoden168 (Grundlage: Betriebswirtschaftli-
che Sicht) in Services geeigneter Granularität zerlegt. Der von der SAP AG 
und Beratern empfohlene Roadmap-Prozess folgt diesem Vorgehen.   
                                            
167  Weitere Informationen unter: Knaus, A.: SOA – Marketingbefreit. O.J., http://www. 
santix.de/uploads/media/White_Paper_SOA_01.pdf, [16.07.2007], S. 1-15, S. 7. und 
Narings, A.: Messbare Prozessverbesserung durch Automatisiertes Business Process 
Discovery, in: IT-Fokus, 03/04-2007,  S.37. 
168  Weitere Informationen unter: Knaus, a.a.O., S. 8. und Roth, R.: Wertschöpfungsorien-
tierter Serviceentwurf, in: Starke; Tilkov, a.a.O., S. 103 ff. 
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Innerhalb der Phase „Transparenz zur Geschäfts- und IT-Landschaft“ hat 
es die Aktivität Erstellung einer Vorschlagsliste von Service-Kandidaten zur 
Aufgabe, Prozesse hinsichtlich der Realisierbarkeit durch Plattform-, Ex-
tension- oder Composite-Applikationen zu bewerten und diese, in Ab-
hängigkeit von der Applikationsart, ggfs. nach Aufgabenteilen, die poten-
tiell durch (Enterprise-)Services realisiert werden können, zu untersuchen. 
Enterprise-Service-Kandidaten repräsentieren Aufgaben oder Dienste in-
nerhalb der Prozesse, die potentiell durch (Enterprise-)Services realisier-
bar sind. Die dafür vorgeschlagenen Blickwinkel zur Identifikation von 
Enterprise-Service-Kandidaten wurden in Abschnitt 4.3.2 bereits angespro-
chen. Die technologiegetriebene Interaktion repräsentiert hierbei eine Bot-
tom-up-Methode, die verbleibenden Aspekte orientieren sich hingegen an 
einem Top-down-Vorgehen. Dem Einsatz von Erfahrungswissen kommt 
dabei eine besondere Bedeutung zu, da die Zerlegung von Prozessen in 
Services geeigneter Granularität ein komplexes Problem darstellt und 
Fehlentscheidungen an dieser Stelle nicht selten zum Scheitern des gesam-
ten Projektes führen.   
Das Treffen einer Vereinbarung zur Relevanz von Services reflektiert die En-
terprise-Service-Kandidaten noch einmal unter den Aspekten Wahrnehm-
ung des Managements, funktionale Beschwerlichkeiten bestehender Lö-
sung und Ansätze, rechtliche Anforderungen und andere Schwierigkei-
ten.169 Neben den vorgenannten Punkten können insbesondere negative 
Erfahrungen aus vergangenen Projekten dazu führen, dass Enterprise-
Service-Kandidaten wieder aus der Vorschlagsliste entfernt werden.   
In der Phase „Enterprise-SOA-Potentialanalyse“ wird im Schritt Enterpri-
se-SOA-Kosten/Nutzen-Betrachtung das individuelle Potential der Service-
Kandidaten aus quantitativer Sicht untersucht. Der Fokus der Betrachtung 
kann auf dem Geschäftsnutzen, der TCO-Reduktion oder einem Mix aus 
beiden Aspekten liegen. In Abhängigkeit von der gewählten Perspektive 
                                            
169  Vgl. Hack; Lindemann, a.a.O., S. 109. 
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müssen die relevanten Faktoren ausgewählt und im weiteren Verlauf ge-
wichtet und bewertet werden.170   
Die Enterprise-SOA Potentialeinschätzung hat eine qualitative Potentialein-
schätzung der Enterprise-Service-Kandidaten zum Ergebnis. Geeignete 
Faktoren, auf deren Grundlage eine qualitative Potentialeinschätzung er-
folgen kann, sind z.B.: Benutzerzufriendenheit, Benutzerfreundlichkeit, 
Zuverlässigkeit und Effizienz.   
Abschließend wird in der Aktivität Treffen einer Vereinbarung zum Potential 
von Services noch einmal unter allen Projektbeteiligten vereinbart, welche 
Enterprise-Service-Kandidaten im anschließenden Enterprise-SOA-Design 
Berücksichtigung finden. Das Erfahrungswissen in Phase drei der Road-
map besteht vorrangig darin, entsprechende Alternativen aus Sicht der 
Prozessoptimierung analysieren und priorisieren zu können.   
Die Aktivität Praktikabilitätsprüfung der Service-Kandidaten in der „Enterpri-
se-SOA-Design-Phase“ prüft ab, ob die zu diesem Zeitpunkt bereits mehr-
fach gefilterten Service-Kandidaten praktisch durch Enterprise-Services 
oder Services von Drittanbietern realisierbar sind. Die Praktikabilitätsprü-
fung findet unter technischen, organisatorischen, prozessbezogenen und 
strategischen Aspekten statt. Ausgehend von den vorgegebenen betriebs-
wirtschaftlichen Kontexten sowie den sonstigen Rahmenbedingungen 
steht der SOA-Designer vor der Herausforderung, aus einer Menge von 
hunderten bzw. sogar tausenden (Enterprise-)Services die passenden Ser-
vices zu finden. Auf der Grundlage vorhandener Erfahrungen ist er unter 
Umständen in der Lage abzuschätzen, ob für die mit den Service-Kandi-
daten einhergehenden Anforderungen überhaupt (Enterprise-)Services 
verfügbar sind und inwieweit diese die Anforderungen erfüllen können. 
Die konkreten Servicenamen sowie deren genaue Lokationen sind per se 
zumeist unbekannt, was eine aufwendige Suche in entsprechenden Servi-
ce-Verzeichnissen bedingt.  
Die Zeitliche und inhaltliche Planung zur Realisierung der Services findet unter 
Anwendung des in Abschnitt 4.3.2 beschriebenen kombinierten Ansatzes 
                                            
170  Weitere Informationen zu möglichen Faktoren unter: Ebenda, S. 113. 
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aus Bottom-up und Top-down-Vorgehen statt. Sie liefert die erforderli-
chen Schritte zur Aktivierung der einzelnen Enterprise-Services mit der 
zugehörigen Grobabschätzung der Gesamtimplementierungszeit sowie 
einer ganzheitlichen Betrachtung der Umsetzungssequenz. Bezogen auf 
die Aktivierungssequenz der Enterprise-Services/Services ist Erfahrungs-
wissen erforderlich, um das IT-seitige Funktionieren des Gesamtprozesses 
zu jedem Zeitpunkt gewährleisten zu können.   
Im Zuge der Analyse der Restriktionen in Phase fünf werden für jeden iden-
tifizierten Enterprise-Service mögliche Restriktionen aus Sicht des Unter-
nehmens, der Hersteller bzw. sonstiger Dritter, die Einfluss auf die Enter-
prise-SOA oder deren Meilensteine haben können, analysiert. Die Analyse 
basiert auf den Ergebnissen der Praktikabilitätsprüfung für Enterprise-
Service-Kandidaten aus Phase vier sowie deren zeitlicher und inhaltlicher 
Realisierungs- bzw. Nutzungsplanung. Das Ergebnis dieser Aktivität liegt 
in einer Dokumentation der bestehenden Restriktionen sowie deren po-
tentielle Konsequenzen. Erfahrungswissen kann dazu eingesetzt werden, 
um aufzuzeigen, wie mit den erfassten Restriktionen am Besten umgan-
gen werden kann.   
Die Risikoaussagen nehmen konkrete Risiken auf und dokumentieren die-
se. Erfahrungen aus vorangegangenen Projekten ermöglichen es, Risiken 
zu erkennen und richtig zu bewerten.   
Die Aktivitäten im Roadmap-Prozess, die auf Erfahrungswissen basieren, 




















Abbildung 21: Rückgriff auf Erfahrungswissen im Roadmap-Prozess171 
5.3.2 Prozess-Ebene 
Das im vorangegangenen Abschnitt aufgezeigte aktuelle Vorgehen im 
Roadmap-Prozess impliziert, ausgehend von einer Analyse und Doku-
mentation der Geschäftsprozesse sowie der vorhandenen IT-Landschaft, 
eine Zerlegung von kundenindividuellen Prozessen in funktionale Ab-
schnitte, die eine potentielle Eignung zur Realisierung durch (Enterprise-) 
Services besitzen. Nach anschließender Potentialeinschätzung und Prakti-
kabilitätsprüfung der vorgeschlagenen (Enterprise-)Service-Kandidaten 
erfolgt das Prozess-Design vom einzelnen (Enterprise-)Service hin zum 
implementierbaren Enterprise-SOA-Prozess. Der Rückgriff auf Erfah-
rungswissen erfolgt hierbei vorrangig auf funktionaler Ebene im Sinne ei-
ner Zuordnung von Services zu geforderten Funktionalitäten.   
Die in der vorliegenden Arbeit thematisierte Speicherung und Wieder-
verwendung von Erfahrungswissen über die prozessbezogene Implemen-
tierung von Composite-Applikationen orientiert sich dahingegen verstärkt 
am tatsächlichen Handeln menschlicher Experten und dem damit in Ver-
bindung stehenden Erinnerungsprozess. Das Ziel besteht dabei in der per-
                                            
171 In Anlehnung an: Hack; Lindemann, a.a.O., S. 131. 
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sonenunabhängigen Speicherung von vorhandenem Erfahrungswissen 
zur Wiederverwendung im Roadmap-Prozess zukünftiger Enterprise-
SOA-Projekte. Der Aspekt der Wiederverwendung setzt die Bereitstellung 
entsprechender Zugriffsmechanismen voraus, die es erlauben, ausgehend 
von einer (unvollständigen) Beschreibung der aktuellen Problemsituation 
die Fälle im Fallspeicher zu identifizieren, die zu einer gegebenen Aufga-
benstellung ähnlich sind. Die mit den Fällen gespeicherten Lösungen kön-
nen im Anschluss die Grundlage für das neue Prozess-Design bilden.  
Den Ausgangspunkt für die weiteren Ausführungen liefert der im SAP 
Community Network – im Rahmen von Enterprise-Service-Bundles – be-
stehende Ansatz zur Speicherung (und Wiederverwendung) von Erfah-
rungswissen über die prozessbezogene Implementierung von Composite-
Applikationen.    
5.3.2.1 Enterprise-Service-Bundles 
Ein Enterprise-Service-Bundle (kurz: ES-Bundle) stellt neben einem Satz von 
aus betriebswirtschaftlicher Sicht „zusammengehörigen“ Services noch 
weiterführende Informationen zur Verfügung. Dazu gehören z.B.:  
• Adressierte Schwachstellen an Plattform-Applikationen,  
• zu lösende betriebswirtschaftliche Problemstellungen,  
• mögliche Zielgruppen,  
• verwendeten Prozesskomponenten172,  
• referenzierten Business-Objekte173,  
• technische Informationen über Schnittstellen sowie  
• Erfahrungswissen in Form von Best-Practice-Realisierungen.  
Bislang wurden von der SAP AG mehr als 30 verschiedene ES-Bundles 
veröffentlicht, die nach den Rubriken ES-Bundles for SAP-ERP, ES-
                                            
172  In Prozesskomponenten werden semantisch zusammengehörige Abläufe zusammen-
gefasst. Das Ziel von Prozesskomponenten ist es, Enterprise-Services funktionell und 
wiederverwendbar implementieren zu können.  
173  Prozesskomponenten können ein oder mehrere Business-Objekte enthalten, jedoch ist 
jedes Business-Objekt genau einer Prozesskomponente zugeordnet. Ein Business-
Objekt ist ein Typ, der eine Klasse von eindeutig identifizierbaren Entitäten des Ge-
schäftslebens repräsentiert.   
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Bundles for SAP-SCM, ES-Bundles for SAP-CRM und ES-Bundles for In-
dustries kategorisiert sind. Die innerhalb der ES-Bundles referenzierten 
Enterprise-Services werden über so genannte Enhancement Packages be-
reitgestellt. Kunden können diese im Rahmen von bestehenden Lizenz- 
und Wartungsverträgen kostenlos herunterladen und in die bestehende 
Enterprise-SOA Landschaft integrieren. Für die verbleibenden Produkte 
SAP Business Suite und SAP Branchenlösungen werden die ES-Bundles 
als entsprechende Software-Add-Ons angeboten.174 Damit erweitern ES-
Bundles die durch Plattform-Applikationen bereitgestellten Funktionalitä-
ten. Durch den Einsatz der in SAP NetWeaver integrierten Entwicklungs- 
und Modellierungswerkzeuge wird es möglich, Composite-Applikationen 
auf Grundlage der in den ES-Bundles enthaltenen Enterprise-Services zu 
erstellen, wodurch neue Geschäftsanforderungen schnell und effizient rea-
lisierbar sind.   
Die thematische Gruppierung der Enterprise-Services führt dazu, dass 
verschiedene ES-Bundles zum Teil dieselben Services enthalten. Beispiels-
weise kann es für den Vertrieb, den Kundenservice und die Finanzbuch-
haltung gleichermaßen von Interesse sein, welche offenen Posten ein Debi-
tor hat. Aus diesem Grund ist der Enterprise-Service „Find Open Item by 
Customer“ sowohl dem ES-Bundle „Electronic Bill Presentment and Pay-
ment“, als auch dem ES-Bundle „Customer-Fact-Sheet“ zugeordnet.   
Durch Bildung von ES-Bundles gelingt es, die mehr als 1000 derzeit ver-
fügbaren Enterprise-Services betriebswirtschaftlich sinnvoll zu kategori-
sieren. Im Ergebnis wird dadurch die Handhabung der service-orientiert-
en ERP-Architektur vereinfacht und somit deren Einsatz in der Praxis wei-
ter vorangetrieben.175 Im Jahr 2008 veröffentlichte die SAP AG mehr als 
100 neue ES-Bundles, was einen deutlichen Trend signalisiert.176   
                                            
174  Vgl. Schaffry, a.a.O, o. S. 
175  Vgl. Kack; Lindemann, a.a.O., S. 194.  
176  Siehe: https://www.sdn.sap.com/irj/sdn/wiki?path=/display/ESpackages/Catalog%2b 
of%2bPlanned%2bES%2bBundles. 
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5.3.2.2 Bestehender Ansatz zur Speicherung & Wiederverwendung 
Die Veröffentlichung der ES-Bundles wird von der SAP AG unter ande-
rem online über das „SAP Community Network“177 vorgenommen. Wäh-
rend ES-Bundles nur Container für betriebswirtschaftlich zusammengehö-
rige Enterprise-Services darstellen, entstehen erst durch Composite-Appli-
kationen konkrete, aus Services orchestrierte Anwendungen für die IT-
seitige Unterstützung von Geschäftsprozessen.   
Unter der Rubrik „Enterprise SOA/Share Best Practices“ steht im Com-
munity Network ein Enterprise Service Wiki zur Verfügung. Dort haben 
Domänenexperten die Möglichkeit, ihre Erfahrungen zu veröffentlichen 
und mit anderen Anwendern in Diskussion zu treten. Hierzu werden die 
aufgetretenen betriebswirtschaftlichen Problemstellungen samt korres-
pondierenden Composite-Applikationen (Lösungen) textuell beschrieben.  
Wann immer es möglich ist, sollte auf diese standardisierten, getesteten 
und erprobten Lösungen zurückgegriffen werden. Sind die Anforderun-
gen an einen neuen, flexibel in Enterprise-SOA abzubildenden Geschäfts-
prozess bekannt, kann das Enterprise Service Wiki händisch nach poten-
tiellen Lösungen durchsucht werden. Unter Nutzung der vorhandenen 
Navigationsstrukturen muss dazu das passende ES-Bundles aufgerufen 
und dort nach geeigneten Composite-Applikationen gesucht werden. Da-
zu ist es erforderlich, die Problembeschreibungen aller eventuell in Frage 
kommenden Prozess-Implementierungen mit der aktuellen Problemsitua-
tion zu vergleichen. Wird ein Szenario mit hinreichender Übereinstim-
mung gefunden, so kann die in diesem Zusammenhang beschriebene 
Kombination von Enterprise-Services als Ausgangspunkt für die Lösung 
des aktuellen Problems wieder verwendet werden.    
Im Fazit bleibt festzuhalten, dass im „SAP Community Network“ bereits 
eine ansatzweise Speicherung von Erfahrungswissen auf Prozess-Ebene 
stattfindet. Dieses kann grundsätzlich zur Lösungsfindung innerhalb neu-
er Problemsituationen wieder verwendet werden. Potentiell lassen sich 
daraus Zeit- und Kostenersparnisse für den Enterprise-SOA Design-
                                            
177  Siehe: https://www.sdn.sap.com/irj/sdn/bpx-enterprisesoa. 
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Prozess ableiten. Zudem wird es durch den Rückgriff auf Best-Practice-
Prozess-Implementierungen möglich, Design-Fehler zu reduzieren und an 
in der Praxis festgestellten Potentialen, die sich aus dem gezielten Zu-
sammenwirken ausgewählter Services ergeben, zu partizipieren.   
5.3.2.3 Fazit  
Die Ausführungen im vorangegangenen Abschnitt machen deutlich, dass 
eine Speicherung und Wiederverwendung von Erfahrungswissen unter 
Verwendung des Enterprise Service Wiki nur begrenzt und in wenig effi-
zienter Art und Weise möglich ist.   
Der erste wesentliche Kritikpunkt besteht darin, dass das Wiki nach ES-
Bundles organisiert ist und damit nur eine Beschreibung von Best-Practice 
Composite-Applikationen vorsieht, die ausschließlich aus den zugeordne-
ten Enterprise-Services aufgebaut sind. Das Abbilden von Anwendungen, 
die zusätzlich noch Services von externen Anbietern konsumieren, ist der-
zeit an keiner Stelle vorgesehen. Damit widerspricht die bereitgestellte 
Funktionalität in Teilen der mit SOA propagierten Offenheit und Flexibili-
tät, die sich hauptsächlich durch den Einsatz bzw. hier den Rückgriff auf 
Best-of-Breed“-Lösungen, die sich aus Diensten verschiedener Anbieter 
zusammensetzen, ergibt. 178    
Des Weiteren liegt es im Ermessen des Anwenders, zu entscheiden, an-
hand welcher Kriterien er die aktuelle Problemsituation mit den vorhan-
denen Szenarien vergleicht und wie er diese interpretiert. Erschwert wird 
dieser Sachverhalt dadurch, dass die meisten Geschäftsprozesse über die 
Unternehmen hinweg zwar ähnlich sind, im Detail jedoch oft wettbe-
werbsentscheidende Spezifika aufweisen. Somit steht der Anwender vor 
der Herausforderung abzuwägen, ob eine beschriebene Problemsituation 
zu seinen Anforderungen ähnlich ist und damit die bereitgestellte Lösung 
unter Umständen in modifizierter Form zur Realisierung der aktuellen 
Aufgabe verwendet werden kann.   
                                            
178  Enterprise-SOA unterstützt, wie in Abschnitt 4.2.3.2 bereits beschrieben, grundsätzlich 
das Einbinden von Services, die selbst entwickelt wurden bzw. die von Drittanbietern 
stammen.  
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Während die Wissensspeicherung – wenn auch nur produktbezogen und 
in schwach strukturierter, semiformaler Art und Weise – im Enterprise 
Service Wiki erfolgen kann, fehlt die Möglichkeit zum IT-gestützten Ähn-
lichkeitsvergleich von Composite-Applikationen auf der Grundlage von 
ausgewählten Kriterien bislang vollständig.   
5.4 IT-gestützte Speicherung und Wiederverwendung von Er-
fahrungswissen auf Prozess-Ebene 
5.4.1 Systemanforderungen 
Das angestrebte IT-System setzt an den im vorangegangenen Abschnitt 
beschriebenen Schwachstellen des bestehenden Ansatzes an. Es muss 
demnach in der Lage sein, das Erfahrungswissen menschlicher SOA-Ex-
perten, das durch problemspezifische Prozess-Implementierungen zum 
Ausdruck kommt, strukturiert in Form von Fällen, die mindestens eine 
Problem- und Lösungsbeschreibung beinhalten, abzuspeichern und zur 
Wiederverwendung bereitzustellen. Der Aspekt der Wiederverwendung 
setzt einen Suchalgorithmus voraus, der es erlaubt, auf der Grundlage 
vorgegebener Merkmale in effizienter Art und Weise innerhalb der ge-
speicherten Fälle diejenigen aufzufinden, deren Charakteristika zum aktu-
ellen Fall ähnlich ist. Eine wichtige Eigenschaft besteht dabei in der Fähig-
keit zum Umgang mit unvollständigen Suchanfragen. Darüber hinaus 
muss es für den Anwender möglich sein, einzelne Suchkriterien (Merkma-
le) unterschiedlich zu gewichten. Die mit den ähnlichen Fällen einherge-
henden Lösungen sind dem Systemnutzer in geeigneter Form auszugeben. 
Sie bilden anschließend den Ausgangspunkt für die Realisierung des neu-
en Design-Problems.    
Ein falladaptierendes System, das eine fallbasierte Problemlösungsmetho-
dik, bei der episodische Wissenseinheiten zur Lösung von Problemen he-
rangezogen werden, verwendet, hat den Anspruch, dieser Aufgabe ge-
recht zu werden. Indem episodische Wissenseinheiten, welche die zentrale 
Grundlage des Lösungsprozesses bilden, in einer Fallbasis bereitgestellt 
werden, wird die Wissensverarbeitung um einen neuen Ansatz bereichert. 
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Die Fallbasis repräsentiert dabei eine geeignet strukturierte Gesamtheit al-
ler relevanten Fälle.179 Der wesentliche Vorteil von fallbasiertem Schließen 
gegenüber den meisten anderen wissensbasierten Systemen ergibt sich aus 
der Explizierung von Erfahrungswissen, das mit konkret erlebten Vergan-
genheitsfällen in Verbindung steht und einen direkten Bezug zur Realität 
aufweist.180 Damit wird durch ein fallbasiertes System die Konzentration 
auf spezifische Erfahrungen möglich, die mit dem Einsatz bestimmter 
Prozess-Designs verknüpft sind. Wie BECKER hervorhebt, sind diese epi-
sodischen Erfahrungen von besonderem Wert: „Erst die individuelle Er-
fahrung, die ja zu einer spezifischen Interpretation abstrakten Wissens 
führt, stellt letztlich jenes Wissen dar, das wir heute als Expertise bezeich-
nen.“181 
Die Praxis zeigt, dass menschliche Experten nur begrenzt verfügbar sind. 
Aus diesem Grund ist die Fähigkeit fallbasierter Systeme, Erfahrungswis-
sen in Teilen explizieren und abspeichern zu können sowie die verwende-
te Problemlösung durch Erinnerung, von besonderer Bedeutung. Zum 
Beispiel kann ein auf SAP Enterprise-SOA Projekte spezialisiertes Bera-
tungshaus, das ein solches System nutzt und die Fallbasis systematisch 
pflegt, den aus den Projekten resultierenden Best-Practice-Erfahrungs-
schatz personenunabhängig speichern. In nachfolgenden Projekten kön-
nen alle Berater auf das System zugreifen und so von einem breiten Erfah-
rungsspektrum profitieren. Dabei ist es stets das Ziel, die menschlichen 
Experten bei der Problemlösung zu unterstützen und nicht sie zu ersetzen.  
Eine weitere Eigenschaft fallbasierter Systeme, die sich positiv auf das 
SOA-Design auswirkt, ist die Fähigkeit zum Umgang mit Vagheit und 
Mehrdeutigkeit. Durch die Ausprägung geeigneter Ähnlichkeitsmaße für 
die einzelnen applikationsbeschreibenden Merkmale wird es möglich, die 
                                            
179  Vgl. Meyer, S.: Verarbeitung unscharfer Informationen für die fallbasierte Kosten-
schätzung im Angebotsengineering. Dissertationsreihe 6, Chemnitz: Verlag der GUC, 
2001, S. 23.  
180  Vgl. Watson, I. (Hrsg.): Progress in case based reasoning: First United Kingdom Work-
shop. Heidelberg: Springer, 1995. 
181  Becker, B.: Die Veränderung von (Experten-) Wissen durch den Prozess der Wissens-
akquisition, in: Künstliche Intelligenz, 2/1990, S. 32. 
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Ähnlichkeit zwischen Fällen auf der Ebene der Merkmale zu bestimmen 
und diese anschließend im Zuge der Ermittlung der Gesamtähnlichkeit 
von Fällen in die Lösungsfindung einfließen zu lassen.   
Mit den im „SAP Community Network“ von Domänenexperten doku-
mentierten Use-Case-Szenarien samt korrespondierenden Anwendungen 
liegt bereits expliziertes Erfahrungswissen vor, das im Rahmen des in Ka-
pitel 6 beschriebenen fallbasierten Systems einen ersten Ausgangspunkt 
für die prototypische Merkmalsbestimmung darstellt. Das für die Klassifi-
kation von Composite-Applikationen auszuprägende Vokabular muss da-
bei in Art und Umfang so ausgerichtet sein, dass es auch Aspekte abdeckt, 
die für eine Beurteilung von Anwendungen interessant sind, die Services 
von externen Anbietern beinhalten.  
5.4.2 Auswirkungen auf den Roadmap-Prozess 
Das von SAP und Partnern vorgeschlagene Vorgehen innerhalb des Road-
map-Prozesses erfährt durch den Einsatz eines fallbasierten Systems mit 
den im vorangegangen Abschnitt skizzierten Eigenschaften einige wesent-
liche Veränderungen, die nachfolgend im Überblick dargestellt werden. 
Die detaillierte Neugestaltung des Roadmap-Prozesses ist jedoch nicht 





















Abbildung 22: Auswirkungen des fallbasierten Systems auf den Roadmap-Prozess182 
In der Phase „Transparenz zur Geschäfts- und IT-Landschaft“ wird die 
Aktivität zur Erstellung einer Vorschlagsliste von Service-Kandidaten durch 
den Schritt Selektion der Prozesse für Composite-Applikationen ersetzt. Das 
Ziel besteht darin, auf Grundlage der dokumentierten Geschäftsprozess- 
und Applikationslandschaft nicht mehr einzelne Funktionen zu ermitteln, 
die durch (Enterprise-)Services realisierbar sind, sondern ganze Prozesse 
bzw. Prozessausschnitte, die eine tendenzielle Eignung zur Implementie-
rung durch Composite-Applikationen besitzen, aufzudecken.   
Diese werden nachfolgend in einer neu eingefügten Aktivität hinsichtlich 
der Ausprägung von Randbedingungen, nicht-funktionalen & funktionalen 
Merkmalen bewertet. Die genauen Kriterien richten sich dabei nach einer 
Checkliste, die das zur Indexierung von Fällen verfügbare Vokabular be-
reithält (Vgl. Abschnitt 6.2.4 ).   
Die Aktivität zum Treffen einer Relevanz von Services entfällt zukünftig. 
Diese hatte es primär zur Aufgabe, ausgehend von Erfahrungen aus frü-
heren Projekten auf Enterprise-Service-Kandidaten zu schließen, deren 
Umsetzung mit Problemen behaftet ist. Solche „Fehlimplementierungen“ 
                                            
182 Aufbauend auf: Hack; Lindemann, a.a.O., S. 131. 
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sollen zukünftig durch den fallbasierten Rückgriff auf getestete und in der 
Praxis bewährte Composite-Applikationen ausgeschlossen werden.   
In der Phase „Enterprise-SOA-Potentialanalyse“ erfolgt die Enterprise-SOA 
Kosten/Nutzen Betrachtung und Enterprise-SOA Potentialeinschätzung nicht 
länger aus dem Blickwinkel des einzelnen Services, sondern aus der Sicht 
ganzer Prozesse. Es gelten weiterhin die in Abschnitt 4.3.2.3 beschrieben 
Kriterien. Im Ergebnis von Phase drei wird unter allen Projektbeteiligten 
verbindlich festgelegt, welche Prozesse tatsächlich im Zuge der Design-
Phase in konkrete Composite-Applikationen überführt werden.    
Die „Enterprise-SOA-Design-Phase“ startet mit der IT-gestützen fallba-
sierten Suche nach ähnlichen Composite-Applikationen. Die Grundlage für ei-
ne Anfrage an das fallbasierte System bilden die Ergebnisse von der Akti-
vität Ausprägung von Randbedingungen, nicht-funktionalen & funktiona-
len Merkmalen aus Phase zwei. Nach erfolgter Applikationsauswahl (und 
Anpassung) wird eine zeitliche Planung zur Realisierung von Applikationen 
vorgenommen und anschließend ein überblicksartiges Enterprise-SOA-De-
sign auf Grundlage von Plattform-, Extension- sowie erarbeiteten Compo-
site-Applikationen erstellt.   
Die Analyse der Restriktionen in der Phase „Enterprise-SOA Roadmap-
Definition“ entfällt. Diese hatte die Aufnahme von Seiten des Unterneh-
mens, des Herstellers oder von sonstigen Dritten zum Inhalt. Diese Über-
legungen sind bereits in Phase drei in das Ergebnis der Aktivität Ausprä-
gung von Randbedingungen, nicht-funktionalen & funktionalen Merkma-
len eingeflossen.    
 
 
 6 Fallbasiertes Schließen im Anwendungskontext 
In diesem Kapitel wird die Ausgestaltung eines fallbasierten Systems, das 
die Wiederverwendung von Erfahrungswissen über die prozessbezogene 
Implementierung von Composite-Applikationen in Enterprise-SOA IT- 
basiert unterstützen kann, auf theoretischer Ebene beschrieben. Die Aus-
führungen adressieren schwerpunktmäßig die Aspekte Fallrepräsentation 
und Case Retrieval. Die Darstellung der kontextrelevanten Reuse-, Revise- 
und Retain-Schritte wird hingegen nur skizzenhaft vorgenommen.  
Im Rahmen der Behandlung der Fallrepräsentation erfolgt in Abschnitt 6.1 
eine detaillierte Betrachtung der kontextbezogenen Anforderungen an die 
Problem-, Lösungs- und Ergebnisbeschreibung. Im Anschluss daran wer-
den die möglichen Formen der Fallrepräsentation mit ihren Vor- und 
Nachteilen für den betrachteten Anwendungsfall diskutiert.   
Wie in Abschnitt 3.2.1.1 bereits beschrieben wurde, setzt sich das Case Ret-
rieval aus den Schritten Merkmalsidentifikation, Ähnlichkeitsanalyse, Su-
che und Auswahl zusammen. Im Zuge der Indexierung von Fällen wird in 
Abschnitt 6.2 eine Unterscheidung in Randbedingungen zum Aufbau von 
Zugriffsstrukturen innerhalb der Fallbasis sowie in globales und lokales 
Indexvokabular eingeführt. Darauf aufbauend werden die zur Indizierung 
von Fällen geeigneten Indizes ausgeprägt.   
Die Suche und Auswahl von Fällen, die zu einer gegebenen Problemstel-
lung ähnlich sind, setzt eine geeignete Strukturierung der Fallbasis sowie 
Möglichkeiten zur Ähnlichkeitsbestimmung auf Merkmals- und Fall-
Ebene voraus. Dazu werden in Abschnitt 6.3 die fallvergleichende und die 
organisatorische Form der Fallbestimmung vorgestellt und ein mögliches 
kombiniertes Vorgehen im Anwendungskontext erläutert. Im Anschluss 
daran erfolgt eine Darstellung der Unterschiede zwischen flach- bzw. tief-
„Das Wissen ist das einzige Gut, das sich ver-
mehrt, wenn man es teilt. Wer nichts weiß, 
muss alles glauben.“           
                                            Marie von Ebner-Eschenbach
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strukturierten Fallbasen und es wird ein entsprechender Vorschlag für ei-
ne tiefe Strukturierung im Anwendungskontext aufgezeigt. Für die Be-
stimmung der Ähnlichkeit auf Merkmals-Ebene wird nachfolgend die 
Problematik der Ähnlichkeitsmaße, mit dem Schwerpunkt auf Ähnlich-
keitsmatrizen, thematisiert. Darauf aufbauend werden für die ausgepräg-
ten Indexmerkmale geeignete Ähnlichkeitsmaße beschrieben und an-
schließend die Möglichkeiten für die Ähnlichkeitsbestimmung auf Fall-
Ebene erläutert.   
Die Ausführungen schließen mit einer überblickartigen Darstellung der 
Möglichkeiten zur Wiederverwendung von Composite-Applikationen 
(Reuse), der Verifizierung der gefundenen Lösungen (Revise) sowie zum 
Lernen von neuen Erfahrungen (Retain) in Abschnitt 6.4.    
6.1 Komponenten der Fallbeschreibung und -repräsentation 
6.1.1 Problembeschreibung 
Die Anfrage an das fallbasierte System erfolgt auf der Grundlage einer 
Problemspezifikation, die den Rahmen für die Lösungsfindung festlegt. 
Die konkrete Ausgestaltung der Problembeschreibung erfolgt im Zuge der 
Einführung von Enterprise-SOA im Roadmap-Prozess. Sie wird ausge-
hend von einer ersten Einordnung des Prozesses hin zu spezifischen As-
pekten und Anforderungen schrittweise verfeinert. Im Rahmen der Situa-
tionsbewertung besteht die Herausforderung für den SOA-Experten darin, 
aus der verfügbaren Menge an Beschreibungsmerkmalen die problemspe-
zifischen Indizes auszuwählen, die in der Lage sind, die neue Situation 
hinreichend exakt zu charakterisieren.    
Die Auswahl der Komponenten zur Problembeschreibung gestaltet sich in 
Abhängigkeit vom Bearbeitungsziel. Im vorliegenden Fall wird die Lö-
sung eines neuen Problems durch den Rückgriff auf vorhandene Fälle an-
gestrebt. Dazu muss die Problembeschreibung die Aufgabe näher spezifi-
zieren, die es unter Zuhilfenahme der Lösungen ähnlicher Fälle umzuset-
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zen gilt. Für die Problembeschreibung werden daher die von KOLODNER183 
vorgeschlagenen Komponenten Ziele, Randbedingungen und Merkmale 
der Problemsituation verwendet.    
 
Abbildung 23: Komponenten der Problembeschreibung184 
Ziele bringen die mit der Fallnutzung in Verbindung stehenden Absichten 
zum Ausdruck. Ziele können abstrakt oder konkret, umfassend oder spe-
ziell sein. Je detaillierter ein Ziel ist, desto einfacher gestaltet sich die Iden-
tifikation von nützlichen Lösungen. Wird die Zielstellungen jedoch zu fein 
differenziert, kann dadurch die Selektion von den Fällen verhindert wer-
den, die zur neuen Problemsituation nicht genau identisch sind.185   
Experten stehen bei der Einführung von Enterprise-SOA im Unternehmen 
vor der Herausforderung, basierend auf bestehenden Systemen individu-
elle und flexible Prozesse in verschiedenen Geschäftsbereichen durch ge-
eignete Composite-Applikationen aufzusetzen. Eine wichtige Rolle für die 
Lösungsfindung spielt dabei der Rückgriff auf einen breiten Fundus an Er-
fahrungswissen, das in Form von Fällen dokumentiert ist. Somit lässt sich 
im Anwendungskontext die folgende Zielstellung für die Fallnutzung ab-
leiten: Wiederverwendung von bestehenden Composite-Applikationen als 
Ausgangsbasis für die Ausgestaltung kundenindividueller Geschäfts-
prozesse durch den Einsatz von Enterprise-Services bei Problemspezifika-
                                            
183  Vgl. Kolodner, a.a.O., S. 148 ff.  
184  In Anlehnung an: Nietsch, T.: Erfahrungswissen in der computergestützten 
Angebotsbearbeitung – Erfassung, Darstellung und Anwendung mit Hilfe 
fallbasierter Methoden. Wiesbaden: Gabler Verlag, 1996, S. 184. 
185  Vgl. ebenda, S. 184 f.  
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tionen – ausgedrückt durch Randbedingungen und Merkmale der Prob-
lemsituation –, die zu frühren Situationen ähnlich sind.  
Randbedingungen repräsentieren Bedingungen bzw. Beschränkungen, die 
an die Ziele geknüpft sind. Sie werden zur Repräsentation und Auswer-
tung der in einem Anwendungsbereich bestehenden Abhängigkeiten ein-
gesetzt und fließen als Nebenbedingungen in den Lösungsvorgang ein.186   
Im Kontext der in Enterprise-SOA zu unterstützenden Geschäftsprozesse 
werden die Randbedingungen durch Parameter zur systembezogenen 
und fachlichen Prozesseinordnung ausgedrückt. Anhand derer wird es 
möglich, eine Zugriffsstruktur in der Fallbasis aufzubauen, die es erlaubt, 
die an das System gerichteten Anfragen so zu traversieren, dass in den an-
schließenden Fallvergleich nur potentiell ähnliche Fälle einbezogen wer-
den (Vgl. Abschnitt 6.3.2.2). Dadurch gelingt es, den Lösungsraum wesent-
lich einzuschränken und den Suchprozess zu optimieren.    
Die Merkmale der Problemsituation beschreiben alle weiteren Eigenschaften, 
die für die Zielerreichung relevant sind. Im Gegensatz zu den Randbedin-
gungen, die für eine Zielerreichung erfüllt sein müssen, werden durch 
diese Merkmale Bedingungen ausgedrückt, die zur Lösung des Problems 
in Betracht gezogen werden können.187 Die Merkmale, anhand derer die 
Problemsituation für einen in Enterprise-SOA zu realisierenden Geschäfts-
prozess beschrieben werden kann, sind sehr vielfältig. Wichtig ist die  
Identifikation von Indizes, die es ermöglichen, einen Fall eindeutig und 
zweckbezogen von anderen abzugrenzen.   
Hierzu wird eine Unterscheidung der Merkmale der Problemsituation in 
»globale« und »lokale« Merkmale eingeführt. Durch globale Merkmale kom-
men nicht-funktionale Anforderungen an die IT-seitige Unterstützung von 
Geschäftsprozessen zum Ausdruck. Diese sind von den funktionalen As-
pekten losgelöst und können damit allgemeingültig zur Beschreibung aller 
Fälle in der Fallbasis verwendet werden. Im Gegensatz dazu stehen lokale 
Merkmale, deren Ausrichtung sich ganz individuell am betriebswirtschaft-
                                            
186  Vgl. Ebenda, S. 185. 
187  Vgl. Ebenda. 
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lichen Kontext der Geschäftsprozesse orientiert. Diese sind nicht für alle 
Fälle verallgemeinerungsfähig und variieren in Abhängigkeit von der 
funktionalen Ausrichtung der Prozesse stark.   
6.1.2 Lösungsbeschreibung 
Die Lösungsbeschreibung wird, genau wie die Problembeschreibung, we-
sentlich vom zugrunde liegenden Anwendungsfeld geprägt. Während die 
Lösung interpretierender Systeme in der Auslegung einer gegebenen Situ-
ation besteht, stellt das Ergebnis des Lösungsprozesses des hier betrachte-
ten problemlösenden Systems einen Rahmen zur Verfügung, der es er-
laubt, eine neue Zielstellung zu erreichen. Hierzu sind als Komponenten 
der Lösungsbeschreibung die erarbeitete Lösung sowie verfügbare Be-
gründungen erforderlich.  
   
Abbildung 24: Komponenten der Lösungsbeschreibung188 
Die erarbeitete Lösung stellt das Ergebnis des Lösungsprozesses dar. Bereits 
die Formulierung der Zielstellung gibt Aufschluss darüber, wie die Prob-
lemlösung auszusehen hat.   
Für den betrachteten Kontext besteht die Lösung in Composite-Applika-
tionen, welche die vorhandenen Anforderungen, ausgedrückt in Form von 
Randbedingungen und Merkmalen der Problemsituation, für die IT-Un-
terstützung eines betrachteten Geschäftsprozesses bzw. Prozessausschnit-
tes (teilweise) erfüllen. Die Ausgabe der Lösung kann daher verhältnis-
mäßig trivial in Form eines Dokumentes bzw. der Verlinkung auf ein Do-
kument erfolgen, das die Applikation mindestens hinsichtlich der verwen-
                                            
188  In Anlehnung an: Nietsch, a.a.O., S. 187. 
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deten Services (Verweis auf den entsprechenden Eintrag im ESR bzw. z.B. 
auf ein externes UDDI-Verzeichnis bei Diensten von Drittanbietern) sowie 
der zugrunde liegenden Orchestrierung charakterisiert. Möglich wird das 
z.B. durch ein entsprechendes BPEL-Dokument, das einen Geschäftspro-
zess mit seinen einzelnen Aktivitäten, die durch Web-Services implemen-
tiert sind, in maschinenlesbarer Form beschreibt (Vgl. Abschnitt 2.3.3.2). 
Als Darstellungsform, die für eine Interpretation durch menschliche Ex-
perten besser geeignet ist, kann eine grafische Prozessdarstellung mit ent-
sprechender Service-Zuordnung zu den einzelnen Prozessschritten ge-
wählt werden. Als weiterführende Lösungsinformationen können unter 
anderem Hinweise zur Einrichtung des Enterprise-Service basierten Sze-
narios auf Konsumentenseite bereitgestellt werden.189   
Im Sinne von Begründungen ist zusätzlich die Ausgabe von textuellen Sze-
nario-Beschreibungen möglich. Diese dokumentieren konkrete Anforde-
rungen, die mit dem praktischen Einsatz einer referenzierten Composite-
Applikation einhergegangen sind. Durch den Vergleich der angegebenen 
Beschreibungen mit dem aktuellen Kontext wird es für den Anwender 
möglich, die vorgeschlagene Lösung zu verifizieren bzw. ausgehend von 
vorhandenen Unterschieden Ausgangspunkte für erforderliche Anpas-
sungen zu ermitteln.   
6.1.3 Ergebnisbeschreibung 
Durch die Ergebnisbeschreibung wird das Ergebnis der Lösungsanwen-
dung für das gestellte Problem näher spezifiziert. Wird ein Fall nur aus 
den beiden Komponenten Problem- und Lösungsbeschreibung aufgebaut, 
ist das System nicht in der Lage, zwischen guten und schlechten Lösungen 
zur Fallbehandlung zu unterscheiden. Um dieses nachteilige Systemver-
halten zu korrigieren und die Qualität von Lösungen beurteilen zu kön-
nen, werden die vorgenannten Fallkomponenten um eine Ergebnisbe-
schreibung ergänzt, in der ein besonderes Lernpotential liegt.   
                                            
189  Weiterführende Informationen finden sich z.B. unter: Huvar; Falter; Fiedler; Zubev, 
a.a.O., S. 259 ff. 
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Diese setzt sich im betrachteten Kontext aus den Bestandteilen Ergebnis, 
Erklärungen und Reparaturstrategien zusammen.190 Die Dokumente zur 
Ergebnisbeschreibung können ergänzend zu den Dokumenten der Lö-
sungsbeschreibung ausgegeben werden.   
  
Abbildung 25: Komponenten der Ergebnisbeschreibung191 
Das Ergebnis beschreibt die Geschehnisse, die mit der Ausführung der Lö-
sung in Verbindung stehen. Die Ausführung der Lösung beinhaltet die 
Implementierung und Konfiguration ausgewählter Enterprise-Services 
zur Realisierung individueller Geschäftsprozesse auf der Grundlage be-
stehender Systeme. Das Ergebnis beschreibt das Verhalten der vorgeschla-
genen Composite-Applikation bei der Unterstützung des betrachteten 
Prozesses. Aus der Ergebnisbeschreibung kann der Experte einerseits 
Rückschlüsse auf mögliche Fehler ziehen und anderseits Potentiale für 
zukünftige Prozessrealisierungen ableiten. Neben den Auswirkungen des 
Ergebnisses können im vorliegenden Kontext auch interpretative Informa-
tionen – im Sinne von Anwender-Aussagen über den Erfolg bzw. Misser-
folg für die Zielerreichung bestimmter Implementierungen – von Interesse 
sein. Dadurch wird es z.B. möglich, innerhalb konkreter Prozesssituatio-
nen explizit vor dem Einsatz bestimmter Applikationen zu warnen.   
Erklärungen und Reparaturstrategien sind dann von Bedeutung, wenn die 
an die Lösung gestellten Zielvorgaben aus Prozesssicht nicht erreicht wer-
den konnten bzw. wenn Randbedingungen verletzt wurden. Durch die 
Darstellung der Ursachen des Scheiterns können zukünftige Problemlö-
                                            
190  Vgl. Kolodner, a.a.O., S. 158. 
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sungen besser auf die Zielerreichung ausgerichtet werden. Erklärungen 
und Reparaturstrategien sind für die Wiederverwendung (Abschnitt 6.4.1) 
und Verifikation von Composite-Applikationen (Abschnitt 6.4.2) von Be-
deutung.   
6.1.4 Fallrepräsentation 
In den vorangegangenen Abschnitten wurden wesentliche Aspekte darge-
stellt, die bei der Fallrepräsentation zu berücksichtigen sind. Es bleibt jetzt 
zu klären, mit welcher formalen Methode deren Darstellung in zielfüh-
render Art und Weise erfolgen kann. Grundsätzlich steht die gesamte Me-
thodenpalette, die in der künstlichen Intelligenz für die Wissensrepräsen-
tation eingesetzt wird, zur Verfügung. Dazu gehören z.B. Regeln, Bäume 
und Graphen, semantischen Netze, Attribut-Wert-Kombinationen, Prädi-
katen- und Aussagenlogik sowie Pläne/Zeichnungen.    
Die Auswahl des Darstellungsformalismuses hat in Abhängigkeit von der 
Gesamtkonzeption und des Einsatzbereiches des fallbasierten Systems zu 
erfolgen. Für Systeme, die weitestgehend autonom arbeiten, sind formale 
maschinenlesbare Darstellungsarten besonders geeignet. Ist es allerdings 
geplant, den Nutzer direkt in den fallbasierten Problemlösungsprozess 
einzubinden, ist eine Darstellungsform auszuwählen, die dem Verständnis 
des menschlichen Benutzers besonders nahe kommt.192   
Das im Kontext der Arbeit beschriebene fallbasierte System zielt auf eine 
dialogbezogene Integration des Anwenders in den fallbasierten Problem-
lösungsprozess ab. Aus diesem Grund wird ein strukturierter Ansatz zur 
Darstellung der relevanten Merkmale zur Fallbeschreibung in Form von 
Attribut-Wert-Paaren verwendet. Die gewählte Attribut-Wert-Repräsenta-
tion setzt sich aus Attributen nixi ...,,1, =  zusammen. Jedem Attribut ist 
ein Wertebereich niX i ...,,1, =  zugeordnet. Die Attribute können z.B. Wer-
te vom Typ Integer, Text, Symbol oder Hypertext annehmen. Mit der Fest-
legung aller Attribute ergibt sich der Attributraum X
r
. Dieser wird aufge-
                                            
192  Vgl. Beierle, C.; Kern-Isberner, G.: Methoden wissensbasierter Systeme. 3. Auflage, 
Wiesbaden: Vieweg Verlag, 2006, S. 172 f. 
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spannt durch die Wertebereiche der Attribute: nXXX ××= ...1
r
. Der Vektor 
der Attributausprägungen x
r
 kann definiert werden als ein Punkt im Att-
ributraum X
r
und beschreibt einen konkreten Fall. Die Fallrepräsentation 
ist dann festgelegt als }...,,...,,{ 1 ni xxxF =  mit ii Xx ∈ . Da nicht für jede 
Fallbeschreibung alle Attribute bekannt sein müssen und die Menge der 
lokalen Prozessmerkmale vom betriebswirtschaftlichen Kontext abhängt, 
kann die Attributanzahl von Fall zu Fall variieren.   
Die Vorteile der gewählten Repräsentationsform liegen in der leichten 
Verständlichkeit aus Anwendersicht, in relativ trivialen Methoden zur 
Ähnlichkeitsbestimmung, der Möglichkeit zur einfachen Speicherung in 
relationalen Datenbanken und einem effizienten Retrieval. Weitere Krite-
rien, die für den Einsatz von Attribut-Wert-Paaren sprechen, sind die ver-
hältnismäßig geringe Anzahl an Merkmalen sowie der zu erwartende 
große Umfang der Fallbasis während eines Produktivbetriebs.  
6.2 Indizierung von Fällen 
Die Bereitstellung von Erfahrungswissen über die prozessbezogene Imp-
lementierung von Composite-Applikationen erfolgt durch die Identifika-
tion von relevanten Fällen im Fallspeicher. Eine wesentliche Rolle dabei 
spielt die Indizierung der Fälle anhand von geeigneten Indizes. Diese um-
fassen alle Angaben, die erforderlich sind, um einen Fall eindeutig von 
anderen Fällen unterscheiden zu können. Algorithmen nutzen die Indizie-
rung, um im Rahmen des Suchprozesses diejenigen Fälle auszuwählen, 
die zur aktuellen Situation ähnlich sind.  
Das Indexierungsproblem besteht darin, sicherzustellen, dass ein relevan-
ter Fall bei der Suche auch angesprochen wird. Zur systematischen Lö-
sung dieses Problems sind die folgenden Schritte erforderlich:   
1. Die Bestimmung des relevanten Indexvokabulars, das einen vor-
gegebenen Rahmen zur Beurteilung und Klassifizierung darstellt.   
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2. Die eindeutige Kennzeichnung aller Fälle in der Fallbasis durch eine 
geeignete Kombination von Indizes.193   
Die Schlüsselworte bei der Fallselektion beruhen auf den beschreibenden 
Strukturen der Fachsprache. Daher ist es bei der nachfolgenden Bestim-
mung des relevanten Indexvokabulars wichtig, die folgenden Kriterien zu be-
rücksichtigen:  
• Eine Verwendung von Konzepten zur Indexierung, die der Termino-
logie des behandelten Gebietes folgen, 
• das Indexvokabular muss die Begriffe vorwegnehmen, die bei einer 
Fallselektion Verwendung finden und  
• auch die Umstände einer Fallselektion, dass heißt der entsprechende 
Aufgabenkontext, müssen vorweggenommen werden.  
An „gute“ Indizes werden – unabhängig von der zugrunde liegenden Do-
mäne – die folgenden Anforderungen gestellt:  
• Vorhersagekraft: Es sind Indizes zu wählen, die möglichst aussagekräf-
tig sind. Dieses Kriterium erfüllen insbesondere Attribute mit Wert-
ausprägungen, bei deren Existenz auf das Vorhandensein von weite-
ren Merkmalen geschlossen werden kann. Hierbei handelt es sich 
oftmals um Größen, die einen direkten Einfluss auf die Erreichung 
der Problemlösung oder die Ausprägung des Ergebnisses besitzen.   
• Nützlichkeit: Als nützliche Indizes werden alle die Merkmale be-
zeichnet, die in der Lage sind den Schlußfolgerer194 bei der Problem-
lösung zu unterstützen.  
• Abstraktionsgrad: Die Wahl der richtigen Abstraktionsebene ist für 
den Umfang an selektierten Fällen von grundlegender Bedeutung. 
Ein zu hoher Abstraktionsgrad führt dazu, dass eine effiziente Ein-
schränkung der Fallbasis auf potentiell nützliche Fälle unmöglich 
wird. Werden die Indizes dagegen zu weit konkretisiert, findet eine 
so starke Einschränkung des Suchraums statt, dass eventuell nützli-
che Fälle nicht mit in die Selektion einbezogen werden.   
                                            
193  Vgl. Beierle; Kern-Isberner, a.a.O., S. 173 f. 
194  Bei dem Schlußfolgerer kann es sich um den Anwender selbst oder das problemlös-
ende Informationssystem handeln. 
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• Effizienz: Die Indizes sind so auszuprägen, dass insbesondere große 
Fallbasen mit geringem Aufwand auf die Menge der potentiellen Lö-
sungskandidaten eingeschränkt werden können. Daher müssen die 
Indizes anhand primärer Unterscheidungskriterien der Fälle be-
stimmt werden.   
• Anwendbarkeit: Indizes sind so auszuwählen, dass sie bestimmbar 
und vergleichbar sind.  
• Flexibilität: Da die Indizes zur Beschreibung verschiedener Problemsi-
tuationen zum Einsatz kommen, muss es möglich sein, ihnen eine 
kontextabhängige Relevanz zuzuordnen.195  
Die erstgenannten Anforderungen beziehen sich primär auf die beschrei-
benden Eigenschaften der Indizes. Die drei letzten Punkte stellen hinge-
gen organisatorische Aspekte des Fallrückgriffs in den Mittelpunkt.   
Die Indizes selbst, als auch die zur Indexierung verwendeten Verfahren, 
unterliegen im betrachteten Kontext den folgenden Einflussfaktoren: 
• Aufgabenspektrum: Die Komplexität und Vielfalt der Probleme und 
Lösungen hat einen wesentlichen Einfluss auf Art und Umfang der 
Indizes. Domänen mit geringer Komplexität kommen mit wenigen 
Indizes für die Kennzeichnung der Nützlichkeit von Fällen aus. 
Komplexe Domänen hingegen machen eine umfangreiche Indexie-
rung erforderlich, um alle zu beachtenden Aspekte abzudecken.   
• Verfügbarkeit von Fällen: Stehen sehr viele Fälle mit ähnlicher Prob-
lemstellung zur Verfügung, kann die Identifikation der relevanten 
Indizes durch den Einsatz von statistischen Methoden zur Datenana-
lyse (z.B. Clusterung) erfolgen. Das ist insbesondere für Domänen in-
teressant, in denen zum Zeitpunkt der Indexausprägung wenig do-
mänenspezifisches Wissen zur Verfügung steht.196 Dieses Vorgehen 
wird als informationstheoretische Bestimmung bezeichnet. Das Ge-
genstück dazu bildet die funktionale Bestimmung von Indizes.   
                                            
195  Vgl. Kolodner, J.: Selecting the Best Case for a Case-Based Reasoner. In: Proceedings of 
the 11th Annual Conference of the Cognitive Science Society. Ann Arbor, Hillsdale, 
1989, S. 61 f. 
196  Vgl. Kolodner (1993), a.a.O., S. 202 ff. 
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Das relevante Indexvokabular zur Beurteilung und Klassifikation von Composi-
te-Applikationen setzt sich aus Randbedingungen, welche die Grundlage 
für den Aufbau von Zugriffsstrukturen in der Fallbasis (Abschnitt 6.2.1) 
bilden, sowie aus globalen (Abschnitt 6.2.2) und lokalen Indizes (Abschnitt 
6.2.3) zusammen. Die ausgeprägten Ähnlichkeitsmaße für die globalen 
und lokalen Indizes finden sich in Anhang C.   
Die Randbedingungen sowie das globale Indexvokabular haben über ei-
nen Abstraktionsgrad zu verfügen, der es erlaubt, sämtliche Fälle darüber 
einzuordnen bzw. damit zu beschreiben. Die Vielfalt des Aufgabenspekt-
rums, das innerhalb einer Enterprise-SOA Architektur theoretisch abge-
deckt werden kann, führt zu einer hohen Komplexität197 und damit ein-
hergehend zu einer sehr großen Menge an lokalen Indizes. Um diesem 
Problem entgegenzuwirken, wird der in der vorliegenden Arbeit zugrun-
de gelegte Aufgabenbereich der betrachteten Fälle beispielhaft auf Custo-
mer-Fact-Sheet-Lösungen (CFS-Lösung) zur Unterstützung von Direkt-
marketing-Aktivitäten eingegrenzt, was im Ergebnis zu einer handhabba-
ren Menge an lokalen Indizes führt.    
An dieser Stelle muss darauf hingewiesen werden, dass es im Voraus un-
möglich ist, ein vollständiges Indexvokabular, welches alle zukünftigen 
Prozess-Situationen abdeckt, auszuprägen. Vielmehr findet eine Beschrän-
kung auf ein Vokabular statt, das für eine prototypische Betrachtung adä-
quat und hinreichend ausdrucksstark ist und das später, wenn erforder-
lich, ergänzt werden kann.  
Die Grundlage für die eindeutige Kennzeichnung eines Falls in der Fallbasis 
bildet eine vollständige Fallbeschreibung. Damit eine Fallbeschreibung als 
Basis für die Fallindexierung verwendet werden kann, muss aus ihr ein-
deutig hervorgehen, welche Aufgaben ein Fall erfüllt hat und unter wel-
chen Umständen er zum Einsatz gekommen ist. Alle Merkmale eine Falls, 
die in das Indexvokabular aufgenommen werden, sind damit auch Be-
standteil der formalen Fallbeschreibung. Im Normalfall ist die Fallbe-
                                            
197  Im Sinne einer großen Menge an verschiedenartigen Problemstellungen und  
Lösungen.  
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schreibung jedoch deutlich umfangreicher, als die spätere Fall-Indexier-
ung. Das Ziel ist es, nur die Merkmale abzuleiten und in das Indexvoka-
bular aufzunehmen, die in besonderem Maße dazu geeignet sind, die re-
levanten Kennzeichen eines Falls darzustellen. Relevante Indizes sind auf 
Grund der durchgeführten Lösungsgenerierung oder durch die Analyse 
der bestehenden Lösungen bestimmbar. Eine wesentliche Schwierigkeit 
besteht darin, dass die Indizierung der Fälle zu dem Zeitpunkt erfolgt, wo 
diese in die Fallbasis aufgenommen werden. Das Ansprechen durch einen 
Suchalgorithmus erfolgt jedoch erst zu einem späteren Zeitpunkt, so dass 
eine Indexierung die Nützlichkeit eines Falls für Aufgaben in der Zukunft 
prognostizieren muss.    
Die beispielhafte Indexierung eines Falls aus dem „SAP Community Net-
work“, der sich im Umfeld der Unterstützung von Direktmarketing-Akti-
vitäten durch eine CFS-Lösung abspielt, wird in Abschnitt 6.2.4 anhand der 
zuvor ausgeprägten Indizes dargestellt.     
6.2.1 Indexvokabular zum Aufbau von Zugriffsstrukturen 
Die Indexierungsmerkmale zum Aufbau von Zugriffsstrukturen in der 
Fallbasis fließen gemäß Definition aus Abschnitt 6.1.1 als Randbedingun-
gen in die Problembeschreibung ein. Die Zugriffsstrukturen ermöglichen 
es, jeden Fall anhand seiner Randbedingungen eindeutig einem bestimm-
ten Fall-Cluster zuzuordnen. Ein Fall-Cluster enthält eine Menge von Fäl-
len, die einander systembezogen und fachlich ähnlich sind. Sämtliche Fäl-
le, die sich im selben Cluster befinden, werden auf Grund ihrer funktiona-
len Ähnlichkeit anhand der gleichen lokalen Indizes beschrieben. Nach-
dem eine Anfrage an das fallbasierte System eindeutig einem bestimmten 
Cluster zugeordnet wurde, bilden die allgemeingültigen globalen und die 
clusterspezifischen lokalen Indizes die Grundlage für die eigentliche Ähn-
lichkeitssuche über die im Cluster enthaltenen Fälle. Das genaue Vorge-
hen dazu wird in Abschnitt 6.3.2.2 in Zusammenhang mit der vorgeschla-
genen tiefen Strukturierung der Fallbasis beschrieben.   
Die mit einer Problemstellung einhergehenden Randbedingungen sind bei 
einer Anfrage an das fallbasierte System vollständig auszuprägen. Durch 
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die Auswahl der zutreffenden Attribut-Werte aus einer Vorgabeliste cha-
rakterisiert der Anwender den in Enterprise-SOA abzubildenden Ge-
schäftsprozess anhand der Aspekte „Systemerweiterung“, „Wertschöpf-
ungsbereich“, „BWL-Kontext“ und „Branche“ (optional).  
Die ausgeprägten Indexierungsmerkmale folgen grundsätzlich dem im 
Enterprise Service Wiki derzeit verwendeten Schema zur Unterteilung 
von Composite-Applikationen.    
Indizes zum Aufbau einer Zugriffsstruktur in der Fallbasis 
 
Attribut Attributausprägungen Skalenniveau 
 
Systemerweiterung  ERP, SRM, SCM nominal 
Wertschöpfungsbereich z.B. Vertrieb, Controlling nominal 
BWL-Kontext z.B. CFS für Direktmarketing-Aktivitäten nominal 
Unternehmensbranche z.B. Mineralölverarbeitung, Tiefbau nominal 
Tabelle 4: Indexierungsmerkmale für die Zugriffsstruktur 
Das Merkmal Systemerweiterung gibt an, ob die im Sinne der Problemlö-
sung bereitgestellte Composite-Applikation als Ergänzung einer beste-
henden SAP ERP-, SRM- oder SCM-Lösung dient. Diese Unterteilung ori-
entiert sich an der von SAP im Developer Network verwendeten Gliede-
rung für ES-Bundles. Im nächsten Schritt ist der Wertschöpfungsbereich an-
zugeben, dessen Unterstützung von einer Composite-Applikation aus be-
triebswirtschaftlicher Sicht adressiert wird. In jedem Wertschöpfungsbe-
reich existieren wiederum bestimmte betriebswirtschaftliche Kontexte. Diese 
repräsentieren die Aufgaben bzw. logischen Ziele, die mit dem Einsatz ei-
ner Composite-Applikation einhergehen. In Abhängigkeit von der genau-
en Problemstellung kann die Zielerreichung durch unterschiedlich aufge-
baute Composite-Applikationen erfolgen. Innerhalb der betriebswirt-
schaftlichen Kontexte ist unter Umständen noch eine weitere Differenzie-
rung nach Branchen in Betracht zu ziehen.198 Die verwendeten Branchen-
bezeichnungen können sich, an der vom statistischen Bundesamt heraus-
                                            
198  Die Entscheidung darüber muss in Abhängigkeit von der Gesamtanzahl an Fällen in 
einem Fall-Cluster sowie unter Berücksichtgung des Aspektes, ob in einem bestim-
mten betriebswirtschaftlichen Kontext branchenspezifische Charakteristika existieren, 
erfolgen. 
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gegebenen Klassifizierung der Wirtschaftszweige orientieren.199 Geschäfts-
prozesse können branchenneutral oder -spezifisch ausgerichtet sein. Bran-
chenspezifische Prozesse kommen entweder ausschließlich in bestimmten 
Branchen vor oder weisen innerhalb bestimmter Branchen typische Cha-
rakteristika auf, die für die Auswahl relevant sein können. SAP unter-
stützt die branchenspezifische Blickweise auf Composite-Applikationen 
im Developer Networt durch die Rubrik „ES-Bundles for Industries“.   
Ein Beispielszenario kann in der geplanten Erweiterung einer bestehenden 
SAP ERP-Lösung (»Systemerweiterung«) bei einem Unternehmen aus der 
Konsumgüterindustrie (»Unternehmensbranche«) liegen. Das Ziel ist es, 
den Vertrieb (»Wertschöpfungsbereich«) durch eine flexible CFS-Lösung 
möglichst effektiv bei der Durchführung von Direkt-Marketing-Aktivität-
en (»BWL-Kontext«) zu unterstützen. Durch die Auswahl der aufgezeig-
ten Attributwerte wird der Lösungsraum auf tendenziell nützliche Fälle 
eingeschränkt. So würde es im betrachteten Fall z.B. keinen Sinn ergeben, 
einen SAP SCM-Prozess für die Unterstützung des Bereichs Produktion 
bei der Materialbedarfsplanung, der so in der Automobilindustrie imple-
mentiert wurde, in den Ähnlichkeitsvergleich einzubeziehen.   
Das kurze Beispiel macht deutlich, dass es auf Grundlage der verhältnis-
mäßig geringen Anzahl an entwickelten Randbedingungen möglich ist, 
eine sinnvolle Clusterung über die Menge an potentiell abbildbaren Com-
posite-Applikationen herzustellen.  
6.2.2 Bestimmung des globalen Indexvokabulars 
Im „SAP Community Network“ sind, wie in Abschnitt 5.3.2.2 dargestellt, 
bereits Fälle in Form von betriebswirtschaftlichen Problembeschreibungen 
samt korrespondierenden Composite-Applikationen aus Anwendersicht 
dokumentiert. Diese bilden den Ausgangspunkt zur Bestimmung der all-
gemeingültigen globalen Indizes. Der Einsatz von statistischen Methoden 
                                            
199  Vgl. Statistsiches Bundesamt: Klassifikation der Wirtschaftszeige, Ausgabe 2008 (WZ 
2008). http://www.destatis.de/jetspeed/portal/cms/Sites/destatis/Internet/DE/content/ 
Klassifikationen/GueterWirtschaftklassifikationen/klassifikationenwz2008,property=fi
le.pdf, S. 1-56, [19.06.2008]. 
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für die Merkmalsableitung ist dabei auf Grund der verhältnismäßig gerin-
gen Fallanzahl sowie dem bisher fehlenden einheitlichen Vokabular zur 
Problem-, Lösungs- und Ergebnisbeschreibung nicht möglich. Deshalb 
wird eine funktionale Bestimmung200 der Indizes vorgenommen. Die Mög-
lichkeiten, die sich grundsätzlich für die Fallbeschreibung ergeben, sind 
sehr umfangreich und vielschichtig. Daher werden in einem ersten Schritt 
die wesentlichen Fallaspekte, ausgehend von einer repräsentativen Menge 
an Fällen, unter Berücksichtigung der gängigen Standards zur Charakteri-
sierung von Web-Services abgeleitet. Ein Aspekt wird dann als wesentlich 
angesehen, wenn:  
• er für die Lösungserreichung verantwortlich ist,  
• durch ihn potentielle Fehler ausgeschlossen werden können,  
• durch ihn auf das Ergebnis geschlossen werden kann bzw. 
• er zur Erklärung eines Ergebnisses verwendbar ist. 
Im Anschluss daran werden für die identifizierten Aspekte allgemeingül-
tige Merkmale in ihrer Dimension und Ausprägung abgeleitet. Einen  
wichtigen Anhaltspunkt liefert dabei ein Grundlagenbeitrag von RÖDER201, 
der sich mit dem Thema „SOA und Qualität“ auseinandersetzt. Die dort 
beschriebenen, servicespezifischen Merkmale werden hier aufgegriffen, in 
modifizierter Form auf die Problematik der Beschreibung von Composite-
Applikationen übertragen und den Erfordernissen entsprechend erweitert. 
Im Ergebnis hat das beschriebene Vorgehen zu den in Tabelle 5 aufgeführ-
ten globalen Indexierungsmerkmalen, mit einer Unterteilung nach den 
Aspekten „Performanz-Anforderungen“, „Sicherheits-Anforderungen“, 
„Kosten der Applikation“, „Einsatzfähigkeit der Applikation“ sowie „Sys-
tem-Anforderungen“ geführt.   
 
 
   
                                            
200  Vgl. Nietsch, a.a.O., S. 208 f. 
201  Vgl. Röder, C.: SOA und Qualität. In: Starke; Tilkov, a.a.O., S. 252-256. 
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 Globale Indexierungsmerkmale  
 




C.1.1 Geschäftskritikalität niedrig, mittel, hoch ordinal 




C.1.3 Authentifizierung  keine, normal, streng ordinal 
C.1.4 Transportsicherheit  keine, mittel, hoch ordinal 
 
Aspekt „Kosten der Applikation“ 
 
C.1.5 Anschaffungskosten niedrig, mittel, hoch ordinal 
C.1.6 Betriebskosten niedrig, mittel, hoch ordinal 
 
Aspekt „Einsatzfähigkeit der Applikation“ 
 
C.1.7 Gebrauchstauglichkeit niedrig, mittel, hoch ordinal 
C.1.8 Anbieter-Support niedrig, mittel, hoch ordinal 
C.1.9 Art der Verwendung national, international ordinal 
Aspekt „System-Anforderungen“ 
 
C.1.10 Plattform ERP z.B. SAP R/3, ERP 6.0, ERP 6.X203 ordinal 
C.1.11 Plattform SCM z.B. SCM 4.0, SCM 5.0 ordinal 
C.1.12 Plattform SRM z.B. SRM 4.0, SRM 5.0 ordinal 
C.1.13 Enhancement Package(s) kein, 1, 2, 1 und 2 ordinal 
Tabelle 5: Globale Indexierungsmerkmale 
Attribute, deren Werte zum Anfragezeitpunkt unbekannt sind, können 
ausgelassen werden. Eine Berücksichtigung im Rahmen der Ähnlichkeits-
bestimmung findet dann nicht statt.   
An dieser Stelle sei deutlich darauf hingewiesen, dass einige der aufge-
führten Indizes erst dann wirkungsvoll in den Vorgang der Ähnlichkeits-
bestimmung einfließen können, wenn eine Composite-Applikation nicht 
ausschließlich aus Enterprise-Services aufgebaut ist, sondern auch kosten-
freie Services bzw. Services von Drittanbietern konsumiert.  
Nachfolgend wird für jede Kategorie ihr Einfluss auf den Fall-Auswahl-
prozess aus der Perspektive von Enterprise-SOA dargestellt. Zudem wer-
den die den Kategorien zugeordneten Attribute sowie deren mögliche 
Attributausprägungen näher beschrieben.   
                                            
202  Nummer verweist auf die zum Merkmal gehörige Ähnlichkeitsmatrix in Anhang C. 
203  Der Attributwert ERP 6.X steht als „Platzhalter“ für zukünftige Versionen der ERP-
Plattform. Der im Ähnlichkeitsmaß angegebene Ähnlichkeitsgrad zwischen ERP 6.0 
und ERP 6.X ist willkürlich gewählt. 
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6.2.2.1 Aspekt „Performanz-Anforderungen“ 
Die Merkmale, die unter dem Aspekt „Performanz-Anforderungen“ be-
trachtet werden, dienen primär dazu, auf die Stabilitäts- und Performanz-
anforderungen204, die an eine Composite-Applikation gerichtet sind, zu 
schließen. Hierfür stehen die Attribute Geschäftskritikalität und Ver-
wendungshäufigkeit zur Verfügung. Eine Berücksichtigung dieser Ein-
flussgrößen ist insbesondere dann von Interesse, wenn die Applikation 
nicht nur Enterprise-Services konsumiert, sondern – ganz dem SOA-
Paradigma entsprechend – auch auf Services von Drittanbietern zurück-
greift.      
Die „Stabilität“ einer Applikation wird durch die Zuverlässigkeit, die Ver-
fügbarkeit sowie die Robustheit der aggregierten Services determiniert. 
Die Zuverlässigkeit drückt aus, in welchem Maße vereinbarte Funktionali-
täten vom System in der geforderten Genauigkeit über einen definierten 
Zeitraum hinweg erbracht werden können. Anhand der Verfügbarkeit wird 
die Wahrscheinlichkeit beschrieben, dass ein System zum Zeitpunkt der 
Nutzungsanfrage betriebsbereit und ansprechbar ist. Die Robustheit be-
schreibt die Eigenschaft einer Applikation, auch unter Ausnahmebedin-
gungen noch zuverlässig zu funktionieren. Aus der Sicht von SOA-
basierten Prozess-Realisierungen werden Ausnahmebedingungen vorran-
gig durch den Ausfall einzelner Systemteile bzw. durch überdurchschnitt-
lich lange Antwortzeiten hervorgerufen.     
Die „Performanz“ einer Applikation wird durch die Größen Durchsatz, 
Datenvolumen und Skalierbarkeit beeinflusst. Services agieren im Regel-
fall in heterogenen verteilten Umgebungen, was zu Lasten der Performanz 
geht. Um die Koordination und Kommunikation zwischen verschiedenen 
Systemen zu realisieren, sind ressourcen- und zeitintensive Operationen 
erforderlich. Zusätzlich können Schritte zur Datenkonvertierung zwischen 
Anbieter- und Konsumentensystem notwendig werden. Der Durchsatz 
gibt diesbezüglich an, wie viele Konsumenten ein Service pro Zeiteinheit 
bedienen kann und mit welcher Antwortzeit durchschnittlich zu rechnen 
                                            
204  Vgl. Röder, a.a.O., S. 252-256. 
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ist. Web-Services verwenden derzeit durchgängig XML als Datenformat 
zum Austausch von Nachtrichten. Dem Vorteil der Flexibilität steht auf 
Grund des erzeugten hohen Datenvolumens ein erheblicher Mehraufwand 
für den Transport und die Verarbeitung der Daten im Vergleich zum binä-
ren Pendant gegenüber. Ein Schlüssel zum Erfolg liegt in der Fähigkeit ei-
nes Systems zum optimierten Umgang mit XML-Nachrichten (z.B. Komp-
rimierung, gezieltes Auslesen ausgewählter Nachrichtenteile). Die Skalier-
barkeit eines Systems gibt an, wie sich der Ressourcenbedarf bei einer ver-
änderten Nutzungsrate entwickelt. Ein System gilt als gut skaliert, wenn 
der Ressourcenbedarf bei steigender Last maximal linear mitwächst. Da 
der tatsächliche Nutzungsumfang von Services zur Entwicklungszeit nicht 
exakt vorher bestimmt werden kann, ist die Skalierbarkeit von wesentli-
cher Bedeutung.   
Das Attribut Geschäftskritikalität beschreibt, wie erfolgskritisch ein abzu-
bildender Prozess aus Unternehmenssicht ist und adressiert damit vor-
nämlich den Aspekt der Stabilität. Die Bewertung kann durch die Werte 
»niedrig«, »mittel« oder »hoch« erfolgen. Während der Attributwert 
»niedrig« zum Ausdruck bringt, dass einem betrachteten Prozess im Un-
ternehmen nur eine geringe Bedeutung zugemessen wird, so implizieren 
die Ausprägungen »mittel« und »hoch« eine höhere Erwartung in den 
Punkten Zuverlässigkeit, Verfügbarkeit und Robustheit. Insbesondere für 
unternehmenskritische Applikationen sind die Punkte Zuverlässigkeit 
und Verfügbarkeit von oberster Priorität.   
Die Verwendungshäufigkeit setzt sich aus der Anzahl der Applikationskon-
sumenten sowie der Aufrufhäufigkeit zusammen und deckt die Punkte 
Durchsatz, Datenvolumen und Skalierbarkeit ab. Applikationen, die im 
Sinne der Attributausprägung »niedrig« selten zum Einsatz kommen, sig-
nalisieren tendenziell geringere Anforderungen an die vorgenannten 
Punkte. Wird eine Anwendung hingegen regelmäßig (»mittel«) bzw. oft 
(»hoch«) eingesetzt, so ist ein adäquates Antwortzeitverhalten, das beim 
Nachrichtenaustausch erzeugte Datenvolumen und nicht zuletzt der As-
pekt der Skalierbarkeit bei auftretenden Engpasssituationen von wesentli-
chem Interesse.    
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6.2.2.2  Aspekt „Sicherheits-Anforderungen“ 
Die Berücksichtigung der Attribute dieses Aspektes ermöglicht es, im 
Rahmen der Ähnlichkeitssuche die Composite-Applikation zu bestimmen, 
deren verfügbare Sicherheitsoptionen zu den Anforderungen im Zielsys-
tem konform gehen. Das hauptsächliche Anliegen besteht dabei in der rei-
bungslosen Integration der ausgewählten Anwendung in die bestehende 
Systemlandschaft.    
Der Prozess-Sicherheit kommt in Enterprise-SOA auf Grund der strikten 
Regulierungen und gestiegenen Anforderungen205 bezüglich der Nach-
vollziehbarkeit von internen Abläufen eine wichtige Rolle zu. Interne, 
durch Composite-Applikationen unterstützte Abläufe müssen einem kon-
trollierten Zugriff unterliegen und gegen unberechtigte Veränderungen 
durch Dritte geschützt werden. SOA offeriert, möglichst viele Abläufe als 
wiederverwendbare Services bereitzustellen und einem breiten Anwen-
derkreis zugänglich zu machen. Um das mit den konkurrierenden Anfor-
derungen zur Prozess-Sicherheit in Einklang zu bringen, bedarf es einer 
geeigneten Strategie zum Identitäts- und Sicherheitsmanagement. Die Si-
cherheitsanforderungen kommen durch die implementierten Mechanis-
men zur Authentifizierung und Transportsicherheit zum Ausdruck. Die 
Einstellungen dazu werden im Regelfall nicht lokal auf Service- oder Ap-
plikationsebene getroffen, sondern global für die gesamte Systemland-
schaft festgelegt.   
Im Rahmen der Authentifizierung wird die von einem Subjekt vorgegebene 
Identität überprüft. Subjekte können Anwender bzw. andere Services sein. 
Dieser Vorgang kann in Enterprise-SOA derzeit unter Verwendung von 
„http basic authentification“ oder durch „(X.509)-Zertifikate“ erfolgen. Für 
das Authentifizierungsattribut sind die Werte: »keine«, »normal« und 
»streng« vorgesehen. Der Wert »normal« bringt zum Ausdruck, dass als 
technische Konfigurationsoptionen „http basic authentification“ und „Zer-
                                            
205  Zum Beispiel durch Sarbanes-Oxley oder durch branchenspezifische Regelungen wie 
Basel II. 
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tifikate“ unterstützt werden. Ist der Wert hingegen auf »streng« gesetzt, 
sind ausschließlich Konfigurationen über Zertifikate zulässig.206   
Durch die Verwendung von SOAP als Protokoll zur Kommunikation lie-
gen die Daten sowie die beschreibenden Metadaten als lesbare XML-
Dokumente vor. Die Transportsicherheit ergibt sich aus den verfügbaren 
Möglichkeiten zum Schutz der zu übertragenden und zu speichernden 
Nachrichten gegen unberechtigtes Auslesen bzw. gegen Manipulation. 
Hierzu können diverse Verschlüsselungsalgorithmen eingesetzt werden. 
Auf der Grundlage der Integrität soll sichergestellt werden, dass die 
Nachrichten den Empfänger vollständig und unverändert erreichen. Um 
Veränderungen an den Daten während der Kommunikationsschritte zu 
erkennen, können z.B. Hashalgorithmen oder digitale Signaturen verwen-
det werden. Für die Angabe der Transportsicherheit stehen die Parameter 
»keine«, »mittel« und »hoch« zur Auswahl. Über den Wert »mittel« 
kommt zum Ausdruck, dass die Applikation entweder „Integrität“ oder 
„Verschlüsselung“ unterstützt. Wird das Attribut Transportsicherheit mit 
dem Wert »hoch« versehen, so werden „Integrität und Verschlüsselung“ 
gefordert.    
Sowohl bei der Authentifizierung, als auch bei der Transportsicherheit 
findet durch die vorgegebenen Attribute bewusst eine Abstraktion von 
den exakten technischen Implementierungen statt. Diese können sich da-
mit im Zeitverlauf den aktuellen Standards anpassen, ohne dass die vor-
genommene Bewertung der Fälle in der Fallbasis an Relevanz verliert.   
6.2.2.3 Aspekt „Kosten der Applikation“ 
Durch den Aspekt „Kosten der Applikation“ werden die Kosten, die eine 
Anwendung zum Zeitpunkt der Einführung (Anschaffungskosten) bzw. 
während des Produktivbetriebs (Betriebskosten) in einer Enterprise-SOA 
Landschaft durch die Verwendung bestimmter Services verursacht, be-
trachtet. Deren Einbeziehung in den Auswahlprozess macht wiederum 
vorrangig für Composite-Applikationen Sinn, die nicht ausschließlich aus 
                                            
206  Vgl. Huvar; Falter; Fiedler; Zubev, a.a.O., S. 266. 
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Enterprise-Services aufgebaut werden, sondern auch Open-Source-Servi-
ces bzw. Services von Drittanbietern konsumieren.207 Während Enterprise-
Services derzeit von den Kunden innerhalb bestehender Lizenz- und War-
tungsverträge als Enhancement Packages von der SAP AG bezogen wer-
den können, liegen den verbleibenden Services verschiedenartige Nut-
zungsrechte und damit einhergehende Erlösformen zugrunde.    
Entwickler greifen beim Aufbau von Applikationen gerne auf Open-Sour-
ce-Produkte zurück, wobei es hier häufig zur Verwechslung zwischen „of-
fener“ und „kostenfreier“ Software kommt. Während für Open-Source-
Produkte in der Regel für die Entwicklung keine Lizenzgebühren zu ent-
richten sind, muss für viele Open-Source-Lösungen, die im kommerziellen 
Produktivbetrieb zum Einsatz kommen, eine Gebühr gezahlt werden. Die-
se Fälle werden jedoch mehrheitlich nicht geahndet, da die Lizenzträger 
meist nicht über die Möglichkeit verfügen, die Lizenzverstöße mit vertret-
barem Aufwand aufzudecken. Anders gestaltet sich der Sachverhalt je-
doch bei der Verwendung von Services, die von Dritten bereitgestellt 
werden (kommerzielle Software). Dort ist die Nutzung sehr wohl feststell- 
und zurückverfolgbar.208   
Die Erlösformen, auf Grundlage derer Services angeboten werden, sind 
verschieden. Sie legen grundsätzlich fest, wie die in Anspruch genommen 
Leistung abgerechnet wird. Im Umfeld digitaler Dienstleistungen wird ty-
pischer Weise nach direkten und indirekten sowie nach transaktionsab-
hängigen und transaktionsunabhängigen Erlösformen differenziert. Direk-
te Erlösmodelle kommen meist dort zum Einsatz, wo Anbieter ihre Servi-
ces eigenständig vermarkten. In die Rubrik der transaktionsabhängigen 
Erlösformen, welche sich an der Aufrufanzahl orientieren, zählen die 
Mengen- bzw. Volumenlizenzen (Pay per call bzw. Charge per Volume). 
Als transaktionsunabhängige Erlösformen, bei denen unabhängig von der 
                                            
207  Für Composite-Applikation, die vollständig auf Enterprise-Serivces basieren, werden 
auf Grund des Rückgriffs auf eine bestehende Plattform sowohl die Anschaffungs-, als 
auch die Betriebskosten als »niedrig« angenommen. 
208  Cvetkovic, K.: Methodisches Vorgehen in SOA-Projekten. In: Starke; Tilkov, a.a.O., S. 
707. 
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Anzahl an Serviceaufrufen abgerechnet wird, sind Zahlungen pro Zeitin-
tervall (Charge per time period) bzw. Einmalzahlungen (One-off Charge) 
üblich. Die indirekten Erlösformen kommen dann zum Tragen, wenn ein 
Broker als Vermittler zwischen Service-Anbieter und -Nutzer zwischenge-
schaltet wird. Weit verbreitet sind in diesem Fall die Provisionsmodelle. 
Hierbei greift der Kunde auf Services zu, die über die Plattform eines 
Vermittlers angeboten werden. Der Kunde entrichtet dafür eine Gebühr 
an den Service-Provider, der wiederum eine Provision an den vermitteln-
den Broker zahlt.209 Bevor Applikationen in die Testphase übergehen, 
werden deshalb im Regelfall alle darin enthaltenen Services bezüglich der 
Nutzungsrechte Dritter überprüft. Dieses Vorgehen bildet die Grundlage 
zur Bewertung der Kosten, die eine Anwendung im Einsatzfall verursacht. 
Zur Bewertung der Anschaffungs- sowie der Betriebskosten einer Composi-
te-Applikation stehen jeweils die Attributwerte »niedrig«, »mittel« und 
»hoch« zur Verfügung. Anschaffungskosten treten dann auf, wenn eine 
Applikationen Services konsumiert, die mit Nutzungsrechten Dritter be-
legt sind und die mit transaktionsunabhängigen One-off Charge Erlös-
formen einhergehen. Die verbleibenden Erlösformen wirken sich hingegen 
direkt auf die Betriebskosten der Applikation aus.  
Zusammenfassend bleibt festzuhalten, dass die Anschaffungs-, als auch 
die Betriebskosten als niedrig angenommen werden können, wenn die 
Anwendung überwiegend auf kostenfreie bzw. Open-Source Services zu-
rückgreift. Bei kommerziellen Services, die von Drittanbietern bereitge-
stellt werden, hat die Beurteilung der Anschaffungs- und Betriebskosten 
immer unter Beachtung der Erlösmodelle zu erfolgen. Grundsätzlich gilt: 
Anwendungen mit mittleren Kosten entstehen, wenn diese auf Services 
aufbauen, denen eine ausgewogene Mischung der verschiedenen Nut-
zungsrechte (freie Software/Open-Source und kommerzielle Produkte) 
zugrunde liegt. Schließlich gehen alle Applikationen, die überwiegend auf 
kommerzielle Services zurückgreifen, tendenziell mit hohen Anschaf-
                                            
209 Vgl. Nüttgens, M.; Dirik, I.: Geschäftsmodelle für dienstebasierte Informationssysteme 
– Ein strategischer Ansatz zur Vermarktung von Webservices, in: Wirtschafts-
informatik, 1/2008, S. 31-38. 
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fungs- und/oder Betriebskosten einher. Bei Mengen- und Volumenlizen-
zen ist die Verwendungshäufigkeit mit ausschlaggebend für die Bewer-
tung der Betriebskosten.    
6.2.2.4 Aspekt „Einsatzfähigkeit der Applikation“ 
Der Aspekt der „Einsatzfähigkeit der Applikation“ fasst die Eigenschaften 
einer Anwendung zusammen, die aus Anwendersicht für den Umgang 
mit ihr relevant sind. Durch die ausgeprägten Merkmale wird es möglich, 
im ähnlichkeitsbasierten Auswahlprozess die Anwendung zu ermitteln, 
die hinsichtlich der Punkte Gebrauchstauglichkeit, Anbieter-Support und 
Art der Verwendung den gegebenen Anforderungen entspricht.   
Die Gebrauchstauglichkeit beschreibt die Eignung einer Sache bzw. eines 
Gutes bezogen auf den Verwendungszweck. Die Beurteilung der Gebrau-
chstauglichkeit einer Anwendung leitet sich aus den Bedürfnissen der 
Anwender ab, so dass sich neben einer objektiven Beurteilung auch eine 
subjektive Sichtweise ergibt, die von Individuum zu Individuum ver-
schieden sein kann. Die Beurteilung der Gebrauchstauglichkeit einer Ap-
plikation ist anhand der folgenden Kriterien vorzunehmen: Ergebnis der 
Serviceaufrufe, Bereitstellung spezieller Schnittstellenmethoden und Feh-
lertoleranz.210  
Eine Composite-Applikation wird durch den Aufruf verschiedener Servi-
ces realisiert. Das mit einem Serviceaufruf einhergehende Ergebnis kann 
unter Umständen umfangreicher sein, als für den aktuellen Schritt erfor-
derlich. Bereitgestellte Zusatzinformationen können Einschränkungen be-
züglich der möglichen Eingaben für nachfolgende Interaktionen beinhal-
ten. So werden im Ergebnis spätere Validierungsaufrufe erfolgreich 
durchlaufen, was im Endeffekt dazu führt, dass unnötige Kommunikati-
on, verursacht durch Validierungsfehler, vermieden wird. 
Die lose Kopplung von Services führt zur Laufzeit im Normfall zu einer 
asynchronen Kommunikation. Gebrauchstauglichkeit bedeutet in diesem 
Zusammenhang die Bereitstellung spezieller Schnittstellenmethoden, die 
                                            
210  Vgl. Starke; Tilkov, a.a.O., S. 258 f. 
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aus Nutzersicht den Umgang mit den in der Applikation enthaltenen Ser-
vices erleichtern. Dazu gehören z.B. Informationen über den zeitlichen 
Fortschritt eines Services oder die Option, bereits angestoßene Aktionen 
abbrechen zu können.   
Die Fehlertoleranz einer Applikation kommt hauptsächlich durch die Fä-
higkeit der enthaltenen Services zum Umgang mit unvorhergesehenen 
Verbindungsabbrüchen zum Ausdruck. Es sind Mechanismen anzustre-
ben, die es erlauben, bei Wiederaufnahme der Kommunikation Kontextin-
formationen zwischen Servicenutzer und -anbieter zu synchronisieren. 
Für die Beschreibung der Gebrauchstauglichkeit stehen die Attributwerte 
»niedrig«, »mittel« und »hoch« bereit. Die Bewertung einer bestimmten 
Composite-Applikation richtet sich nach der Ausprägung der vorgenann-
ten Kriterien bezogen auf die enthaltenen Services.  
Der mit einer Anwendung verbundene Anbieter-Support beschreibt die im 
Zuge der Service-Nutzung angebotenen Leistungen, die über das Maß der 
reinen Servicefunktionalität hinausgehen. Diese können von der regelmä-
ßigen Bereitstellung von Service-Updates bis hin zu Help-Desk-Lösungen 
reichen. Die mit einer Composite-Applikation einhergehenden Service-
Leistungen ergeben sich wiederum aus den Teil-Leistungen der konsu-
mierten Services und sind anhand der Attributwerte »niedrig«, »mittel« 
und »hoch« beschreibbar.  
Die Art der Verwendung eines Prozesses kann durch die Attributwerte »na-
tional« oder »international« beschrieben werden. Die Ausprägung richtet 
sich nach der Art des Zugriffs auf das SOA-ERP-System, in dem der Pro-
zess verwendet werden soll, sowie nach dem Globalisierungsgrad, den die 
dadurch zu unterstützenden Geschäftsvorfälle aufweisen. Neben der 
Möglichkeit zur Auswahl und Unterstützung verschiedener Sprachen 
können hier unter anderem auch inhaltliche Sachverhalte eine Rolle spie-
len. Kommt eine CFS-Lösung beispielsweise ausschließlich zur Vertriebs-
unterstützung innerhalb einer Unternehmensniederlassung, die nur in 
Deutschland ansässige Kunden betreut, zum Einsatz, so sind die Anforde-
rungen an die Eingabe-, Darstellungs- und Verarbeitungsmöglichkeiten 
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von Adressdaten für Kundenkontakte (z.B. Postleitzahlen) wesentlich tri-
vialer, als bei einer Lösung, für die ein weltweites roll-out geplant ist.  
6.2.2.5 Aspekt „System-Anforderungen“  
Unter dem Aspekt „Systemanforderungen“ werden die Punkte beschrie-
ben, welche die Auswahl einer Composite-Applikation unter Berücksich-
tigung ihrer Anforderungen an die Systemumgebung, in der sie betrieben 
werden kann, ermöglichen. Diese werden in einer Enterprise-SOA Land-
schaft durch die Attribute „Plattform ERP“, „Plattform SCM“, „Plattform 
SRM“ sowie „Enhancement Package(s)“ charakterisiert.  
Die erforderlichen Attribute zur Beschreibung der Plattform-Anforderungen 
richten sich nach der geplanten Systemerweiterung. Da alle innerhalb von 
Enterprise-Services bereitgestellten Funktionalitäten auf dem bestehenden 
ERP-Kern aufsetzen, ist mindestens die Angabe des benötigten ERP-Relea-
ses (z.B. »SAP ERP 6.0«) erforderlich. Bezieht sich die geplante Systemer-
weiterung zudem noch auf Prozesse, die durch ergänzende SRM- bzw. 
SCM-Lösungen abgedeckt werden, sind zusätzlich noch deren erforderli-
che Releasestände anzugeben (z.B. »SAP SRM 5.0« oder »SAP SCM 5.0«). 
Da Enterprise-Services direkt in die bestehende Enterprise-SOA-Land-
schaft geladen und installiert werden, ist die Berücksichtigung der bereits 
installierten Enhancement Packages von Bedeutung. Für die Beschreibung 
des Attributes sind aktuell die Werte »keine«, »1«, »2«, »1 und 2« vorzuse-
hen. Mit der Veröffentlichung weiterer, systemergänzender Enterprise-
Services in Form von neuen Enhancement Packages durch die SAP AG ist 
zeitnah zu rechnen.  
Während die Enhancement Packages verhältnismäßig einfach im Rahmen 
von bestehenden Lizenz- und Wartungsverträgen von SAP bezogen und 
im System installiert werden können, kommt den vorhandenen Plattform-
anforderungen aus Anwendersicht eine wesentlich höhere Bedeutung zu. 
Erfordert der Einsatz einer bestimmten Composite-Applikation beispiels-
weise ein System-Update bzw. sogar einen Release-Wechsel, so kann das 
einem spürbaren zeitlichen und finanziellen Aufwand zur Folge haben.  
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6.2.3 Bestimmung des lokalen Indexvokabulars 
Das lokale Indexvokabular beschreibt die funktionalen Aspekte einer An-
wendung und ist damit immer an den betriebswirtschaftlichen Kontext 
gebunden. Aus diesem Grund wird die Bestimmung lokaler Indizes nach-
folgend beispielhaft an einer CFS-Lösung zur Unterstützung von Direkt-
marketing-Aktivitäten dargestellt. Dazu kommt die folgende dreistufige 
Vorgehensweise, die auch auf die Bestimmung lokaler Merkmale inner-
halb anderer BWL-Kontexte übertragbar ist, zur Anwendung:  
1. Betrachtetes Problemfeld hinsichtlich der funktionalen Anforderun-
gen analysieren.  
2. Menge der potentiell verfügbaren (Enterprise-)Services211 identifizie-
ren, die zur Realisierung der funktionalen Anforderungen relevanten 
Services auswählen und diese nach funktionalen Aspekten kategori-
sieren.  
3. Innerhalb der gebildeten Kategorien die relevanten Indizes in ihrer 
Dimension und Ausprägung ableiten.  
Im ersten Schritt wird das ES-Bundle CFS bezüglich der adressierten in-
haltlichen betriebswirtschaftlichen Problemstellungen analysiert und im 
Anschluss daran die Anforderungen an direktmarketingbezogene CFS-
Lösungen, basierend auf den in der Literatur beschriebenen Direktmarke-
ting-Inhalten, herausgearbeitet. Im zweiten Schritt erfolgt eine Eingren-
zung der im ES-Bundle CFS potentiell verfügbaren Enterprise-Services, 
auf die Services, welche sich durch die bereitgestellten Funktionalitäten 
grundsätzlich zur Ausgestaltung von CFS-Lösungen im Direktmarketing-
Umfeld eignen. Die ausgewählten Services werden anschließend nach 
funktionalen Aspekten kategorisiert. Ausgehend von dieser Kategorisie-
rung erfolgt im dritten Schritt die Ableitung von charakteristischen loka-
len Indizes, die es erlauben, verschiedene CFS-Lösungen für das Direkt-
marketing hinsichtlich der bereitgestellt Funktionalitäten zu beschreiben 
und eindeutig voneinander abzugrenzen.   
                                            
211  Werden im betrachteten Fall durch die Enterprise-Services im ES-Bundle Customer 
Fact Sheet (CFS) vorgegeben.  
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6.2.3.1 ES-Bundle Customer-Fact-Sheet 
Bestehende IT-Lösungen für die Unterstützung von kundenbezogenen 
Service- und Vertriebsprozessen weisen vielmals den Nachteil auf, dass 
sich Mitarbeiter in verschiedenen Applikationen anmelden müssen, um 
einen Zugriff auf alle, zur Aufgabenerfüllung erforderlichen, Daten zu er-
halten. Die im ES-Bundle „Customer-Fact-Sheet“ bereitgestellten Enter-
prise-Services setzen an dieser Schwachstelle an und ermöglichen es, Kun-
dendaten, wie z.B. Adresse, Kontaktinformationen, Kreditwürdigkeit und 
Bestellhistorie, in aggregierter Form zur Verfügung zu stellen. Dabei spielt 
es keine Rolle, in welcher SAP- bzw. Nicht-SAP-Geschäftsapplikation oder 
Datenbank diese Daten gespeichert sind. Damit unterscheiden sich Enter-
prise-Service-basierte CFS-Lösungen deutlich von den klassischen Imple-
mentierungen, die von den Plattform-Applikationen standardmäßig zur 
Verfügung gestellt werden. Als Zielgruppe für das ES-Bundle CFS zählen 
alle Industriezweige, die eine Kunden- und Auftragsverwaltung in einer 
SAP-Umgebung betreiben. Dort werden insbesondere größere B2B-Unter-
nehmen angesprochen.    
Bei richtiger Implementierung der verfügbaren Enterprise-Services stehen 
alle benötigten Kundeninformationen vollständig und nahezu in Echtzeit 
zur Verfügung. Dadurch werden die kundenbezogenen Interaktionen ein-
facher und effektiver gestaltet, was zu einer Erhöhung der Produktivität 
bei den Anwendern beiträgt. Zusätzlich können veränderte Anforderun-
gen an das CFS, resultierend aus neuen oder veränderten Geschäftspro-
zessen, schnell und flexibel umgesetzt werden.   
Das ES-Bundle CFS beinhaltet derzeit mehr als 40 verschiedene Enterpri-
se-Services.212 So wird es z.B. durch die Enterprise-Services „Read Custo-
mer Bank Details“, “Read Sales Order” oder „Find Customer Quote Basic 
Data by Buyer and Basic Data“ möglich, alle erforderlichen Informationen 
bezüglich der kundenspezifischen Bankdaten sowie zu Angeboten und 
Kundenaufträgen aus den verschiedenen SAP-Backend-Lösungen zu be-
ziehen. Das Kundenstammblatt lässt sich als Frontend für beliebige An-
                                            
212  Die detaillierte Beschreibung der Enterprise-Services findet sich in Anhang B. 
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wendungen, wie etwa Web-Applikationen, MS Outlook oder PDA-Lös-
ungen realisieren.213 
Die Erweiterung von Plattform-Applikationen um Szenarien aus dem ES-
Bundle CFS wirkt sich daher für viele Unternehmensbereiche und Akteure 
nutzenbringend aus. Nachfolgend einige kurze Beispiele:  
• Aus Sicht des Vertriebs kann das CFS in Kombination mit den beste-
henden Stammdaten ein breites Spektrum an Funktionen realisieren. 
Dazu gehören unter anderem die Aufnahme und Änderung von Be-
stellungen, die Verifizierung von Kundenkreditinformationen, die 
Bereitstellung und Anzeige von Kundenstammdaten, der Abruf von 
Versandinformationen und die Analyse von Absatzzahlen z.B. nach 
einzelnen Kunden oder Kundengruppen.   
• Für Außendienstmitarbeiter wird die Möglichkeit geboten, sich effektiv 
auf Kundenbesuche vorzubereiten. Hierzu erlaubt es das CFS, auf 
aktuellste Daten online zuzugreifen bzw. diese als PDF-Dokument 
abzuspeichern und mitzuführen.   
• Die Mitarbeitern im Kundendienst können Kundeninformationen oder 
den Status aktueller Bestellungen nahezu in Echtzeit abzufragen.  
• Der Verkaufsleiter kann aggregierte Daten über den Auftragseingang, 
die aktuellen Absatzkanäle usw. erhalten.  
Typischer Weise kommen bei der Ausgestaltung von CFS-Lösungen nicht 
alle im ES-Bundle verfügbaren Enterprise-Services zum Einsatz. Vielmehr 
gilt die Prämisse: So viele Services wie nötig, aber nicht mehr Services als 
erforderlich. Somit liegt es im Ermessen des SOA-Architekten zu ent-
scheiden, welche Service-Kombination für die Prozessrealisierung in Ab-
hängigkeit von den gegebenen Anforderungen einzusetzen ist. Im Ergeb-
nis muss durch die vom Experten vorgenommene Implementierung ein 
Fact-Sheet-Template entstehen, das den spezifischen Anforderungen der 
Anwender gerecht wird.  
Bezüglich der Anforderungen ergibt sich ein breites Spektrum an be-
triebswirtschaftlichen Kontexten innerhalb diverser Wertschöpfungspro-
                                            
213  Vgl. Schaffry, a.a.O. , o. S. 
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zesse, die durch geeignete CFS-Lösungen wirkungsvoll unterstützt wer-
den können. Ein möglicher Einsatzbereich besteht in der Unterstützung 
des Vertriebs bei der Vorbereitung und Durchführung von Direktmarketing-
Aktivitäten.  
6.2.3.2 CFS-Lösungen für das Direktmarketing 
Für den Begriff Direktmarketing konnte sich bislang keine allgemein an-
erkannte und einheitliche Definition durchsetzen. Vielmehr zeigt der Ver-
gleich einiger in der Literatur anzutreffender Definitionsversuche, dass 
der Direktmarketing-Begriff in der zeitlichen Entwicklung inhaltlich eine 
immer breitere Auslegung findet. Dieser Sachverhalt wird insbesondere 
dadurch begünstigt, dass die Möglichkeiten für das Direktmarketing in 
den letzten Jahren durch aktuelle Techniken sowie durch rasante EDV-
Entwicklungen deutlich fortgeschritten sind. Zudem tragen die neuen 
Medien wesentlich zu veränderten Formen der Kundenansprache bei.214 
Direktmarketing beinhaltet hauptsächlich direkte Kommunikation zwi-
schen Unternehmen und Kunden, die sich durch ihre gezielte Kontaktauf-
nahme und Individualität der Kommunikationsbeziehung auszeichnet. Sie 
kann persönlich (unvermittelt) bzw. indirekt (z.B. Telefon, E-Mail) statt-
finden. In enger Verbindung zum Direktmarketing steht der Direktver-
trieb. Dabei werden Produkte und Dienstleistungen vom Produzenten 
ohne Zwischenschaltung anderer selbstständiger Handelsglieder an den 
Kunden gebracht.         
Für die weiteren Betrachtungen findet die folgende, von DALLMER gepräg-
te Direktmarketing-Definition, die sich eng an den klassischen Marketing-
Begriff anlehnt, Verwendung: „Dire[k]t Marketing umfa[ss]t alle Marke-
tingaktivitäten, die sich einstufiger (direkter) Kommunikation und/oder 
des Direktvertriebs bzw. des Versandhandels bedienen, um Zielgruppen 
in individueller Einzelansprache gezielt zu erreichen. Dire[k]t Marketing 
umfasst ferner solche Marketingaktivitäten, die sich mehrstufiger Kom-
munikation bedienen, um einen direkten, individuellen Kontakt herzustel-
                                            
214  Vgl. Holland, H.: Direkt Marketing. München: Verlag Franz Vahlen, 1993, S. 3 f.  
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len.“215 Diese Art der Auslegung von Direktmarketing ist für die vorlie-
gende Arbeit insbesondere deswegen interessant, da sie nicht nur die ge-
zielte Ansprache von Kunden beinhaltet, sondern auch die Maßnahmen, 
die mit der Vorbereitung eines Kundenkontaktes einhergehen, umfasst. 
Und letztlich ist das genau die Problematik, die CFS-Lösungen im Bezug 
auf die Unterstützung von Direktmarketing-Aktivitäten adressieren.216  
Bezogen auf Enterprise-SOA stehen bei der Unterstützung von Direkt-
marketing-Aktivitäten durch plattformergänzende Composite-Applikatio-
nen die vertriebsspezifischen Anforderungen bezüglich des Auffindens, 
der Bereitstellung sowie der Pflege von Kundenstamm und -bewegungs-
daten (Firmenname, Anschrift, Ansprechpartner, Anfragen, Bestellungen, 
Rechnungen usw.) im Mittelpunkt. Deren Ausgestaltung erfolgt durch ei-
ne zielgerichtete Kombination von Enterprise-Services in Abhängigkeit 
von den zu realisierenden funktionalen Aspekten. Der Zugriff auf ein CFS 
kann stationär im Firmennetzwerk oder im Feld über mobile Endgeräte 
erfolgen. Die Anforderungen sind bei der Implementierung der Benutzer-
oberflächen und der Zugriffsmöglichkeiten zu berücksichtigen.    
Den kontextbezogenen lokalen Indizes, die nachfolgend ausgeprägt wer-
den, liegen zwei Restriktionen zugrunde, die den potentiell verfügbaren 
funktionalen Spielraum und damit die Anzahl der zu berücksichtigenden 
Merkmale einschränken: 
• Gemäß der getroffenen Direktmarketing-Definition werden nur die 
Funktionalitäten betrachtet, die durch eine CFS-Lösung bezüglich der 
gezielten Kundenansprache und Vorbereitung von Kundenkontakten 
realisierbar sind. 
• Die Attribute und Attributwerte berücksichtigen nur Funktionalitä-
ten, welche von den derzeit im ES-Bundle CFS verfügbaren Enterpri-
se-Services erbracht werden können.  
                                            
215  Dallmer, H. (Hrsg.): Handbuch Direct Marketing. 8. Auflage. Wiesbaden: Gabler 
Verlag, 2002, S. 6.    
216  Weiterführende Informationen zum Thema Direktmarketing finden sich z.B. unter: 
Krafft, M.; Hesse, J.; Knappik, K.; Peters, K.; Rinas, D. (Hrsg.): Internationales Direkt-
marketing – Grundlagen, Best Practices, Marketingfakten. 2. Auflage. Wiesbaden: 
Gabler Verlag, 2006.  
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Nachfolgend werden die relevanten Enterprise-Services aus dem ES-Bun-
dle CFS, die sich zur Ausgestaltung von direktmarketing-bezogenen 
Composite-Applikationen eignen, nach funktionalen Aspekten kategori-
siert. Für jeden Enterprise-Service werden die Zugriffsart auf die entspre-
chenden Daten, eventuelle Suchkriterien sowie das zugehörige Business-
Objekt angegeben. Die Übersicht zeigt die verfügbaren Funktionalitäten 
sowie ihre Ausprägungsmöglichkeiten auf und bildet damit die Grund-
lage für die anschließende Bestimmung der lokalen Indizes in ihrer Di-
mension und Ausprägung.  
Funktionale Kategorisierung der Enterprise-Services im CFS 
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Tabelle 6: Funktionale Kategorisierung der Enterprise-Services 
Eine Anfrage wird seitens der Kunden an das Unternehmen gerichtet und 
kann sich z.B. auf Preisangaben, möglichen Liefermengen und Lieferzeiten 
beziehen. Kundenanfragen sind nicht bindend. Der Vertrieb kann diese 
Informationen nutzen, um gezielt bestimmte Produkte/Dienstleistungen 
zu bewerben bzw. um den aktuellen Stand von Anfragen zu prüfen.  
Angebote beziehen sich auf die Lieferung von Produkten bzw. Dienstleis-
tungen zu angegebenen Konditionen. Angebote sind für eine festgelegte 
Periode gültig. Der Vertrieb kann auf der Grundlage getätigter Angebote 
gezielt bestimmte Produkte/Dienstleistungen bewerben bzw. den aktuel-
len Stand von Angeboten nachfragen.    
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Bestellungen betreffen Vereinbarungen zwischen Kunden und Anbietern 
über die Lieferung von Produkten/Leistungen, spezifiziert nach den Punk-
ten: Liefertermin, Liefermenge und Preis. Bestellungen können die Grund-
lage bilden, um neue ähnliche Produkte zu bewerben bzw. um mit be-
stimmten Produkten einhergehende Serviceleistungen anzubieten. 
Ein Kunde ist Geschäftspartner, dem Produkte bzw. Dienstleistungen an-
geboten oder bereitgestellt werden. Kundenname und Anschrift sowie Kon-
taktpersonen spezifizieren die bekannten Kontaktmöglichkeiten, über die 
ein Unternehmen im Zuge von Direktmarketing-Aktivitäten mit den 
Kunden in Kontakt treten kann. 
Die Kreditinformationen werden kundenbezogen im Credit Management 
Account gespeichert. Für jeden Kunden ist ein individuelles Kreditlimit 
festgelegt. Zusätzlich werden, zusammenfassend, bestimmte für die Kre-
ditgewährung relevante Kennzahlen der Kunden zur Verfügung gestellt. 
Bezogen auf Direktmarketing-Aktivitäten können darüber Rückschlüsse 
gezogen werden, ob Kunden überhaupt beworben werden bzw. in wel-
chem Produkt-/Servicebereich. Weiterhin hat die Kreditlinie der Kunden 
Auswirkungen auf die Ausgestaltung zukünftiger Einkaufsbedingungen.  
Die kunden- bzw. auftragsbezogenen Einkaufsbedingungen beinhalten Verein-
barungen, die zwischen Unternehmen und Kunden getroffen werden. 
Kundenspezifische Einkaufsbedingungen gelten für alle folgenden Ge-
schäfte. Auftragsbezogene Einkaufsbedingungen haben Gültigkeit für ei-
nen Auftrag bzw. für eine festgelegte Gruppe von Aufträgen. Beide bein-
halten z.B. Zahlungsbedingungen, die Rechnungswährung sowie die Inco-
terms. Sie ersetzen allerdings nicht den Vertrag zwischen Kunden und 
Unternehmen. Aus Sicht des Vertriebs sind diese Informationen von be-
sonderer Bedeutung, um für zukünftige Geschäfte Preise und weitere 
Konditionen planen zu können. 
Materialinformationen beziehen sich auf ein materielles bzw. immaterielles 
Produkt, das zur Wertschöpfung im Unternehmen beiträgt und z.B. an-
hand einer Materialnummer eindeutig identifiziert werden kann. Ein Pro-
dukt kann sich wiederum aus anderen Produkten zusammensetzen und 
mit anderen Produkten in Verbindung stehen. Zur Unterstützung von Di-
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rektmarketing-Aktivitäten ist der Zugriff auf Materialinformationen un-
abdingbar, um gegenüber Kunden beispielsweise Aussagen zur Verfüg-
barkeit bzw. zur Beschaffenheit eines Produktes treffen zu können.  
Reklamationen/Rücksendungen betreffen Forderungen der Kunden, geliefer-
te Produkte zurückzunehmen und das Geschäft rückabzuwickeln bzw. 
Mängel zu beseitigen oder Ersatzlieferungen vorzunehmen. Für das Di-
rektmarketing sind diese Informationen von Interesse, um z.B. auf eventu-
elle Ansprachen der Kunden auf die Reklamationen vorbereitet zu sein 
und entsprechend argumentieren zu können.  
Serviceanfragen beschreiben Ausnahmesituationen, die bei Kunden inner-
halb von bezogenen Produkten bzw. Dienstleistungen aufgetreten sind 
und für deren Behebungen Serviceleistungen des Anbieters in Anspruch 
genommen wurden. Für den Vertrieb sind diese Informationen von Be-
deutung, um daraus Rückschlüsse auf Produkte ziehen zu können, die 
dem Kunden alternativ anzubieten sind, um dessen Bedürfnisse besser zu 
erfüllen oder um entsprechende produktbezogene Serviceleistungen plat-
zieren zu können.  
Indexierungsmerkmale am CFS-Beispiel zur Direktmarketing-Unterstützung 
 
Nr. Attribut Werte (Attributausprägungen) Skalenniveau 
 
C.2.1 Kundenkontaktdaten 
nein; anzeigen; suchen; anzeigen 
und ändern; suchen und ändern 
nominal 
C.2.2 Ansprechpartner 
nein; anzeigen; suchen; anzeigen 
und ändern; suchen und ändern 
nominal 
C.2.3 Statusinformationen zu Anfragen nein; anzeigen; suchen nominal 
C.2.4 Statusinformationen zu Angeboten nein; suchen nominal 
C.2.5 
kundenrelevante Produkte und 
Dienstleistungen 
nein; anzeigen; suchen nominal 
C.2.6 Kreditwürdigkeit  nein; anzeigen nominal 
C.2.7 Einkaufsbedingungen nein; suchen; suchen und ändern nominal 
C.2.8 potentielle Eskalationspositionen nein; anzeigen; suchen nominal 
C.2.9 Materialinformationen nein; anzeigen nominal 
Tabelle 7: Lokale Indexierungsmerkmale 
Die Merkmale Kundenkontaktdaten, Ansprechpartner, Statusinformationen zu 
Anfragen, Statusinformationen zu Angeboten, Kreditwürdigkeit, Einkaufsbedin-
gungen und Materialinformationen entsprechen inhaltlich den Beschreibun-
gen zu Tabelle 6. Das Attribut kundenrelevante Produkte und Dienstleistun-
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gen bringt zum Ausdruck, dass eine Applikation in der Lage ist, im Sys-
tem vorhandene Kundenbestellungen (nach bestimmten Kriterien gefil-
tert/sortiert) anzuzeigen. Die Möglichkeit im Rahmen einer CFS-Lösung 
kundenbezogene Reklamationen/Rücksendungen bzw. Serviceanfragen 
darstellen zu können, wird durch das Merkmal Potentielle Eskalationspositi-
onen beschrieben.  
Die Attributausprägung »nein« gibt an, dass die Funktionalität von der 
Composite-Applikation nicht zur Verfügung gestellt wird. »Anzeigen« 
bedeutet, dass vordefinierte Daten aus einer Quelle ausgelesen und darge-
stellt werden können. Der Attributwert »suchen« drückt aus, dass es dem 
Anwender möglich ist, die angezeigten Daten anhand gewisser Kriterien 
zu filtern bzw. eine unscharfe Suche durchzuführen. Die Ausprägung 
»ändern« zeigt auf, dass die mit einem bestimmten Objekt einhergehen-
den Daten vom Anwender bearbeitet werden können. Dabei findet eine 
Aktualisierung der Daten in allen betroffenen Datenquellen statt.  
Der prototypisch aufgezeigte Prozess zur Ausprägung indexrelevanter lo-
kaler Merkmale sowie die Festlegung ihrer Dimension und Ausprägung 
muss bei einem praktischen Einsatz des Systems für jeden abzubildenden 
betriebswirtschaftlichen Kontext neu durchlaufen werden.  
6.2.4 Beispiel: Fallkennzeichnung durch Indizes  
Die Indexierung eines Falls in Form der Auswahl und Ausprägung von 
beschreibungsrelevanten Attributen stellt einen komplexen Sachverhalt 
dar. Obgleich in der Literatur Mechanismen zur automatischen Indexie-
rung von Fällen217 beschrieben werden, sollte diese im betrachteten Kon-
text – wie nachfolgend dargestellt – manuell durch einen Anwender mit 
entsprechendem Domänenwissen vorgenommen werden. Hierzu emp-
fiehlt sich die Abarbeitung einer Checkliste, welche die Merkmale zur 
Prozesseinordnung, die globalen Indexierungsmerkmale sowie das ent-
sprechende lokale Indexvokabular beinhaltet.     
                                            
217  Vgl. Dornhoff, P.: Erfahrungswissen für das Management von Software-Entwick-
lungsprojekten. Bergisch-Gladbach: Eul, 1993, S. 174 ff. 
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Das für die beispielhafte Fallkennzeichnung durch Indizes verwendete 
Szenario stammt aus dem „SAP Community Network“ und hat sich Um-
feld einer Kaffeerösterei zugetragen. Diese beliefert weltweit vorrangig 
größere Coffee-Shop-Ketten mit ihren Produkten. Dabei ist der Ansprech-
partner für den Vertrieb zumeist Inhaber mehrer Filialen. Mit einer auf 
ERP 6.0 und Enterprise-Services basierenden CFS-Lösung strebt das Un-
ternehmen eine hochgradig flexible und produktive Unterstützung der 
Vertriebsmitarbeiter im Bereich Direktmarketing an.    
Die Anforderungen an den aus betriebswirtschaftlicher Sicht zu unterstüt-
zenden Geschäftsprozess kommen durch folgende informelle Problembe-
schreibung zum Ausdruck: Das Unternehmen beschäftigt mehrere Ver-
triebsmitarbeiter. Jeder von ihnen betreut einen festen Kundenstamm, un-
terteilt nach Regionen. In vorgegebenen Intervallen finden durch die Ver-
triebsmitarbeiter Kundenbesuche bzw. telefonische Kundenkontakte statt, 
bei denen neue Produkte vorgestellt, Erfahrungsberichte über die Qualität 
vorangegangener Lieferungen eingeholt und sonstige Veränderungen er-
fasst werden. Der Prozess startet, indem eine bereits implementierte Ka-
lenderlösung die anstehenden Kundenbesuche ausgibt. Die CFS-Lösung 
soll die Vertriebsmitarbeiter bei der Vorbereitung der Kundenbesuche un-
terstützen. Ausgehend von einer Suche über den Kundennamen soll es 
möglich sein, die vollständigen Adressdaten aufzurufen. Nachdem ein 
entsprechender Kundeneintrag gefunden wurde, sind alle erforderlichen 
Service-Operationen auszuführen, um die erforderlichen Geschäftsobjekte 
aufzufinden und zu aktualisieren. Zu den Kundeninformationen, die wei-
terhin von Interesse sind, gehören die: 
• Auflistung aller im Unternehmen bekannten Ansprechpartner, 
• Anzeige weiterführender Adress- und Kontaktinformationen und  
• Darstellung der letzten 10 Kundenbestellungen. 
Die aus verschiedenen Backend-Systemen bezogenen Informationen sind 
in einem Formular zu organisieren und dem Vertriebsmitarbeiter zur Ver-
fügung zu stellen. Weiterhin wird es angestrebt, dass ein externer webba-
sierter Zugriff auf das CFS erfolgen kann. Ausgestattet mit diesen Infor-
mationen führt der Vertriebsmitarbeiter den Kundenbesuch durch. Das 
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derzeitige schnelle Wachstum in der Coffee-Shop-Branche bringt häufig 
personelle Veränderungen mit sich. So ist es z.B. möglich, dass der Besit-
zer einer Coffee-Shop-Kette den Einkauf nicht mehr selbst regelt, sondern 
dafür einen Leiter der Einkaufabteilung bestimmt. Dieser ist fortan der 
Ansprechpartner für die Kaffeerösterei. Um diesen Fall abbilden zu kön-
nen, muss das CFS über zwei Funktionen verfügen, die es ermöglichen, 
bestehende Ansprechpartner zu löschen und neue Ansprechpartner anzu-
legen. Dabei ist es erforderlich, dass die entsprechenden Daten automa-
tisch in allen beteiligten Datenbanken aktualisiert werden. 
Die gegebene Problembeschreibung hat im Ergebnis zu folgender Lösung 
geführt: Die Umsetzung der an den Prozessanforderungen ausgerichteten 
CFS-Lösung als Composite-Applikation erfolgt durch den Einsatz der En-
terprise-Services „Find Customer Address Basic Data by Name and 
Address”, „Read Customer Relationship Contact Person“, „Find Sales Or-
der Basic Data by Elements”, “Cancel Customer Relationship Contact Per-
son” und “Create Customer Relationship Contact Person”.   
Die Ausgestaltung der Benutzeroberfläche ist auf der Grundlage von Web 
Dynpro (Vgl. Abschnitt 5.3.2), einer Komponente von SAP NetWeaver, die 
zum Aufbau von Benutzeroberflächen für Anwendungen dient, erfolgt. 
Die Schnittstelle zum Benutzer wird als browserbasierte Web-Applikation 
realisiert. Die softwareseitigen Systemanforderungen, um die beschriebe-
ne Composite-Applikation betreiben zu können, sind wie folgt: SAP ERP 
6.0, SAP Enhancement Package 1 for SAP ERP 6.0 und SAP Enhancement 
Package 2 for SAP ERP 6.0. 
Ausgehend von der vorhandenen Problem- und Lösungsbeschreibung er-
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Verarbeitung von Kaffee und Tee 
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Transportsicherheit  - 
 













Plattform ERP ERP 6.0 




Attribut Werte (Attributausprägungen) 
 
Kundenkontaktdaten suchen 
Ansprechpartner suchen und ändern 
Statusinformationen zu Anfragen nein 
Statusinformationen zu Angeboten nein 
kundenrelevante Produkte und 
Dienstleistungen 
suchen 
Kreditwürdigkeit  nein 
Einkaufsbedingungen nein 
potentielle Eskalationspositionen nein 
Materialinformationen nein 
Tabelle 8: Indexierung des Fallbeispiels 
                                            
218  Vgl. Statistsiches Bundesamt, a.a.O., S. 8.  
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Das Merkmal Geschäftskritikalität erhält die Ausprägung »hoch«. Aus Sicht 
der Kaffeerösterei stellt das CFS zur Unterstützung der Vertriebsmitarbei-
ter bei Direktmarketing-Aktivitäten eine verhältnismäßig sensible An-
wendung dar, die für die tägliche Arbeit zwingend notwendig ist. Die 
Composite-Applikation konsumiert ausschließlich Enterprise-Services, de-
ren Betrieb bekanntermaßen in der eigenen Systemlandschaft stattfindet. 
Dadurch können die Punkte Zuverlässigkeit, Verfügbarkeit und nicht zu-
letzt auch die Robustheit vom Unternehmen direkt beeinflusst und sicher-
gestellt werden.  
Aus der Nutzeranzahl und der Häufigkeit der Aufrufe durch die einzel-
nen Nutzer ergibt sich im betrachteten Fall für das Attribut Verwendungs-
häufigkeit theoretisch der Wert mittel. Allerdings sind die Kriterien Durch-
satz, Datenvolumen und Skalierbarkeit durch die ausschließliche Ver-
wendung Services aus dem Hause SAP wiederum direkt vom System-
betreiber beeinflussbar, so dass die Applikation im Sinne einer allgemein-
gültigen Indexierung den Wert »hoch« erhält.  
Hinsichtlich der Merkmale Authentifizierung und Transportsicherheit kann 
der Fall nicht indexiert werden, da im vorliegenden Szenario keine Anga-
ben über die in der Systemlandschaft vorliegenden Sicherheitseinstellun-
gen getroffen werden.  
Die mit der Composite-Applikation einhergehenden Anschaffungs- und Be-
triebskosten sind als »niedrig« einzustufen, da die Enhancement Packages 1 
und 2, von SAP Kunden im Rahmen bestehender Lizenz- und Wartungs-
verträgen kostenlos bezogen werden können und die Applikation zudem 
auf einen vorhanden ERP 6.0-Kern aufsetzt.  
Die Merkmale Gebrauchstauglichkeit und Anbieter-Support erhalten durch 
den Betrieb der Applikation in einer konsistenten Enterprise-SOA Umge-
bung ohne Zugriff auf externe Services sowie durch die SAP-spezifischen 
Serviceleistungen jeweils die Ausprägung »hoch«.  
Das erstellte CFS kann, wie das vorliegende Beispiel zeigt, zur Betreuung 
eines internationalen Kundenstamms eingesetzt werden. Im Ergebnis 
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wird dem Attribut Art der Verwendung die Ausprägung »international« 
zugeordnet. 
6.3 Suche nach Composite-Applikationen 
Das Ziel der Fallsuche besteht darin, zu einer gegebenen Problembeschrei-
bung nützliche Fälle in der Fallbasis zu finden. Die Nützlichkeit eines Falls 
kommt durch den Grad der Ähnlichkeit zur gegebenen Problembeschrei-
bung zum Ausdruck. Bei der Fallsuche werden die für die jeweilige Ziel-
erreichung relevanten Merkmale der Problemsituation mit ihren Ausprä-
gungen den in der Fallbasis gespeicherten Fällen gegenübergestellt. Die 
Fallsuche setzt sich so aus den beiden Kernaufgaben: Bewertung der Situ-
ation und Bestimmung des ähnlichsten Falls in der Fallbasis zusammen. 
Die Situationsbewertung dient dazu, eine neue Situation bezüglich der lö-
sungsrelevanten Indizes aufzubereiten. Zum Zeitpunkt der Situationsbe-
wertung liegt noch keine vollständige Lösungsbeschreibung vor. Den 
Ausgangspunkt für die Situationsbewertung bildet das im Roadmap-
Prozess erhobene und dokumentierte Prozesswissen. Die Herausforde-
rung für den Design-Experten besteht darin, diese in eine formale Prob-
lemspezifikation – im Sinne einer Auswahl der problemspezifischen Indi-
zes aus der Menge der verfügbaren Merkmale – zu übersetzen. Diese die-
nen anschließend als Grundlage für den Rückgriff und die Ähnlichkeits-
bewertung. Die Erzeugung neuer Indizes ist in der Phase der Problembe-
schreibung nicht möglich.219   
Die Kommunikation zwischen Experten und fallbasiertem System erfolgt 
dialogbetrieben. Zu festgelegten Attributen kann der Nutzer aus einer Lis-
te von vorgegebenen Attribut-Werten eine entsprechende Auswahl tref-
fen. Die Anzahl der zur Prozessbeschreibung verwendeten globalen und 
lokalen Attribute ist variabel. Attribute, die für den betrachteten Ge-
schäftsprozess als irrelevant eingestuft werden bzw. deren erforderliche 
Ausprägungen zum Anfragezeitpunkt unbekannt sind, können ausgelas-
sen werden und fließen somit nicht in die Ähnlichkeitsbestimmung ein.    
                                            
219 Vgl. Nietsch, a.a.O., S. 235 f. 
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Im Zuge der Bestimmung des ähnlichsten Falls wird, ausgehend von den  
ausgeprägten Indizes, welche die aktuelle Problemsituation charakterisie-
ren, der Fall/die Fälle in der Fallbasis bestimmt, welche(r) die größte Über-
einstimmung zur aktuellen Problemsituation aufweist/aufweisen. Eine 
praxistaugliche Fallsuche setzt voraus, dass die Fallbasis so organisiert ist, 
dass sie effektiv durchsucht werden kann und dass für die einzelnen Indi-
zes Ähnlichkeitsmaße zur Verfügung stehen, auf deren Grundlage die Be-
stimmung der Ähnlichkeit möglich ist.     
6.3.1 Arten der Fallbestimmung 
Die Ermittlung des ähnlichsten Falls kann grundsätzlich durch die organi-
satorische und die fallvergleichende Bestimmung erfolgen. Bei der fallver-
gleichenden Bestimmung werden alle Fälle der Fallbasis mit der gegebenen 
Problembeschreibung verglichen und dann der Fall mit der größten Über-
einstimmung ausgewählt. Für den Vergleich von zwei Fällen muss neben 
der Ähnlichkeit zweier Merkmalsausprägungen auch die Übereinstim-
mung des gesamten Falls Berücksichtigung finden. Das setzt die Kenntnis 
der zu vergleichenden Merkmale, ihres Einflusses auf die Zielerreichung 
sowie der Ähnlichkeit ihrer Ausprägungen voraus. Die zentrale Kompo-
nente bei der fallvergleichenden Ermittlung des ähnlichsten Falls bilden 
daher Methoden zur Ähnlichkeitsbestimmung.  
Die organisatorische Bestimmung des ähnlichsten Falls basiert hingegen auf 
dem Einsatz geeigneter Zugriffsstrukturen, anhand derer die Fallbasis 
verwaltet wird. Ausgehend von einer vorhandenen Problembeschreibung 
werden die Strukturen der Fallbasis soweit durchlaufen, bis der nützlichs-
te Fall eingeschränkt ist. Durch die Vermeidung aufwendiger Fallverglei-
che dienen Zuggriffsstrukturen somit neben der Ähnlichkeitsbestimmung 
auch zur Effizienzsteigerung bei der Suche.220    
Beide Arten der Fallbestimmung stellen Extremformen dar, welche nur bei 
sehr kleinen Fallbasen mit geringer Komplexität sinnvoll einsetzbar sind, 
so dass sie in ihrer Reinform in der Praxis kaum Verwendung finden. 
                                            
220  Vgl. Nietsch, a.a.O., S. 213-215. 
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Bei dem in der vorliegenden Arbeit betrachteten fallbasierten System ist 
eine Gliederung der Fallbasis bis hin zum einzelnen Fall auf Grund der im 
Produktivbetrieb zu erwartenden Menge an Fällen nicht möglich. Die sich 
ergebenden Zugriffsstrukturen wären extrem komplex und der daraus re-
sultierende Wartungs- und Verwaltungsaufwand unangemessen hoch. 
Wiederum steht beim fallvergleichenden Ansatz der Aufwand für die 
Fallsuche in einem direkten Verhältnis zur Anzahl der Fälle in der Fallba-
sis. Aus diesem Grund wird eine Kombination aus organisatorischer und 
fallvergleichender Art der Fallbestimmung angestrebt (siehe Abbildung 
26). Diese Form der kombinierten Bestimmung des ähnlichsten Falls wird 
in der Praxis als mehrstufiges Vorgehen221 bezeichnet, welches sich aus 
den beiden Schritten Fallbereitstellung und Fallvergleich zusammensetzt.  
 
Abbildung 26: Mehrstufiges Vorgehen zur Fallbestimmung222 
Im Zuge der Fallbereitstellung wird, im Sinne der organisatorischen Be-
stimmung, eine Vorauswahl der geeigneten Fälle aus der Fallbasis getrof-
fen. Im Ergebnis steht jedoch nicht ein konkreter Fall, sondern eine Menge 
von potentiell nützlichen Fällen zur Verfügung. Der Aufbau der Zugriffs-
strukturen für eine entsprechende Eingrenzung des Lösungsraums erfolgt 
auf Grundlage der in Abschnitt 6.2.2 aufgestellten Randbedingungen und 
wird in Abschnitt 6.3.2.2 noch einmal vertiefend behandelt.  
Im Rahmen des Fallvergleichs werden anschließend die bereitgestellten Fäl-
le dahingehend untersucht, welcher Fall als Lösungskandidat zur gegebe-
nen Problembeschreibung am Ähnlichsten ist. Dazu wird eine fallverglei-
chende Bestimmung durchgeführt, bei der jeder Fall aus dem potentiellen 
                                            
221  In der Literatur findet sich für diese Art der Fallbestimmung die Bezeichnung 
MAC/FAC. Die Abkürzung MAC/FAC steht für „Many are called, but few are 
chosen“. Eine detaillierte Beschreibung des Verfahrens findet sich unter: Vgl. Gentner, 
D.; Forbus, D.: MAC/FAC: A model of similarity-based retrieval. Proceedings of the 
13th Annual Conference of the Cognitive Science Society, Boston, 1991, S. 504-509.  
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Lösungsraum mit der Problemstellung verglichen wird. Die Grundlage 
hierfür bilden die beschriebenen globalen und lokalen Indizes. Zum Ab-
schluss werden alle gefundenen Lösungen, sortiert nach ihrer Ähnlichkeit, 
ausgegeben.    
6.3.2 Struktur zur Organisation der Fallbasis 
Organisationsstrukturen innerhalb von Fallbasen dienen dazu, einen effi-
zienten Rückgriff auf gespeicherte Fälle zu ermöglichen. Für die Einrich-
tung von Strukturen werden geeignete Merkmale aus der Fallbeschrei-
bung ausgewählt und für die Unterteilung der Fallmenge genutzt. Es wird 
zwischen flachen und tiefen Strukturen unterschieden.  
6.3.2.1 Flache Strukturen 
Von flachen Strukturen wird gesprochen, wenn eine Fallbasis keine oder 
nur eine einstufige Aufteilung besitzt. Fallbasen, die flache Strukturen 
aufweisen, sind daher weitestgehend unstrukturiert. Die Ablegung der 
Fälle geschieht ohne nennenswerte Zugriffsstrukturen. Die Ermittlung der 
Ähnlichkeit von Fällen erfolgt primär durch eine fallvergleichende Ähn-
lichkeitsbestimmung.  
Die Vorteile flacher Strukturen liegen im geringen Speicherbedarf und der 
hohen Flexibilität. Auf Grund der Tatsache, dass stets alle Fälle der Fallba-
sis in den Fallvergleich einbezogen werden, wird sichergestellt, dass im-
mer der ähnlichste Fall gefunden wird. Darüber hinaus erweist sich das 
Eintragen neuer Fälle in die Fallbasis als überaus simpel: Neue Fälle kön-
nen einfach „ans Ende“ angehängt werden. Der wesentliche Nachteil er-
gibt sich aus der ineffektiven und aufwendigen fallvergleichenden Ähn-
lichkeitsbestimmung, die bereits im vorangegangenen Abschnitt beschrie-
ben wurde. Flache Strukturen können daher nur bei Fallbasen mit einer 
geringen Anzahl an Fällen nutzenbringend eingesetzt werden.  
Bezogen auf die geplante Wiederverwendung von Composite-Applika-
tionen sind flache Strukturen auf Grund der großen Fallmenge ungeeig-
net. Hinzu kommt, dass die Indizes zur systembezogenen und fachlichen 
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Prozesseinordnung eine sehr gute Möglichkeit bieten, um sinnvolle Struk-
turen in der Fallbasis aufzubauen. 
6.3.2.2 Tiefe Strukturen 
Um den vorgenannten Problemen entgegenzuwirken, wird im Anwen-
dungskontext eine tiefe Strukturierung der Fallbasis vorgenommen. Tiefe 
Strukturen erlauben es, umfangreiche Fallbasen über hierarchische Ord-
nungsstrukturen in geeignete Teilmengen zu zerlegen. Ein konkreter Fall 
kann dann einer oder mehreren Teilmengen zugeordnet werden.  
In Abhängigkeit von der Zielstellung der Klassenbildung muss zwischen 
charakterisierenden und differenzierenden Organisationsstrukturen un-
terschieden werden. Bei charakterisierenden Organisationsstrukturen werden 
Fälle bedingt durch ihre gemeinsamen Merkmalsausprägungen in Klassen 
gegliedert. Innerhalb von differenzierenden Organisationsstrukturen erfolgt 
die Zuordnung von Fällen in Klassen ausgehend von Merkmalen, die ge-
eignet sind, um Fälle entsprechend voneinander abzugrenzen.223  
Im betrachteten Kontext erfolgt die hierarchische Organisation der Fallba-
sis in Form einer Baumstruktur. Dazu werden die Fälle anhand der festge-
legten Randbedingungen ihrer Verwandtschaft entsprechend in Gruppen 
zusammengefasst (differenzierende Organisationsstruktur). Für die Selek-
tion von passenden Fällen, ausgehend von einem neuen Fall, wird die 
Gruppe identifiziert, deren Ausprägungen der strukturellen Merkmale 
zum neuen Fall identisch sind. Hierarchien entstehen, wenn Gruppen re-
kursiv in Untergruppen aufgespaltet werden. Die inneren Knoten dieser 
Hierarchien stellen Merkmale dar, die alle unter ihnen liegenden Fälle 
gleichermaßen besitzen. Die Blattknoten repräsentieren Mengen von ähn-
lichen Fällen.  
Im Zuge der Fallbereitstellung startet ein entsprechender Algorithmus mit 
einer Breitensuche in der hierarchischen Fallbasis. Ein neuer Fall wird da-
bei mit dem Knoten auf der höchsten Hierarchiestufe („Systemerweite-
rung“) verglichen. Die Übereinstimmung der Deskriptorwerte wird in 
                                            
223  Vgl. Nietsch, a.a.O., S. 218. 
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Form eines exakten Matches abprüft. Bei festgestellter Gleichheit der 
Merkmalsausprägungen wird die entsprechende Kante weiter verfolgt. 
Dieses Verfahren wird rekursiv über die Knoten „Wertschöpfungspro-
zess“, „BWL-Kontext“ und ggfs. „Branche“ fortgesetzt, bis im Ergebnis ein 
Blattknoten erreicht wird. Die im Blattknoten gefundenen Fälle bilden im 
Anschluss die Grundlage für den ähnlichkeitsbasierten Fallvergleich.  
 
Abbildung 27: Fallbasis mit differenzierende Organisationsstruktur 
Die vorgeschlagene Strukturierung der Fallbasis hat die Nachteile, dass im 
Vergleich zu flachen Strukturen mehr Speicherplatz benötigt wird und das 
die Integration von neuen Fällen ein gewisses Maß an Fachwissen und 
Sorgfalt erfordert. Dem entgegen steht der gravierende Vorteil der effi-
zienten Suche bei einer umfangreichen Fallmenge.  
6.3.3 Bestimmung der Ähnlichkeit  
Die Bestimmung der Ähnlichkeit zwischen zwei Fällen wird auf Grundla-
ge der im Anwendungskontext ausgeprägten globalen und lokalen Indi-
zes (attributbasierte Ähnlichkeit224) vorgenommen. Der Begriff der Ähn-
                                            
224  Das Gegenteil zur attributbasierten Ähnlichkeit (Standard-Ansatz beim fallbasierten 
Schließen) bildet das Konzpt der strukturierten Ähnlichkeit. Weitere Informationen 
dazu finden sich z.B. unter: Schulz, R.: Fallbasierte Entscheidungsunterstützende 
Systeme - ein Ansatz zur Lösung betrieblicher Entscheidungsprobleme. Dissertation 
an der Universität Leipzig, 1998, S. 141-144. 
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lichkeit spielt im fallbasierten Schließen eine wichtige Rolle. Die Ähnlich-
keit bringt – gemäß der verbreiteten Definition des Ähnlichkeitsbegriffs – 
die Übereinstimmung von Betrachtungsobjekten in wesentlichen, charak-
teristischen Merkmalen zum Ausdruck. Auf der Grundlage von Ähnlich-
keitsvergleichen sind fallbasierte Systeme in der Lage, die Nützlichkeit 
von Fällen zu beurteilen. Der Nutzen eines Falls wird dazu über das Maß 
der Ähnlichkeit zu einer gegebenen Problemspezifikation approximiert. Je 
höher der Grad an Übereinstimmung ist, umso nützlicher wird ein Fall für 
die Lösung des vorliegenden Problems eingestuft. „Ähnlichkeitsmaße 
spiegeln [dabei] diesen intuitiven Ähnlichkeitsbegriff einer Anwendungs-
domäne in funktionaler Form wider, indem sie eine stetige Variation des 
Ähnlichkeitsgrades in Abhängigkeit von graduellen Übereinstimmungen 
der Betrachtungsobjekte in einzelnen Merkmalen ermöglichen.“225  
Der Prozess der Ähnlichkeitsbestimmung folgt einem zweistufigen Vor-
gehen: Im ersten Schritt wird für alle relevanten Attribute die Ähnlichkeit 
auf Merkmals-Ebene bestimmt. Die Ermittlung der Ähnlichkeit auf Fall-Ebene 
(Gesamtähnlichkeit) erfolgt anschließend auf Basis der berechneten Ähn-
lichkeiten auf der Ebene der Merkmale. Dabei wird die Ähnlichkeit zwi-
schen zwei Fällen durch die Anzahl der zu vergleichenden Merkmale so-
wie die Relevanz (Gewichtung) der einzelnen Merkmale determiniert.  
6.3.3.1 Ähnlichkeitsbestimmung auf Merkmals-Ebene 
Die Bestimmung der lokalen Ähnlichkeit zielt darauf ab, den Grad der 
Übereinstimmung zwischen zwei Attributausprägungen zu ermitteln. Den 
nachfolgenden Betrachtungen liegen folgende Annahmen zugrunde:  
• Es existieren zwei Fälle:  
o Ein neuer Fall (Problembeschreibung): },...,{ 1 nxxF =  und 




xxF = , 
• die Attribute der Fälle sind so angeordnet, dass sich das i-te Attribut 
in F  und das i-Attribut in jF  inhaltlich entsprechen und  
                                            
225  Meyer, a.a.O., S. 125.  
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• es liegt eine homogene Deskriptorstruktur vor, das heißt, die zu ver-
gleichenden Fälle werden, auf Grund der dem Ähnlichkeitsvergleich 
vorgeschalteten Prozesseinordnung, anhand der gleichen Deskrip-
toren, deren Werte die Berechnungsgrundlage der Ähnlichkeitsmaße 
bilden, beschrieben. 
Zur Ermittlung der lokalen Ähnlichkeit wird ein allgemeingültiges, durch 
eine reellwertige Funktion:  
]1,0[: →× iii XXsim   
beschriebenes lokales Ähnlichkeitsmaß definiert. Dieses ist in der Lage, 
die graduelle Übereinstimmung zwischen zwei Attributwerten zu bestim-
men und muss die folgende Eigenschaft aufweisen: 1),( =xxsim  (Reflexivi-
tät). Häufig wird zusätzlich die Eigenschaft ),(),( xysimyxsim = (Symmet-
rie) gefordert. In der Arbeit werden jedoch auch Merkmale verwendet, für 
deren Ähnlichkeitsmaß diese Eigenschaft nicht zutrifft. So z.B. gegeben bei 
dem Merkmal „Systemanforderung: Plattform ERP“ (C.1.10). Im betrach-
teten Beispiel gilt: 
 9.0)0.6,.6( =ERPXERPsimi  und 
6.0).6,0.6( =XERPERPsimi , 
da 6.X eine fortgeschrittene Softwareversion darstellt und die „Abwärts-
kompatibilität“ höher bewertet wird, als die „Aufwärtskompatibilität“.  
Die angegebene allgemeingültige Funktion sagt jedoch noch nichts dar-
über aus, wie Ähnlichkeitsmaße in der Praxis tatsächlich umgesetzt wer-
den. Deren Ausgestaltung erfolgt in direkter Abhängigkeit vom Datentyp 
des entsprechenden Deskriptors, so dass die lokalen Ähnlichkeitsmaße für 
jedes Merkmal unterschiedlich definiert sein können. Grundsätzlich wird 
nach metrisch, ordinal und nominal skalierten Merkmalen differenziert. 
Für Merkmale mit metrischer Skalierung können sowohl Differenzen, als 
auch Verhältnisse berechnet werden. Ordinal skalierte Merkmale zeichnen 
sich dadurch aus, dass eine Ordnungsrelation zwischen den einzelnen Ka-
tegorien, aber kein einheitlicher Abstand existiert. Die Bezeichnung der 
Kategorien erfolgt über Zahlen oder Namen. Nominal skalierte Merkmale 
sind qualitativer Natur. Für zwei Ausprägungen kann nur unterschieden 
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werden, ob sie gleich oder ungleich sind. Eine Sortierung der Werte nach 
ihrer Größe ist nicht möglich. In Abhängigkeit von den unterschiedlichen 
Skalenniveaus der Attributwerte stellt die multivariante Statistik dafür 
verschiedene Distanz-/Ähnlichkeitsmaße zur Verfügung.226 
So lassen sich für metrische stetige Attribute Distanzmaße berechnen, wel-
che die statistische Entfernung von zwei Objekten wiedergeben. Eine 
niedrige Distanz zwischen diesen bringt eine hohe Ähnlichkeit der Objek-
te zum Ausdruck. Für Ähnlichkeitsmaße gilt im Umkehrschluss, dass ho-
he Werte eine große Ähnlichkeit zwischen den Vergleichsobjekten bedeu-
ten. Aus mathematischer Sicht stellen Ähnlichkeit und Distanz damit zu-
einander duale Konzepte dar. Aus diesem Grund wird die Ähnlichkeit 
häufig auf der Grundlage einer Distanzfunktion id  bestimmt. Als Vor-
aussetzung dafür gilt, dass eine solche Funktion auf dem Wertebereich 
iX des Merkmals ix definiert ist.227 Die ordnungsinvertierende Transforma-
















1;0max:),( λ .  
Der Wert kx entspricht dem k-ten Attribut eines Falls aus der Fallbasis, lx  
steht für das l-te Attribut der aktuellen Fallbeschreibung. Der Parameter iλ  
nimmt die Funktion einer Schranke ein, welche den maximal zulässigen 
Abstand von zwei Elementen von iX bezüglich der Distanzfunktion id an-
gibt, der einzuhalten ist, damit noch von Ähnlichkeit gesprochen werden 
kann. Diese merkmalsspezifische Konstante lässt sich aus dem Abstand 
zwischen kleinster und größter Merkmalsausprägung bestimmen, wird 
aber in den meisten Fällen als eine diesen Betrag unterschreitende Schran-
ke festgelegt.228 
                                            
226  Vgl. Janssen, J.; Laatz, W.: Statistische Datenanalyse mit SPSS für Windows. 6. Auf-
lage. Heidelberg: Springer Verlag, 2007, S. 406 ff.  
227  Vgl. Stahl, A.: Learning of Knowledge-Intensive Similarity Measures in Case-Based 
Reasoning. Dissertation an der Universität Kaiserslautern, 2003, S. 50-57. 
228  Vgl. Meyer, a.a.O., S. 126 f. 
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Allerdings lässt sich die vorgenannte Ähnlichfunktion nicht auf die in der 
vorliegenden Arbeit definierten Attribute anwenden, da deren Werte 
durch Daten mit symbolischen Datentypen repräsentiert werden. Sofern 
die Ähnlichkeitssuche über das „Exact Match“ hinausgehen soll, stellt die 
Abbildung der lokalen Ähnlichkeit in Form von Ähnlichkeitsmatrizen ein 
sinnvolles Vorgehen dar. Eine Ähnlichkeitsmatrix beinhaltet für jede mög-
liche Kombination von Merkmalsausprägungen Ähnlichkeitsgrade klα . 
Diese geben eine zweckgebundene, anwendungsspezifische Ähnlichkeit 
der Ausprägung an. Durch die Berücksichtigung von derartigen Ähnlich-
keitsgraden bei der Bestimmung der lokalen Ähnlichkeit:  
 ,:),( kllki xxsim α=   ],1,0[∈klα  iilk XXxx ×∈∀ ),(  
kann eine Qualität bei der Fallauswahl erreicht werden, die deutlich über 
dem „Exact Match“ liegt.229  
Die Ausprägung adäquater lokaler Ähnlichkeitsmaße setzt voraus, dass 
bekannt ist, inwiefern Abweichungen innerhalb der einzelnen Merk-
malsausprägungen zu unterschiedlichen Ähnlichkeitsurteilen führen, was 
bei komplexen Analogien durchaus ‚Kreativität’ erfordert.“230  
Aus diesem Grund sind die in Anhang C innerhalb der Ähnlichkeitsmatri-
zen aufgeführten Ähnlichkeitsgrade zwischen den einzelnen Merkmals-
ausprägungen als Beispielwerte aufzufassen. Deren Gültigkeit muss im 
jeweiligen konkreten Praxisfall geprüft und die Werte gegebenenfalls an 
die aktuelle Situation angepasst werden. Eine mögliche Lösung dieses 
Problems liegt in der Integration eines Lernalgorithmus, der die entspre-
chenden Ähnlichkeitsmaße ausgehend von den Rückmeldungen bezüg-
lich der Qualität der gefundenen Lösungen trainiert.231  
                                            
229  Vgl. Meyer, a.a.O., S. 126. 
230  Puppe, F.; Gappa, U.; et al.: Wissensbasierte Diagnose- und Informationssysteme. 
Berlin: Springer Verlag, 1991, S. 198. 
231  Weitere Informationen bezüglich des Lernens von Ähnlichkeitsmaßen finden sich z.B. 
unter: Vgl. Stahl, a.a.O., S. 71-130.  
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6.3.3.2 Ähnlichkeitsbestimmung auf Fall-Ebene 
Im Rahmen der Bestimmung der globalen Ähnlichkeit werden Fälle als 
ähnlich angesehen, wenn sie in mehreren Eigenschaften eine weitestge-
hende Übereinstimmung aufweisen. Die Grundlage für die globale Ähn-
lichkeitsbestimmung bildet die zuvor beschriebene Bestimmung der Ähn-
lichkeit auf Merkmals-Ebene. Ein globales Ähnlichkeitsmaß ist eine reell-
wertige Funktion: 
 ],1,0[]1,0[:)}({ 1 →= =
nn
iii simfsim  
welche durch die Aggregation aller lokalen Ähnlichkeitsgrade ein globales 
Ähnlichkeitsmaß ermittelt. 
Wie die Ähnlichkeiten auf Fall-Ebene in die Bestimmung der Gesamtähn-
lichkeit einfließen, hängt von der verwendeten Art zur Bestimmung der 
Gesamtähnlichkeit ab. Als Methoden sind das Nearest-Neighbor Mat-
ching, die zweistufige Selektion sowie Präferenzheuristiken in Betracht zu 
ziehen.232  
Das Nearest-Neighbor Matching233 vergleicht auf Grundlage der im voran-
gegangen Abschnitt beschriebenen Ähnlichkeitsmaße jedes Merkmal des 
Problemfalls mit dem korrespondierenden Merkmal des gespeicherten 
Falls und bringt den Ähnlichkeitsgrad der Ausprägung durch einen nu-
merischen Wert zum Ausdruck. Die Gesamtähnlichkeit des Falls ergibt 
sich anschließend durch die gewichtete Summierung der einzelnen Merk-
malsähnlichkeiten. 
Die zweistufige Selektion basiert auf der Grundlage von ausschließenden 
und bewertenden Indizes. Alle Fallmerkmale, deren Ausprägungen mit 
denen des Problemfalls übereinstimmen müssen, werden als ausschlie-
ßende Merkmale deklariert. Alle Fälle werden in einem ersten Selektions-
schritt anhand dieser Indizes verglichen. Fälle, die keine Übereinstim-
mung mit den ausschließenden Indizes aufweisen, finden im zweiten Se-
lektionsschritt keine Berücksichtigung. In diesem wird der ähnlichste Fall 
                                            
232  Vgl. Nietsch, a.a.O., S. 232. 
233  Vgl. Kolodner, a.a.O., S. 354-357. 
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unter Berücksichtigung der bewertenden Indizes bestimmt.234 Diese Form 
der Ähnlichkeitsbestimmung ist primär für flache Strukturen interessant, 
in denen keine Vorauswahl geeigneter Fälle anhand entsprechender Indi-
zes stattfindet. Die Schwierigkeit besteht – ähnlich wie bei der Strukturie-
rung der Fallbasis – darin, die ausschließenden Indizes zu bestimmen. 
Präferenzheuristiken treffen Aussagen darüber, wann und wieso einer von 
zwei Fällen vorzuziehen ist. Durch den Einsatz verschiedener Heuristiken 
wird es möglich, Präferenzschemata aufzubauen, in denen ihre Auswahl 
und Reihenfolge festgelegt wird. Jede Heuristik zielt auf ein bzw. mehrere 
Merkmale ab, anhand derer die Fallmenge systematisch eingeschränkt 
werden kann. Damit entsprechen Präferenzschemata in ihrer Funktion 
den tiefen Organisationsstrukturen.235 Aus Sicht der prozessbezogenen 
Implementierung von Enterprise-Services könnte eine Heuristik zur Aus-
wahl der passenden Composite-Applikation wie folgt lauten: „Wenn die 
funktionalen Merkmale in beiden Fällen gleich ausgeprägt sind, verwende 
die Composite-Applikation mit den niedrigsten Kosten.“   
Bei dem hier beschriebenen System kommt das Nearest-Neighbor Mat-
ching zur Bestimmung der Ähnlichkeit auf Fall-Ebene zum Einsatz. Der 
Nachteil gegenüber der zweistufigen Selektion, welche Ausschlussmög-
lichkeiten durch bestimmte Merkmale zur Verfügung stellt, kommt im 
Anwendungskontext nicht zum Tragen. Durch die aufgezeigte tiefe Struk-
turierung der Fallbasis, wird bereits eine entsprechende Traversierung hin 
zu potentiell lösungstauglichen Fällen vorgenommen. Die Fallauswahl er-
folgt durch Indizes innerhalb einer hierarchischen Struktur und ist damit 
der Vorgehensweise von Präferenzheuristiken grundsätzlich ähnlich. Prä-
ferenzheuristiken bieten die Möglichkeit, Fälle relativ zueinander zu ver-
gleichen und den ähnlichsten Fall auszuwählen. Für die Verwendung des 
Nearest-Neighbor Matching sprechen dahingegen die einfache Berech-
nung der Ähnlichkeit auf Grundlage der beschriebenen Ähnlichkeitsmaße 
sowie die Möglichkeit zur flexiblen Gewichtung der einzelnen Ähnlichkei-
                                            
234  Vgl. Kolodner, J.; Simpsons, R.: The MEDIATOR: Analysis of an early problem solver. 
Cognitive Science 13, 1989, S. 510. 
235  Vgl. Dornhoff, a.a.O., S. 151 ff. 
 6 FALLBASIERTES SCHLIEßEN IM ANWENDUNGSKONTEXT                                                                    166 
ten zwischen Merkmalen und der damit einhergehenden kontextsensiti-
ven Ähnlichkeitsbestimmung. Zur Ausführung des Nearest-Neighbor 
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empfohlen. Hierbei entspricht w  dem kontextbezogenem Gewichtungs-
faktor des betrachteten Merkmals i  und ()sim einer Ähnlichkeitsfunktion, 
welche die Ähnlichkeit zwischen der problemspezifischen Ausprägung 
j
x und x des selektierten Falls bestimmt. Die Gewichtungsfaktoren der ein-
zelnen Merkmale können vom Systemanwender – in Abhängigkeit von 
den Präferenzen der aktuellen Situation – gesetzt werden. Es wird am En-
de der Fall mit der höchsten globalen Ähnlichkeit gegenüber der zugrun-
de liegenden Problembeschreibung bzw. eine Menge von Fällen, deren 
globale Ähnlichkeit oberhalb einer vom Systemanwender spezifizierten 
Schranke liegt, ausgegeben.  
6.3.3.3 Beispiele 
Nachfolgend wird das Vorgehen zur Ähnlichkeitsbestimmung anhand 
von zwei konstruierten Beispielen dargestellt.  
Beispiel A zielt dabei auf Composite-Applikationen ab, die ausschließlich 
Enterprise-Services konsumieren. Diese tragen auf Grund der direkten 
Einbindung in die bestehende Enterprise-SOA-Landschaft für die Indizes 
„Geschäftskritikalität“, „Verwendungshäufigkeit“, „Gebrauchstauglich-
keit“ und „Anbieter Support“ jeweils die Ausprägung »hoch«. Die „An-
                                            
236  ReMind wurde ab 1990 von Cognitive Systems Inc. entwickelt und zählte neben CBR-
Express (Inference) und Esteem (Esteem Software Inc.) zu den ersten kommerziellen 
Anwendungen zum fallbasierten Schließen. Es stellt eine Menge von Werkzeugen zur 
Verfügung, die es erlauben, auf der Basis verschiedener Methoden aus dem Bereich 
des fallbasierten Schließens „intelligente“ Systeme zu entwickeln. Durch die Mög-
lichkeit zur Erstellung entsprechender grafischer Benutzeroberflächen können An-
wender im Sinne einer Anwendung auf die mit ReMind erstellen Applikationen 
zugreifen.   
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schaffungs-„ und „Betriebskosten“ werden durch die Bereitstellung der 
Enterprise-Services in Enhancement Packages als »niedrig« angenommen.  
In der nachfolgenden Ähnlichkeitsbestimmung wird dem indizierten Fall 
aus Abschnitt 6.2.4 ein neuer Fall gegenübergestellt.  
Ähnlichkeitsbestimmung zwischen zwei Fällen – Beispiel A 
 






Geschäftskritikalität hoch hoch 1 0.025 0.025 
Verwendungshäufigkeit hoch mittel 1 0.025 0.025 
Authentifizierung - mittel - - - 
Transportsicherheit - hoch - - - 
Anschaffungskosten niedrig mittel 1 0.025 0.025 
Betriebskosten niedrig mittel 1 0.025 0.025 
Gebrauchstauglichkeit hoch hoch 1 0.025 0.025 
Anbieter Support hoch mittel 1 0.025 0.025 
Art der Verwendung international national 1 0.05 0.05 










Enhancement Packages 1 und 2 1 0.75 0.05 0.0375 
     
Kundenkontaktdaten suchen 
suchen und  
ändern 






0.75 0.1 0.075 
Statusinformationen zu 
Anfragen 
nein anzeigen 0 0.05 0 
Statusinformationen zu 
Angeboten 
nein nein 1 0.05 0.05 
kundenrelevante Produkte 
und Dienstleistungen 
suchen suchen 1 0.1 0.1 
Kreditwürdigkeit  nein anzeigen 0 0.05 0 
Einkaufsbedingungen nein anzeigen 0 0.05 0 
potentielle Eskalationspo-
sitionen 










Materialinformationen nein nein 1 0.05 0.05 
 
                                                                                 sim = 0.7375 
Tabelle 9: Ähnlichkeitsbestimmung – Beispiel A 
Die angegebenen Ähnlichkeitsgrade auf Merkmals-Ebene (simi) richten 
sich nach den Ausführungen in Anhang C. Die Vergabe der Gewichte 
spiegelt die Relevanz der einzelnen Indizes wider. In der Praxis werden 
diese vom Systemanwender in Abhängigkeit von den aktuellen Präferen-
zen individuell festgelegt. Im Beispiel sind die Gewichte willkürlich ge-
setzt und bereits auf eins normiert. Unter Anwendung des im vorange-
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gangenen Abschnitt beschriebenen Nearest-Neighbor Matching Algorith-
mus ergibt sich zwischen dem gespeicherten Fall und der neuen Problem-
situation eine Ähnlichkeit von 73.8 %.  
Um den Einfluss der globalen Indizes zur Ähnlichkeitsbestimmung bei 
Composite-Applikationen, die nicht ausschließlich Enterprise-Services 
konsumieren aufzuzeigen, werden in Beispiel B die relevanten globalen 
Indizes des Falls aus der Fallbasis entsprechend verändert. 
Ähnlichkeitsbestimmung zwischen zwei Fällen – Beispiel B 
 






Geschäftskritikalität mittel hoch 0.4 0.025 0.01 
Verwendungshäufigkeit hoch mittel 1 0.025 0.025 
Authentifizierung - mittel - - - 
Transportsicherheit - hoch - - - 
Anschaffungskosten hoch mittel 0.6 0.025 0.015 
Betriebskosten hoch mittel 0.6 0.025 0.015 
Gebrauchstauglichkeit mittel hoch 0.6 0.025 0.015 
Anbieter Support niedrig mittel 0.6 0.025 0.015 
Art der Verwendung international national 1 0.05 0.05 










Enhancement Packages 1 und 2 1 0.75 0.05 0.0375 
     
Kundenkontaktdaten suchen 
suchen und  
ändern 






0.75 0.1 0.075 
Statusinformationen zu 
Anfragen 
nein anzeigen 0 0.05 0 
Statusinformationen zu 
Angeboten 
nein nein 1 0.05 0.05 
kundenrelevante Produkte 
und Dienstleistungen 
suchen suchen 1 0.1 0.1 
Kreditwürdigkeit  nein anzeigen 0 0.05 0 
Einkaufsbedingungen nein anzeigen 0 0.05 0 
potentielle Eskalationspo-
sitionen 










Materialinformationen nein nein 1 0.05 0.05 
 
                                                                                 sim = 0.6825 
Tabelle 10: Ähnlichkeitsbestimmung – Beispiel B 
Die Veränderung der Kriterien „Geschäftskritikalität“, „Anschaffungskos-
ten“, „Betriebskosten“, „Gebrauchstauglichkeit“ und „Anbieter-Support“ 
haben bei gleich gebliebenen lokalen Indizes dazu geführt, dass die Ähn-
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lichkeit zwischen dem gespeicherten Fall und der neuen Problemsituation 
auf 68.3 % gesunken ist. Daran wird die Bedeutung dieser Merkmale für 
eine allgemeingültige Ähnlichkeitsbestimmung sichtbar.  
Auf Grund der fehlenden Indizierung bezüglich der Angaben „Authenti-
fizierung“ und „Transportsicherheit“ wurden diese Kriterien in beiden 
Beispielen bei der Ähnlichkeitsbestimmung nicht berücksichtigt. 
6.4 Weitere Schritte im fallbasierten Problemlösungsprozess  
6.4.1 Wiederverwendung von Composite-Applikationen 
In der Retrieval-Phase wurde der Fall aus der Fallbasis herausgesucht, der 
zum aktuellen Fall am Ähnlichsten ist. Damit steht mit der Lösung des ge-
speicherten Falls eine mögliche Lösung für das neue Problem zur Verfü-
gung. Das mit dem Anwendungskontext einhergehende breite Spektrum 
an funktionalen Anforderungen verlangt nach einer Vielzahl an verschie-
denen Services und führt im Ergebnis zu einer großen Menge an mögli-
chen Composite-Applikationen. Abweichungen zwischen alter und neuer 
Problemsituation führen häufig dazu, dass die im Rahmen des fallbasier-
ten Problemlösungsprozesses bereitgestellte Lösung auf die neue Aufga-
benstellung hin angepasst werden muss. Hierzu ist es erforderlich, die 
Unterschiede zwischen der selektierten Lösung und dem aktuellen Prob-
lemfall herauszuarbeiten und diese bezüglich der problemspezifischen Re-
levanz zu bewerten. Eine wichtige Grundlage dafür bilden die im Zuge 
der Lösungsbeschreibung bereitgestellten Begründungen sowie die Inhal-
te der Ergebnisbeschreibung. In Abhängigkeit von Art und Umfang der 
festgestellten Anpassungsbedarfe werden die Anpassungsformen: 
• Identität (keine Anpassung),  
• Parameteranpassung (leichte Anpassung),  
• Austausch von Komponenten (mittlere Anpassung) und  
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• strukturelle Veränderungen (komplexe Anpassung)  
unterschieden.237 
Beinhaltet die Fallbasis einen Fall, der mit einer neuen Problemstellung 
vollständig übereinstimmt, wird von Identität gesprochen. Die als Prob-
lemlösung bereitgestellte Composite-Applikation kann dann direkt und 
ohne Anpassung übernommen werden. 
Wenn eine gefundene Lösung im Sinne der Auswahl und Orchestrierung 
von Services wieder verwendet werden kann, aber innerhalb der konsu-
mierten Services bzw. der Systemlandschaft eine Anpassung von Lö-
sungsparametern erforderlich ist, so wird dieses Vorgehen als Parameter-
anpassung bezeichnet. Typische Beispiele im Anwendungskontext finden 
sich in der Implementierung einer Applikation in einer Systemlandschaft, 
deren Sicherheitsanforderungen vom Ausgangszenario abweichen oder in 
der Verwendung von Enterprise-Services, welche die nachträgliche Instal-
lation von bisher nicht genutzten Enhancement Packages erfordern. 
Existiert ein Fall in der Fallbasis, dessen Struktur238 grundsätzlich dem An-
forderungsprofil des neuen Falls entspricht, der sich in einzelnen funktio-
nalen bzw. nicht-funktionalen Anforderungen jedoch von den gesetzten 
Vorgaben unterscheidet, so macht das den Austausch von Komponenten in 
Form der Ersetzung von Services erforderlich. Innerhalb der betrachteten 
CFS-Lösungen für das Direktmarketing ist das z.B. der Fall, wenn eine Su-
che nach kundenrelevanten Produkten und Dienstleistungen anstatt über 
die Kriterien „Kundenstammdaten & Bonität“ anhand der Bedingungen 
„Kundenstammdaten und offene Bestellungen“ gefordert wird. Im Ergeb-
nis muss der Enterprise-Service „Find Sales Order Basic Data by Buyer 
and Credit Blocked“ durch den Service „Find Sales Order Basic Data by 
Buyer and Incompleteness“ ersetzt werden. 
                                            
237  Vgl. Callan, P.; Fawcett, E.; Rissland L.: Adaptive Case-Based Reasoning. In: Bareiss, 
R. (Hrsg.): Proceedings of the Workshop on Case-Based Reasoning. Washington D. C., 
1991, S. 179-190.  
238  Struktur im Sinne der Orchestrierung einer Menge von Funktionalitäten. 
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Strukturelle Veränderungen ergeben sich, wenn die im Rahmen der Lösung 
bereitgestellte Composite-Applikation für die Implementierung des neuen 
Problems hinsichtlich der verwendeten Services und deren Orchestrierung 
angepasst werden muss. Solche Veränderungen werden beispielsweise er-
forderlich, wenn eine neu zu implementierende CFS-Lösung Funktionali-
täten voraussetzt, die in der gespeicherten Lösung noch nicht berücksich-
tigt wurden (hinzufügen von Services). Gleiches gilt für Funktionen, die 
von einer bereits realisierten Lösung bereitgestellt werden, bezogen auf 
die neue Anwendung jedoch überflüssig sind (entfernen von Services).  
Ein zusätzlicher Aspekt, welcher die Wiederverwendbarkeit von Compo-
site-Applikationen wesentlich beeinflusst, ist die Frage der Aktualität der 
Service-Informationen, die der Indexierung eines Falls zugrunde liegen. 
Während dieses Problem bei Anwendungen, die vollständig auf Enterpri-
se-Services basieren, kaum eine Rolle spielt, können das Leistungsspek-
trum sowie die Konditionen zur Leistungserbringung bei Services von 
Drittanbietern im Zeitverlauf variieren. Um diesem Problem entgegenzu-
wirken, ist es z.B. möglich, im Rahmen der Lösungsbeschreibung die zum 
Zeitpunkt der Fallindexierung zutreffenden relevanten Eigenschaften der 
verwendeten Services mit zu erfassen. Eine in das fallbasierte System in-
tegrierte Funktion kann diese Eigenschaften dann zur Laufzeit automa-
tisch gegen die zugehörigen Service-Repositories abprüfen, was eingetre-
tene Veränderungen sichtbar macht. Diese können dem Anwender an-
schließend zusammen mit der vorgeschlagenen Lösung ausgegeben oder 
ggfs. in einer Weiterentwicklung des Systems direkt im Prozess der Ähn-
lichkeitsbestimmung berücksichtigt werden.   
6.4.2 Verifikation der gefundenen Lösungen 
Die von einem fallbasierten System vorgeschlagene bzw. durch Anpas-
sung entstandene Lösungs-Applikation kann nicht direkt in die Enterpri-
se-SOA-Systemlandschaft übernommen werden, sondern muss zuvor hin-
sichtlich der tatsächlichen Anwendbarkeit zur Lösung der aktuellen Prob-
lemsituation bewertet werden. Hierzu stehen die folgenden allgemeingül-
tigen Methoden zur Verfügung: 
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• Bewertung der Lösung durch einen menschlichen Experten, 
• Testen der Lösung in der realen Systemumgebung und 
• Lösungsbewertung im Modellversuch.239  
Im betrachteten Problemfeld sind für die Lösungsbewertung insbesondere 
die menschliche Expertise sowie der Applikationstest in einer realen Sys-
temumgebung von Interesse. Die erstgenannte Methode basiert wiederum 
auf dem Erfahrungswissen menschlicher SOA-Experten und führt im Er-
gebnis zu einer grundsätzlichen Bewertung hinsichtlich der Anwendbar-
keit der Anwendung. Das anschließende Testen der Lösung in der realen 
Systemumgebung ist typischer Bestandteil des Softwareentwicklungspro-
zesses. Dazu startet die Implementierung einer Applikation in den meis-
ten Fällen im Entwicklungssystem der Enterprise-SOA-Landschaft. Es er-
folgt das Einrichten der Anwendung in der NetWeaver CE (Vgl. Abschnitt 
4.2.3.3). Dort lassen sich alle Funktionen, die eine Composite-Applikation 
ausführen soll, mit dem Service-Browser, einem webbasierten Werkzeug, 
testen. Dieser kann per Mausklick direkt aus dem NetWeaver Developer 
Studio heraus aufgerufen werden. Anhand dieses Qualitäts-Checks kann 
sichergestellt werden, dass alle Services innerhalb der Anwendung in ge-
wünschter Form ausführbar sind.240 Im Anschluss daran wird die Applika-
tion in die Testumgebung überführt und nach erfolgreichem Durchlauf al-
ler Prüfungen in das Produktivsystem integriert.  
6.4.3 Speicherung neuer Erfahrungen in der Fallbasis 
Durch die Speicherung von neuen Erfahrungen in der Fallbasis wird ein 
fallbasierte System in die Lage versetzt zu lernen. Erfahrungen können in 
Form von neuen Fällen bzw. durch die Reindizierung bestehender Fälle 
abgebildet werden.  
Ein neuer Fall entsteht, wenn ein gegebenes Problem auf Grundlage der 
Adaption einer bestehenden Composite-Applikation gelöst wurde bzw. 
wenn ein Experte für einen bislang unbehandelten Kontext eine neue Lö-
                                            
239  Aamodt; Plaza, a.a.O., S. 39-59. 
240  Vgl. Schaffry (2008), a.a.O., o. S. 
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sung ausgestaltet hat. Die Integration eines neuen Falls in die Fallbasis er-
folgt durch die Auswahl und Ausprägung einer geeigneten Kombination 
von Indizes. Dabei ist es wichtig, die Aufnahme neuer Fälle in der Fallba-
sis nach dem Aspekt der Effektivität zu steuern. Dies bedeutet, dass nur 
solche Fälle als Erfahrungen ergänzt werden, die das System tatsächlich in 
die Lage versetzen, neue Schlussfolgerung ziehen zu können. Im Anwen-
dungskontext ist das z.B. der Fall, wenn es eine neue Lösung erlaubt, ei-
nen bislang noch nicht betrachteten betriebswirtschaftlichen Kontext zu 
bedienen.   
Fehlschläge bei der vorgeschlagenen Lösung liefern wichtige Hinweise 
darauf, dass eine Überprüfung und eventuelle Reindizierung eines Falls er-
forderlich ist. Die Stärke oder Bedeutung eines Indexes für einen speziel-
len Fall wird an dem Erfolg oder dem Scheitern der Nutzung des Falles 
zur Lösung eines Problems gemessen. Für Merkmale, die hilfreich für das 
Finden eines erfolgreichen Falles waren, kann die Verbindung mit dem 
Fall verstärkt und für nicht erfolgreiche Fälle geschwächt werden. Somit 
hat die Indexstruktur einen Einfluss auf die Abstimmung und Adaption 
des Fallgedächtnisses.241 Im Anwendungskontext können Fehlschläge z.B. 
dann auftreten, wenn sich die funktionalen bzw. nicht-funktionalen Ei-
genschaften der in Composite-Applikationen eingesetzten Services im 
Zeitverlauf ändern. Ist die Nutzung eines Services beispielsweise nicht 
länger kostenlos möglich, so kann dass eine Neubewertung der Service-
konsumierenden Applikationen hinsichtlich des Aspektes „Kosten der 
Applikation“ erforderlich machen.  
                                            
241  Vgl. Aamodt; Plaza, a.a.O., S. 39-59.  
  
7 Zusammenfassung und Ausblick 
Bei den Diskussionen zum Thema SOA ging es lange Zeit hauptsächlich 
um die Frage der richtigen Granularität von Services sowie um die Prob-
lematik der Zuordnung einzelner Services zu geforderten Funktionalitä-
ten. Derzeit findet jedoch ein allgemeines Umdenken hin zur Betrachtung 
von service-basierten Applikationen statt. Diese stellen dem Anwender 
durch die gezielte Orchestrierung einer Menge von ausgewählten Services 
„gebündelte“ Funktionalitäten auf Prozess-Ebene zur Verfügung. Im Er-
gebnis kann diese Herangehensweise zu einer Effizienzsteigerung bei der 
Ausgestaltung bzw. Überarbeitung von service-orientierten ERP-Land-
schaften beitragen. Weiterhin wird es z.B. möglich, Fehlimplementierun-
gen zu vermeiden und Synergien, die sich aus dem Zusammenspiel be-
stimmter Services ergeben, gezielt zur Wirkung zu bringen.  
Auch die SAP AG hat diesen Trend erkannt und bereits im März 2008 die 
erste „vorgefertigte“ und vollständig Enterprise-Service-basierte Anwen-
dung an ihre Kunden ausgeliefert. Die Composite-Applikation „Return 
Merchandise Authorization” (RMA) baut auf den Funktionalitäten von 
SAP ERP 6.0 auf und ermöglicht es, die von Kunden initiierten Retouren-
prozesse auf der Grundlage portalgestützter Arbeitsflüsse automatisiert 
und frei von Medienbrüchen abzuwickeln. Sie löst die bisher in vielen Un-
ternehmen übliche papiergebundene und manuell durchgeführte Retou-
renabwicklung ab. Die mit der Rückgabe von Produkten verbundenen 
Prozesse werden damit für die Hersteller transparent und nachvollzieh-
bar. Die verbesserten Informationsflüsse können im Ergebnis zu einer hö-
heren Kundenzufriedenheit beitragen. Die RMA Composite-Applikation 
greift, in dem von SAP ausgelieferten Zustand, auf 14 verschiedene Enter-
prise-Services aus den Enhancement Packages eins und zwei zu und deckt
„Auch eine lange Reise beginnt mit dem ersten 
Schritt.“ 
                    Chinesisches Sprichwort 
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damit den idealtypischen RMA-Prozess ab.242 Unter Verwendung von SAP 
NetWeaver CE kann die Applikation anschließend durch das Hinzufügen 
bzw. das Entfernen von Services beliebig an die individuellen Erfordernis-
se des Unternehmens angepasst werden.  
Die zunehmende Verbreitung von SOA-ERP-Systemen führt zu einer ste-
tig wachsenden Zahl an Service-Anbietern und einer daraus resultieren-
den, schwer überschaubaren Menge an potentiell verfügbaren Services. 
Das verlangt wiederum nach Mechanismen, welche die Speicherung und 
Wiederverwendung von Erfahrungswissen über die prozessbezogene 
Implementierung ausgewählter Service-Portfolios unterstützen. Hierfür 
sind Lösungen gefragt, die deutlich über die derzeit gängigen dezentralen, 
herstellergebundenen Verzeichnis-Dienste, in denen zumeist nur einzelne 
Services beschrieben werden, hinausgehen.  
In der vorliegenden Arbeit wurden in diesem Zusammenhang: 
• Die grundsätzlichen Potentiale, die sich für die Unternehmen aus 
dem Einsatz von SOA-ERP-Systemen ergeben, aufgezeigt. 
• SAP Enterprise-SOA und das damit in Verbindung stehende Enter-
prise-SOA Adoption Program – als Vorgehensmodell zur Einfüh-
rung von Enterprise-SOA im Unternehmen – vorgestellt. 
• Die bestehende Roadmap-Methodik hinsichtlich der Aktivitäten zur 
Erhebung von Prozesswissen sowie dem derzeit vorgesehenen Ein-
satz von Erfahrungswissen analysiert. 
• Das Enterprise Service Wiki als derzeitige Plattform zur Beschrei-
bung und Diskussion von Composite-Applikationen im „SAP 
Community“ Network skizziert und die sich aus der Nutzung erge-
benden Schwachstellen dargelegt. 
• Ein Vorschlag für ein fallbasiertes System, welches es ermöglicht, 
das bei der Durchführung von Enterprise-SOA-Projekten gesam-
melte Erfahrungswissen über den Einsatz ausgewählter Composite-
Applikationen in Teilen zu speichern und personenunabhängig zur 
                                            
242 Vgl. Schaffry (2008), a.a.O., o. S. 
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Wiederverwendung bereitzustellen, auf theoretischer Ebene ausge-
arbeitet.  
• Eine Entwicklung von Merkmalen zur Applikations-Beschreibung 
vorgenommen. Diese untergliedern sich im Ergebnis in Vokabular 
zum Aufbau von Zugriffsstrukturen (innerhalb der Fallbasis) sowie 
in globale und lokale Applikations-Merkmale.  
• Die Angabe möglicher Ähnlichkeitsmaße (Ähnlichkeitsmatrizen) 
für die entwickelten Merkmale. Diese bilden die Grundlage zur 
Ähnlichkeitsbestimmung auf Merkmals-Ebene. Die Bestimmung 
der Gesamtähnlichkeit zweier Fälle wird unter Verwendung eines 
Nearest-Neighbor Matching beschrieben.   
Im Ergebnis bleibt festzuhalten, dass die Arbeit einen Vorschlag zur Spei-
cherung und Wiederverwendung von Erfahrungswissen über die Imple-
mentierung von Composite-Applikationen in SAP Enterprise-SOA liefert. 
Als Methode kommt hierfür fallbasiertes Schließen zum Einsatz. Die dazu 
getroffenen theoretischen Überlegungen können einen Ausgangspunkt für 
eine spätere Implementierung des Systems bilden. Dabei ist zu verifizie-
ren, inwiefern die getroffenen theoretischen Aussagen praxistauglich sind. 
Das gilt insbesondere für die vorgeschlagenen Ähnlichkeitsmaße, die im 
praktischen Einsatz einer Feinjustierung unterzogen werden müssen. Wei-
terhin ist es erforderlich, lokale Merkmale für weitere BWL-Kontexte aus-
zuprägen und eine hinreichend große Fallbasis aufzubauen.  
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Anhang 
Anhang A: Roadmap-Beispiel – Customer-Fact-Sheet243 
Das nachfolgende kurze Roadmap-Beispiel stammt aus der Hightechbran-
che. Diese besteht aus Unternehmen, die neuste komplexe Technologien 
nutzen und auf den Markt bringen. Damit stellt sie einen wichtigen wirt-
schaftlichen Wachstumsfaktor dar. Ende der 90er Jahre kam es zu einer 
vorübergehenden Überschätzung der Fähigkeiten vieler Hightechunter-
nehmen, was zu einer Krise führte. Seit 2003 hat sich allerdings wieder ein 
profitables und nachhaltiges Wachstum eingestellt, was sich auch in ei-
nem gestiegenen Budget für IT-Ausgaben widerspiegelt.   
Das Enterprise-SOA Roadmap-Beispiel stammt von einem Hersteller von 
Halbleiterprodukten (halbleiterbasierte Lichtquellen, Sensoren und Visua-
lisierungsapplikationen), der sich an verschiedenen Stellen im Unterneh-
men mit dem Thema Enterprise-SOA auseinandersetzt. Innerhalb der En-
terprise-SOA Roadmap finden Enterprise-Services aus dem Enterprise-
Service-Bundle „Customer-Fact-Sheet“ (Vgl. Abschnitt 5.3.2) Verwendung. 
Ausgangssituation 
Das im vorliegenden Beispiel betrachtete Unternehmen steht vor der Her-
ausforderung, das zukünftige Wachstum hauptsächlich auf der Grundlage 
von innovativen Produkten und einer engen Kooperation mit Lieferanten 
und Kunden erfolgen zu lassen. Hierzu befinden sich aktuell bereits meh-
rere Roadmap-Projekte in Bearbeitung. Eines davon zielt auf die Verbesse-
rung der Kundenbeziehungen und damit in Verbindung stehend auf drei 
wesentliche Herausforderungen ab: 
• Die schnelle und direkte Abfrage und Bereitstellung der erforderli-
chen Kundeninformationen ist zeit- und kostenintensiv: 
  Die Kunden verlangen einen direkten Online-Zugriff auf Auf-
tragsinformationen. 
 Kundenanfragen bestehen oftmals aus unvollständigen Auftrags-
informationen. 
                                            
243 In Anlehnung an: Hack; Lindemann, a.a.O., S. 169-201. 
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  Die Mitarbeiter in Vertrieb und Service verfügen, bedingt durch 
die vorliegende Komplexität, in vielen Fällen keinen adäquaten 
Überblick über den Auftragsabwicklungsprozess. 
• Fehlen eines detaillierten Überblicks über die Kunden, insbesondere 
im Sinne eines Verständnisses für die Kundenbedürfnisse und wie 
die Produkte diese Bedürfnisse noch besser erfüllen können. 
• Erfordernis einer Lösung, welche die Entscheidungsprozesse in Ver-
trieb und Service unterstützt und erleichtert. 
Aus geschäftstrategischer Sicht hat das Unternehmen zur Realisierung 
von Vorteilen im Wettbewerb und hinsichtlich der bestehenden Heraus-
forderungen drei Initiativen gestartet: 
• Transparenz im Auftragsabwicklungsprozess: Schaffung von mehr Ein-
blick und Effizienz im Auftragsabwicklungsprozess und das Anbie-
ten von Materialverfügbarkeitsprüfungen. 
• Schaffung von mehr Kundennähe: Bereitstellung einer ganzheitlichen 
Sicht auf den Kunden, die für eine genauere Analyse der Kundenan-
forderungen und -bedürfnisse dient und einen Beitrag für Produkt-
innovationen leistet. 
• Einsatz einer Cockpit-Lösung für den Kundendienst: Aktuelle und zeit-
punktgenaue Übersichten über erforderliche Kundenaktivitäten be-
reitstellen, um damit die Dienstleistungsqualität zu verbessern und 
die Effizienz der internen Prozesse (z.B. durch Anreiz- und Be-
schwerdemanagement) zu steigern. 
In Abbildung 28 werden die heutigen Defizite, welche aus den getrennten 
Sichten auf Kundenaktivitäten sowie den Bestellstatus von Produkten  
resultieren, deutlich. Zum Teil erhalten die Anwender inkonsistente An-
gaben zu Kunden und Produkten in Abhängigkeit von der verwendeten 
Quelle. In der Grafik sind die zwischen verschiedenen kunden- und pro-
duktbezogenen Prozessen bestehenden Zusammenhänge durch Pfeile vi-
sualisiert. Als Informationsbasen dienen dabei strukturierte, wie auch un-
strukturierte Daten. Letztere liegen z.B. in Form von MS Word- und Excel-
Dokumenten vor. Die Kommunikation zwischen den Prozessbeteiligten 
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erfolgt oftmals per Telefon oder Email. Die aufgezeigte transaktionale 
Komplexität führt dazu, dass weder Vertrieb noch Service die benötigten 
Kundeninformationen konsolidiert und effizient zur Verfügung gestellt 
bekommen.  
 
Abbildung 28: Getrennte Sichten auf Kunden-/Produktdaten244 
Die vom Unternehmen angedachte IT-Strategie zielt auf die Behebung 
dieser Schwachstellen ab. Die Grundlage dazu bildet eine Cockpit-Lösung, 
welche die vom Business geforderten operativen und analytischen Servi-
ces für Kundendienst, Vertrieb und Administration sowie einen zentralen 
Zugang zu auftrags- und produktbezogenen Funktionen (z.B. Funktionen 
und Services Angebote, Aufträge, Lieferungen, Rechnungen, Rücksen-
dungen) bereitstellt.  
Darüber hinaus ist eine transaktionsübergreifende Integration der beteilig-
ten Systeme erforderlich. Durch die Einbindung dieser Systeme mittels In-
tegrationstechniken in die Cockpit-Szenarien werden bestehende Investi-
tionen geschützt. Das Cockpit verbindet damit alle erforderlichen Kun-
den- und Produktdaten der verschiedenen Geschäftstransaktionen.  
Potentialanalyse 
Enterprise-SOA stellt – unter Verwendung des ES-Bundles „Customer-
Fact-Sheet“ – eine geeignete Lösungsarchitektur für die im Szenario be-
schriebenen Herausforderungen zur Verfügung. Die im Zuge des Road-
map-Projekts durchgeführte Potentialanalyse hat dabei zwei wesentliche 
Wertbeitragskategorien ergeben:  
                                            
244 Hack; Lindemann, a.a.O., S. 197. 
Kundendaten 
Produktstatus 
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• Die abteilungsübergreifende und vielfältige Nutzung von Enterpri-
se-Services und 
• die daraus resultierenden wandlungsfähigen und kosteneffizienten 
Systeme.  
Die abteilungsübergreifende Bereitstellung und Nutzung von Enterprise-
Services ist unter anderem für folgende Anwendungsbereiche möglich: 
• Bündelung von mehreren Transaktion zu einer webbasierten Lösung, 
• Steigerung des Potentials von Customer Self-Services für den Kun-
den und  
• Erleichterung der Kooperation mit Lieferanten. 
Auch aus Flexibilitäts- und Kostengesichtspunkten unterstützt Enterprise-
SOA die vom Business fokussierten Initiativen: 
• Realisierung von kundenindividuellen Anforderungen durch die 
Möglichkeit der Erweiterung von Standardfunktionalitäten durch 
den Einsatz geeigneter Composite-Applikationen. 
• Problemlose Erweiterbarkeit der Funktionalität von Enterprise-SOA 
gemäß den internen und externen Anforderungen. Dazu gehören z.B. 
die Integration von Daten oder Applikationen und die Einbindung 
von Lieferanten- oder Kundensystemen. 
• Möglichkeit zur Implementierung von Lösungen aufbauend auf Best- 
Practice-Realisierungen. 
In Abbildung 29 ist die Cockpit-Lösung für den Kundendienst unter Ein-
satz der Enterprise-Services des „Customer-Fact-Sheet“ grob skizziert. Ge-
boten wird eine für alle Abteilungen einheitliche 360-Grad-Rundumsicht 
auf die Kunden- und Produktdaten. Diese wird in Abbildung 29 vom drit-
ten Prozessschritt des Beispielprozesses repräsentiert. Der Prozessschritt 
setzt sich wiederum aus einem Teilprozess zur Bereiststellung eines kom-
pletten 360-Grad-Einblicks in die Kundendaten und einem Teilprozess zur 
Bereitstellung eines vollständigen Einblicks in die Produktdaten zusam-
men. Die Lösung dient ebenfalls als Startpunkt für später einzurichtende 
Customer-Self-Services. Damit liefert ein auf diese Weise aus Enterprise-
Services realisiertes Cockpit eine vollständige Realtime-Übersicht über alle 
relevanten Kundendaten und Produktverfügbarkeiten.  
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Abbildung 29: Überblick über Kunden- und Produktdaten245 
Bei einer detaillierten Betrachtung der Architektur muss grundsätzlich 
zwischen der Bereitstellung von Enterprise-Services (Provisioning) und 
der Inanspruchnahme von Services (Consuming) unterschieden werden. 
Auf der Provisioning-Ebene steht das Enterprise-Service Repository mit 
den Enterprise-Services des Customer-Fact-Sheet und den kundenindivi-
duellen Services im Vordergrund. Zum Teil werden in diesem Szenario 
aber auch Services von Drittanbietern verwendet. Die Services der Dritt-
anbieter sind nicht über das Enterprise-Service Repository von SAP er-
reichbar, so dass für deren Verwendung so genannte Proxies auf der Lo-
gikschicht der Consuming-Ebene vorzusehen sind. Danach können diese 
Services zur Entwicklung des Kundendienst-Cockpits auf Consuming-
Ebene genauso verwendet werden, wie herkömmliche Enterprise-Services.  
Als Entwicklungswerkzeug kommt SAP NetWeaver Composition Envi-
ronment zum Einsatz, die Entwicklung der Benutzeroberflächen erfolgt 
mit Web DynPro. SAP NetWeaver Process Integration übernimmt die Ba-
ckend-Integration inklusive der Service-Bereitstellung. Abbildung 30 fasst 
den gesamten Architekturaufbau noch einmal grafisch zusammen. 
 
 
                                            
245 Hack; Lindemann, a.a.O., S. 199. 
360-Grad-Sicht 360-Grad-Sicht 
Kundendaten Produktstatus 
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V  
Abbildung 30: Architekturüberblick zum Kundendienst-Cockpit246 
Fazit 
Bislang sind noch keine verlässlichen Informationen über den tatsächli-
chen Nutzen des Kundendienst-Cockpits verfügbar. Allerdings hat sich 
das Unternehmen im Rahmen des Projektes bereits Gedanken über die 
Mess- und Belegbarkeit des Wertbeitrages der Lösung gemacht. Demnach 
kann der Erfolg des Cockpits grundsätzlich anhand der folgenden Para-
meter überprüft werden: 
• Erhöhung der Transparenz im Auftragsabwicklungsprozess, 
• Senkung der Auftragsverwaltungskosten, 
• Verkürzung der Auftragsabwicklungszeiten, 
• Steigerung der Kundenzufriedenheit, 
• Umsatzwachstum bei Bestandskunden, 
• Effizienzgewinne innerhalb der internen Vertriebsprozesse und 
• Nutzungsgrad von Altsystemen in neuen Szenarien. 
Die Entscheidung zur Einführung von Enterprise-SOA unter Verwendung 
der SAP Business Process Plattform bei gleichzeitiger Nutzung von Enter-
prise-Services und daraus komponierten Composite-Applikationen ist im 
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Konzern gefallen. Für den weiteren Ausbau der Enterprise-SOA-Land-
schaft wendet das Unternehmen einen Bottom-up-Ansatz an. Hierzu wird 
in den verschiedenen Geschäftsbereichen im Kleinen gestartet und davon 
ausgehend die Enterprise-SOA weiter ausgebaut. Hierzu gilt der Grund-
satz: Enterprise-SOA ist kein Gesetz, sondern eine Richtlinie.  
Im Fokus steht dabei der Einsatz von standardisierten und gestesteten 
Applikationen. Vorsicht ist allerdings beim Rückgriff auf Services und 
Composite-Applikationen geboten, die nicht wirklich in ihrer Gesamtheit 
verstanden werden. 
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Anhang B: Enterprise-Services im ES-Bundle CFS247 
B.1 SAP enhancement package 1 for SAP ERP 6.0: 
• Read Credit Management Account: The Read Credit Management Ac-
count enterprise service is a query to and response from Credit Man-
agement to provide Credit Management Account Data.  
• Find Customer Quote Basic Data by Buyer and Basic Data: The Find Cus-
tomer Quote Basic Data by Buyer and Basic Data enterprise service is 
a query to and response from Customer Quote Processing to retrieve 
basic data about customer quotes according to customer and basic 
data.  
• Find Customer Quote Basic Data by Buyer and Incompleteness: The Find 
Customer Quote Basic Data by Buyer and Incompleteness enterprise 
service is a query to and answer from Customer Quote Processing to 
retrieve basic data about incomplete customer quotes according to 
customer.  
• Find Customer Quote Basic Data by Buyer and Validity Period: The Find 
Customer Quote Basic Data by Buyer and Validity Period enterprise 
service is a query to and response from Customer Quote Processing 
to retrieve basic data about customer quotes according to customer 
and validity period.  
• Find Customer Return Basic Data by Buyer and Basic Data: The Find 
Customer Return Basic Data by Buyer and Basic Data enterprise ser-
vice is a query to and response from Customer Return Processing to 
retrieve basic data about customer returns, restricted according to 
customer and basic data.  
• Read Individual Material: The Read Individual Material enterprise ser-
vice is a query to and response from Product Data Management to 
get the details of an individual material on the basis of the individual 
material identification.  
                                            
247 Quelle: SAP AG, https://www.sdn.sap.com/irj/sdn/wiki?path=/display/ ESpackages/ 
Customer+Fact+Sheet, [30.05.2008]. 
 ANHANG B                                                                                                                                                      CXCV 
• Read Installation Point: The Read Installation Point enterprise service 
is a query to and response from Installed Base Data Processing to 
provide data for Installation Points after identification.  
• Find Installation Point by Elements: The Find Installation Point by Ele-
ments enterprise service is a query to and response from Installed 
Base Data Processing to search for an Installation Point according to 
specific data. An Installation Point is the same as a functional location 
in SAP ECC.  
• Find Outbound Delivery Simple by Customer: The Find Outbound De-
livery Simple by Customer enterprise service sends a query to and 
receives a response from Outbound Delivery Processing to provide 
outbound delivery data for each customer.  
• Find Sales Arrangement by Customer: The Find Sales Arrangement by 
Customer enterprise service is an inbound operation sale employees 
can use to search for a sales arrangement, restricted by customer.  
• Find Sales Order Basic Data by Buyer and Delivery Blocked: The Find 
Sales Order Basic Data by Buyer and Delivery Blocked enterprise 
service is a query to and response from Sales Order Processing to re-
trieve data about a customer and the orders blocked for delivery. 
• Find Sales Order Basic Data by Buyer and Basic Data: The Find Sales Or-
der Basic Data by Buyer and Basic Data enterprise service is a query 
to and response from Sales Order Processing to retrieve basic data 
about sales orders, restricted according to customer and basic data.  
• Find Sales Order Basic Data by Buyer and by Invoicing Blocked: The Find 
Sales Order Basic Data by Buyer and by Invoicing Blocked enterprise 
service is a query to and response from Sales Order Processing to re-
trieve basic data about sales orders that are blocked for invoicing, re-
stricted according to customer.  
• Find Sales Order Basic Data by Buyer and Credit Blocked: The Find Sales 
Order Basic Data by Buyer and Credit Blocked enterprise service is a 
query to and response from Sales Order Processing to retrieve basic 
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data about sales orders that are blocked because of a negative credit 
check, restricted according to customer.  
• Find Sales Order Basic Data by Buyer and Incompleteness: The Find Sales 
Order Basic Data by Buyer and Incompleteness enterprise service is a 
query to and answer from Sales Order Processing to retrieve basic 
data about incomplete sales orders according to customer.  
• Find Open Item by Customer: The Find Open Item By Customer enter-
prise service is a synchronous query to find Trade Receivables Pay-
ables Account information by predefined selection criteria in Due 
Item Processing.  
B.2 SAP enhancement package 2 for SAP ERP 6.0: 
• Find Business Document Flow by Anchor Object Node Reference: The Find 
Business Document Flow by Anchor Object Node Reference enter-
prise service is an inbound operation that reads all the documents 
that belong to a specific business transaction. This provides the user 
with a logically coherent overview of all the documents. The typical 
document flow of a purchase order, for example, can consist of pre-
vious documents (such as opportunity and quotation) and subse-
quent documents (such as delivery and customer invoice).   
• Read Customer: The Read Customer enterprise service is an inbound 
operation sale employees can use to display customer data, including 
address.  
• Read Customer Basic Data: The Read Customer Basic Data enterprise 
service retrieves basic information about a specified customer, in-
cluding the customer's address.  
• Update Customer Basic Data: The Update Customer Basic Data enter-
prise service is a query to and confirmation from Business Partner 
Data Processing to change customer basic data.  
• Find Customer Address Basic Data by Name and Address: The Find Cus-
tomer Address Basic Data by Name and Address enterprise service is 
an inbound operation sales employees can use to find customers and 
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their address master data. You use fragments of the customer's name 
and address as search criteria.  
• Create Customer Relationship Contact Person: The Create Customer Re-
lationship Contact Person enterprise service is an inbound operation 
that sales employees use to create a contact person associated with a 
customer relationship.  
• Read Customer Relationship Contact Person: The Read Customer Rela-
tionship Contact Person enterprise service is an inbound service used 
by sales employees to display the data for a contact person associated 
with a customer relationship.  
• Update Customer Relationship Contact Person: The Update Customer 
Relationship Contact Person enterprise service is an inbound opera-
tion sales employees use to update the contact person of a customer 
relationship.  
• Cancel Customer Relationship Contact Person: The Cancel Customer Re-
lationship Contact Person enterprise service is an inbound service 
sales employee to cancel, or delete, a contact person associated with a 
customer relationship.  
• Read Customer Bank Details: The Read Customer Bank Details enter-
prise service is used to display a customer's bank details. 
• Update Customer Bank Details: The Update Customer Bank Details en-
terprise service is used to update a customer's bank details. You can 
create new bank details or change and delete existing bank details.  
• Create Sales Arrangement: The Create Sales Arrangement enterprise 
service is an inbound operation sale employees can use to create a 
sales arrangement in a specific sales area.  
• Update Sales Arrangement: The Update Sales Arrangement enterprise 
service is an inbound operation sales employee can use to update a 
sales arrangement in a specific sales area.  
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• Read Customer Inquiry: The Read Customer Inquiry enterprise service 
is an inbound operation sale employees can use to display customer 
inquiries.  
• Find Customer Inquiry Item Basic Data By Elements: The Read Customer 
Inquiry enterprise service is an inbound operation sale employees 
can use to display customer inquiries. 
• Create Customer Invoice with Reference: The Read Customer Inquiry en-
terprise service is an inbound operation sale employees can use to 
display customer inquiries.  
• Read Customer Invoice: The Read Customer Invoice enterprise service 
is an inbound operation that sales employees can use to display a 
customer invoice.  
• Find Customer Invoice Requisition Item Basic Data By Elements: The 
Read Customer Invoice enterprise service is an inbound operation 
that sales employees can use to display a customer invoice.  
• Read Customer Invoice Requisition: The Read Customer Invoice Requi-
sition enterprise service is an inbound operation sale employees can 
use to display a customer invoice requisition.  
• Read Customer Return: The Read Customer Return enterprise service 
is a request to and confirmation from Customer Return Processing to 
display a customer return. The inbound operation Read Customer 
Return is used by the seller to display a customer return. 
• Read Outbound Delivery: The Read Outbound Delivery enterprise ser-
vice reads an outbound delivery.  
• Find Outbound Delivery Simple by Customer: The Find Outbound De-
livery Simple by Customer enterprise service sends a query to and 
receives a response from Outbound Delivery Processing to provide 
outbound delivery data for each customer.  
• Find Individual Material by Elements: The Find Individual Material by 
Elements enterprise service is a query to and response from Product 
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Data Management to search for an individual material according to 
specific data.  
• Find Sales Order Basic Data by Elements: The Find Sales Order Basic 
Data by Elements enterprise service is an inbound operation that the 
seller can use to find basic data from sales orders by restricting the 
search according to specific criteria. Sales orders can be filtered ac-
cording to the following criteria: Document number range, purchase 
order number, sold-to party, sales area, sales office, sales group, ma-
terial number, and creation date.  
• Read Sales Order_V1: The Read Sales Order_V1 enterprise service is a 
query to and response from Sales Order Processing to provide order 
data.  
• Find Service Execution Order by Elements: The Find Service Execution 
Order by Elements enterprise service is used by service technicians to 
get a list of service execution orders based on the specified selection 
criteria.  
• Read Service Execution Order: The Read Service Execution Order en-
terprise service is used by service technicians to display a service exe-
cution order.  
• Find Service Request by Elements: The Create Service Request enter-
prise service is used by help desk employees to find service requests 
that match specific search criteria.  
• Read Service Request: The Read Service Request enterprise service is 
used by service planners or service technicians to display a service 
request. 
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Anhang C: Ähnlichkeitsmaße für die ausgeprägten Indizes  
C.1 Globale Indexierungsmerkmale (allgemeingültig) 
C.1.1 Ähnlichkeitsmatrix „Performanz-Anforderungen: Geschäftskritikalität“  
 Fälle aus der Fallbasis 
),( lxkxisim  niedrig mittel hoch 
niedrig 1 1 1 







hoch 0.1 0.4 1 
C.1.2 Ähnlichkeitsmatrix „Performanz-Anforderungen: Verwendungshäufigkeit“  
 Fälle aus der Fallbasis 
),( lxkxisim  niedrig mittel hoch 
niedrig 1 1 1 







hoch 0.1 0.4 1 
C.1.3 Ähnlichkeitsmatrix „Sicherheits-Anforderungen: Authentifizierung“  
 Fälle aus der Fallbasis 
),( lxkxisim  keine normal streng 
keine 1 0.6 0.2 







streng 0.2 0.6 1 
 
C.1.4 Ähnlichkeitsmatrix „Sicherheits-Anforderungen: Transportsicherheit“  
 Fälle aus der Fallbasis 
),( lxkxisim  keine mittel hoch 
keine 1 0.6 0.2 







hoch 0.2 0.6 1 
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C.1.5 Ähnlichkeitsmatrix „Kosten der Applikation: Anschaffungskosten“  
 Fälle aus der Fallbasis 
),( lxkxisim  niedrig mittel hoch 
niedrig 1 0.6 0.2 







hoch 1 1 1 
C.1.6 Ähnlichkeitsmatrix „Kosten der Applikation: Betriebskosten“  
 Fälle aus der Fallbasis 
),( lxkxisim  niedrig mittel hoch 
niedrig 1 0.6 0.2 







hoch 1 1 1 
C.1.7 Ähnlichkeitsmatrix „Einsatzfähigkeit der Applikation: Gebrauchstauglichkeit“  
 Fälle aus der Fallbasis 
),( lxkxisim  niedrig mittel hoch 
niedrig 1 1 1 







hoch 0.2 0.6 1 
 
C.1.8 Ähnlichkeitsmatrix „Einsatzfähigkeit der Applikation: Anbieter-Support“  
 Fälle aus der Fallbasis 
),( lxkxisim  niedrig mittel hoch 
niedrig 1 1 1 







hoch 0.2 0.6 1 
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C.1.9 Ähnlichkeitsmatrix „Einsatzfähigkeit der Applikation: Art der Verwendung“  
 Fälle aus der Fallbasis 
),( lxkxisim  national international 







international 0.5 1 
C.1.10 Ähnlichkeitsmatrix „Systemanforderungen: Plattform ERP“  
 Fälle aus der Fallbasis 
),( lxkxisim  SAP R/3 ERP 6.0 ERP 6.X 
SAP R/3 1 0 0 







ERP 6.X 0 0.9 1 
C.1.11 Ähnlichkeitsmatrix „Systemanforderungen: Plattform SCM“  
 Fälle aus der Fallbasis 
),( lxkxisim  SCM 4.0 SCM 5.0 







SCM 5.0 0.9 1 
C.1.12 Ähnlichkeitsmatrix „Systemanforderungen: Plattform SRM“  
 Fälle aus der Fallbasis 
),( lxkxisim  SRM 4.0 SRM 5.0 
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C.1.13 Ähnlichkeitsmatrix „Systemanforderungen: Enhancement Packgage(s)“  
 Fälle aus der Fallbasis 
),( lxkxisim  kein 1 2 1 & 2 
kein 1 0.75 0.75 0.5 
1 1 1 0.75 0.75 






1 & 2 1 1 1 1 
 
C.2 Lokale Indexierungsmerkmale (am CFS-Beispiel für Direktmarketing) 
C.2.1 Ähnlichkeitsmatrix für das Merkmal „Kundenkontaktdaten“  
 Fälle aus der Fallbasis 





nein 1 0 0 0 0 
anzeigen 0 1 0.5 0.7 0 
suchen 0 0 1 0 0.7 







suchen & ändern 0 0 0.5 0.5 1 
C.2.2 Ähnlichkeitsmatrix für das Merkmal „Ansprechpartner“  
 Fälle aus der Fallbasis 





nein 1 0 0 0 0 
anzeigen 0 1 0.5 0.7 0 
suchen 0 0 1 0 0.7 








suchen & ändern 0 0 0.5 0.5 1 
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C.2.3 Ähnlichkeitsmatrix für das Merkmal „Statusinformationen zu Anfragen“ 
 Fälle aus der Fallbasis 
),( lxkxisim  nein anzeigen suchen 
nein 1 0 0 







suchen 0 0 1 
C.2.4 Ähnlichkeitsmatrix für das Merkmal „Statusinformationen zu Angeboten“  
 Fälle aus der Fallbasis 
),( lxkxisim  nein anzeigen 







anzeigen 0 1 
C.2.5 Ähnlichkeitsmatrix für das Merkmal „kundenrelevante Produkte/Dienstleistungen“  
 Fälle aus der Fallbasis 
),( lxkxisim  nein anzeigen suchen 
nein 1 0 0 







suchen 0 0 1 
C.2.6 Ähnlichkeitsmatrix für das Merkmal „Kreditwürdigkeit“  
 Fälle aus der Fallbasis 
),( lxkxisim  nein anzeigen 







anzeigen 0 1 
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C.2.7 Ähnlichkeitsmatrix für das Merkmal „Einkaufsbedingungen“  
 Fälle aus der Fallbasis 
),( lxkxisim  nein suchen suchen & ändern 
nein 1 0 0 







suchen & ändern 0 0.5 1 
C.2.8 Ähnlichkeitsmatrix für das Merkmal „potentielle Eskalationspositionen“  
 Fälle aus der Fallbasis 
),( lxkxisim  nein anzeigen suchen 
nein 1 0 0 







suchen 0 0 1 
C.2.9 Ähnlichkeitsmatrix für das Merkmal „Materialinformationen“  
 Fälle aus der Fallbasis 
),( lxkxisim  nein anzeigen 







anzeigen 0 1 
 
